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Vorrede. 


HD Darftellung der Religion des N. T., foweit 
biefe durch Offenbarung, durch die fchöpferifche Thätig- 
feit ihres Begriffs gefebt und zur Totalität entwickelt 
ift, iſt im vorliegendem Bande vollendet. Die apo- 
kryphiſche Literatur des A. T., die chaldäiſchen Para- 
phrafen, Philo und Sofephus, die mit dem Hinter- 
grund des entiprechenden Volksbewußtſeyns uns zu 
einem weſentlich verfchiedenen Standpunkt führen und eine 
neue Entwiclungsreihe des religiöfen Selbftbewußtfenng 
repräfentiren, wird der Verfaſſer im folgenden Bande 
feines Werks zur Darftellung der gefchichtlichen Ver— 
mittlung des Chriftenthums zufammenfaffen. Wie ſich 
biefe neuen Formen des religiöfen Geiftes zum Begriff 
der Offenbarung verhalten und wie ihre Darftellung 
ein inneres Glied in einem Werke, welches die Kritif 
der Gefchichte der Offenbarung fih zur Aufgabe gefett 
bat, bilden könne, das auseinanderzufeßen, wird der 
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geneigte Leſer bier dem Verfaſſer erlaffen, da es die 
Hauptaufgabe der folgende Darftellung feyn wird, die 
Verhältniß zu entwickeln. Außerdem mird es die Auf- 
gabe des folgenden Bandes ſeyn, das Verhältniß der 
claſſiſchen Bildung, die theils bekämpft, theils freiwillig 
aufgenommen in das jüdiſche Bewußtſeyn eindrang und 
es zu jener reifen Allgemeinheit brachte, die für die 
Aufnahme des chriſtlichen Princips nothwendig war, 
zur Offenbarung deſſelben zu beſtimmen, ſo daß alle 
geſchichtlichen Vorausſetzungen vom Hervorgang des 
Chriſtenthums ihre vereinigte Darſtellung erhalten 
werden. 

Wie ſich der Verfaſſer mit feinen Buche zu ver— 
wandten Erſcheinungen der neuern Zeit und zu den Be— 
wegungen der Gegenwart verhalte, ſollte es überhaupt 
jemand intereſſiren, wird man aus dem Buche ſelbſt 
und aus der allgemeinen Einleitung erſehen, und es be— 
darf daher hier im Vorwort keiner weitern Rede über 
das, was der Verfaſſer gewollt habe, über ſogenannte 
Tendenzen, Abſichten und Richtungen, denen er gefolgt 
ſey u. ſ. w. Aber nein! dieſe Beſcheidenheit, daß der 
Verfaſſer überhaupt daran zweifelt, ob ſein Buch je— 
mand intereſſiren könne und die Abneigung dagegen, 
von ſich ſelbſt und ſeinen Abſichten zu ſprechen, iſt jetzt 
nicht einmal erlaubt. Wird doch gegenwärtig viel gläu— 
biger Eifer darauf verwandt, die neueren literariſchen 
Erſcheinungen wenigſtens darauf anzuſehen, ob ſie einem 
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beſtimmten Maaß der Rechtgläubigkeit entſprechen, und, 
wenn man es nicht ſo findet, ſie gehörig anzuklagen 
und zu verdammen. Und iſt doch eine andre Richtung, 
welche den Thron der Wiſſenſchaft einzunehmen meint, 
herablaſſend genug, auch die Geſchäfte der Polizei zu 
übernehmen und die wiſſenſchaftliche Literatur in Reviere 
und Bezirke abzutheilen und darüber zu wachen, daß 


dieſe Eintheilung ja nicht in Unordnung gerathe. Beide 


Standpunkte kommen darin überein, daß ſie an geiſtige 
Erſcheinungen, die als ſolche dialektiſch ſind und über 
die Beſtimmtheit des bloßen Seyns hinausgehen, ein 
äußerliches Maaß heranbringen, ſie polizeilich taxiren; 
und da bekanntlich die Polizei vom innern Weſen der 
Dinge nichts verſteht, ſich auch nicht darum bekümmern 
kann, da fie es immer nur mit dem äußern Seyn, deſ— 
fen Regeln und Ordnung zu thun hat, fo halten es 
auch jene Nichtungen am liebiten mit einzelnen Schlag- 
worten, die für fie diefelbe Kraft und Gültigkeit haben 
wie fonft in der bürgerlichen Gefellichaft ein richtig aus— 
geſtellter Paß. Das müßte für jeden Anfünger, ber 
zum erjtenmale mit einem größeren Werfe auftritt, Auf- 
Forderung und Verpflichtung genug feyn, feine Sache 
in ein kurzes Schibboleth zufammenzufaffen und die 
weitere Unterfuchung derjelben Damit überflüffig zu ma— 
chen. Der Verfaffer hat aber gerade eine zu hohe Ach- 
tung vor dem allgemeinen Geifte, eine zu große Pietät 
gegen bie Herrichaft des Geiftes, dem auch jene Par- 
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theien mit ihrer äußern Gefchäftigfeit dienen müſſen, 
als daß er dieſen zu Liebe irgend ein Äußeres Maaf 
anerkennen follte. Im aufrichtigen Gefühl der Bejchei- 
denheit, mit dem er fi) der Macht des allgemeinen 
Geijtes unterwirft, weiß er, daß feine Zeilen in deſſen 
Neiche nur etwas Verſchwindendes find, und im Be- 
wußtſeyn dieſer Endlichfeit Fümmert es ihn nicht, wenn 
die Partheien eben diefelbe in ihrer Weife ausfprechen. 
Aber das kann ihn auch deshalb nicht Fümmern, weil 
er eine zu gewiſſe Zuserficht zur Weisheit und Liebe 
des Allgemeinen hat, und überzeugt iſt, daß der treue 
Dienft, der ihm geleitet ift, nicht ins Leere verſchwin— 
den kann. Die innere Macht jener beiden Partheien, 
su denen er zumächit in Verhältniß fteht, erkennt der 
Derfaffer som Grund feiner Seele an, und er müßte 
fich jelbft fein Lebenselement entziehen, wenn er aus 
dem Umfreis jener allgemeinen Mächte heraustreten 
wollte. Aber das Pofitive und die negative Dialektik 
mit ihren Qualen — denn auch Das Pofitive quält 
durch feine Schranfe, wenn es nur als Objert feftge- 
halten wird — und mit ihrer Seligfeit muß er nad 
dem Prineip der Philofophie, in die er ſich geftellt hat, 
in andrer Weife vereinigen als diejenigen thun, denen 
das einzige Nefultat der negativen Dialektik nichts als 
die inhaltsIofe, unbeſchränkte Freiheit und die leere Sub- 
jectisität ift, die, um Inhalt zu befommen, die Idee 
doch wieder nur als Poftulat betrachten muß. Voll 
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son Mängeln ift fein Buch gewiß, Das weiß ber Ver- 
faffer, dem es Ernft iſt, im Rückblick vom Schluß, bis 
au dem er felbft noch wächſt, auf den Anfang immer 
gut genug. Doch das Prineip der Entwiclung, das 
er ber Methode der neuern Philofophie verdankt, daß 
die äußere Schranke, an welcher die gläubige Theologie 
das Pofitive feſthält, und die Kritif es nur liſtig er- 
greift und vernichtet, Die innere Beftimmtheit und Neali- 
tät des abfolnten Geiftes in feinem gefchichtlichen Wer- 
den felbft ſey, dieß Princip wird in feiner weitern Fort- 
bildung die gegenwärtigen Gegenfäße in ſich auflöfen. 
Für den Anfang wird es der gläubigen Theologie 
noch als läſterlich und als profane Vermeſſenheit er- 
fcheinen, daß die Schranfe und der Widerſpruch in das 
Selbſtbewußtſeyn des abſoluten Geijtes, wie es ſich ge- 
ſchichtlich entwickelt hat, verlegt wird. Den Gang ber 
Offenbarung betrachtet fie entweder als einfache Iden⸗ 
tität oder als gerade Linie, in der fidh ohne Nu und 
Erſchütterung der Eine Punkt in ruhigem Fluſſe fort 
ſetzt. Die Negatisität, die in diefem Gange wirkt, ihn 
forttreibt umd zum Kreiſe zufammenfchließt, kann fie 
nicht anerfennen, weil fie font das Böfe und die Sünde 
als ein inneres Moment im göttlichen Rathſchluß an- 
erfennen müßte; ihr gilt jede geichichtliche Stufe ber 
Dffenbarumg als eine feyende Beftinmtheit, fie glaubt 
daran das abjolut Feſte, Unvergängliche und Unverän— 
derliche zu beſitzen, und überfieht, daß das Geiſtige ge- 
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rade, wenn es im der Beftimmtheit des Seyns das 
ſchlechthin Selbftftändige zu ſeyn ſcheint, durch feine 
eigene Dialeftif das. Vergängliche und fich felbft Ver— 
ändernde if. Wollen wir einmal das Wort Sünde 
gebrauchen, jo war es 3. B. Sünde, auf dem Stand- 
punft des Geſetzes ftehen zu bleiben, nachdem die chrift- 
liche Offenbarung erjehienen war, das Leben in einer 
frühern Beftimmtheit des religiöfen Selbſtbewußtſeyns 
wurde durch Die Form der höhern Stufe zu einem 
Fluch und Unrecht herabgefett und was vorher abjo- 
lut galt, war negirt. Die gefchichtliche Vorbereitung 
zu jeder höhern Stufe der Offenbarung gefchah immer - 
dadurch, daß der Geift aus der unmittelbar porberge- 
henden fich herauszog und in ſich zunächſt und in feine 
unendliche Innerlichkeit einfehrte. Dieß im Anfangeimmer 
abjtracte Snfichfeyn war das Böſe, und war Sünde ge- 
gen die vorhergehende Beſtimmtheit der Offenbarung, 
und doch war es nothwendig, wenn dieſe gejchichtlich 
überftiegen und das Bedürfniß der höhern Stufe auch 
nur erweckt, werden ſollte. Daß das göttliche Selbitbe- 
wußtſeyn in feiner weltlichen und geschichtlichen Reali— 
tät fir) in die Beftimmtheit fafjen muß, Die es doch 
wieder aufheben muß, ijt überhaupt in feiner allgemei- 
nen Form darin begründet, daß Gott die ewige innere 
Welt der Idee in das Urtheil, d. h. in die Welt der 
Beſonderheit feben muß, um den Unterfchied wirklich 
als ſolchen zu feßen. Damit hat Gott felbft die reale 


Vorrede. X 


Möglichkeit des Böſen geſetzt, denn nicht zum Spiel 
nur und als einen bloßen Schatten ließ er den Unter⸗ 
fehied herwortreten, ſondern er fette ihn als einen eri- 
ftenten. Die Momente des Allgemeinen und Einzelnen 
fielen im wirklichen Urtheil auseinander. Setzte nun 
Gott in der Offenbarung feine Einheit mit dem enb- 
lichen Geifte, fo konnte er fie zumächft nur als Bezies 
hung jeßen, da der endliche Geijt gegen ihn noch als 
das Derjchiedene vorausgeſetzt wir. Dadurch erhielt 
aber das göttliche Selbftbemußtfeyn in der Gefchichte 
eine Beitimmtheit, die feiner übergreifenden Allgemein- 
heit widerſprach und aufgehoben merden mußte. Eben 
jo widerfpricht es dem endlichen Geift als Geift yon 
außen beſtimmt zu jeyn, als frei zieht er fich aus die— 
fer Beſtimmtheit zurück, geht er in feine Unendlichkeit 
ein; Sünde iſt es, infofern er in deren abftracte In— 
nerlichfeit überhaupt einfehrt, er hebt aber ſelbſt diefe 
Abftraction auf, da er in dieſer Reflexion in fich felbit 
fi) als das Allgemeine fett, dieß von feiner unmit- 
telbaren Einzelnheit unterfcheidet und ſich im daffelbe 
entäußert. Die negative Dialeftif, daß der beſtimmte 
Inhalt, welcher die Beziehung zwiſchen beiden Seiten 
des Urtheils bildet, negirt wird, hat in der gefchichtli- 
hen Erſcheinung immer einen Augenblid, wo fie mit 
dem Ernft auftritt, daß der endliche Geift fich ſündhaft 
int fich verſchließt, fi) aber dadurch immer mieder als 
das Allgemeine erfaßt, in das er fich wieder aufhebt 
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und das Sündhafte feiner Bewegung tilgt. Iſt aber 
im göttlichen Urtheil die Möglichkeit der Sünde gefebt 
und wird dieſe in der gejchichtlishen Bewegung noth- 
wendig zur Wirklichkeit, fo ift fie Dagegen aufgehoben, 
wenn das Urtheil fich zum Schluß sollendet, beide Sei- 
ten des Urtheils ſich Durch ihre innere Bewegung mit 
einander wirklich Eins ſetzen; und im ewigen Gedan- 
fen des Schluffes ift für das göttliche Selbftbewußt- 
ſeyn Das Böſe abſolut aufgehoben. So lange die hrift- 
liche Offenbarung noch als abſtractes Object erfcheint 
und im Gegenſatz gegen die Subjectisität feitgehalten 
wird, fteht fie auch noch auf dem Standpunft des Ur— 
theils und die Bewegung der negativen Dialektif hat 
noch) nothwendig ihren Spielraum. Aber das Ziel der 
Bewegung wird das feyn, die abjolute Religion als 
Das, was fie an fich iſt, als den Schluß zu ſetzen, und 
in dieſer Bewegung wird eben jo die abſtracte Nega- 
tion wie deren Anklage, die als folche, als bloße Klage 
nichts hilft und fruchtet, überjchritten werden. 
Berlin, im September 1838. 
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8. 33. 
Die Eroberung Canaan's. 


Das Geſetz ſteht nun dem Volksbewußtſeyn als beftim: 
mende Macht gegenüber. Bildete es vorher, als es noch im 
allgemeinen Weben des Volksgeiſtes verſchloſſen war, den 
innern Reichthum und Lebenstrieb deſſelben, ſo iſt dieſer nun 
erſchoͤpft, nachdem er ſeine Kraft aus ſich herausgeboren hatte. 
Die Aufgabe des Volks iſt es zwar, durch die Ausfuͤhrung 
des Geſetzes feine leer gewordene Innerlichkeit wieder zu er: 
füllen und feine ihm entfremdete Kraft in ſich wieder einzu: 
faugen. Aber im erften Augenblif nach den Geburtswehen 
des Gefeges waren die Glieder des Ganzen noch zu ermattet 
und erfchlafft und der Umſchwung, welcher die innre Ber 
ftimmtheit des Geiftes zur Beftimmung deffelben und zum 
Willen eines Andern umfegte, war nach der Weife jeder welt: 
gefchichtlichen Ummendung zu heftig, ald daß das Volk fo: 
gleich fein neues Tagewerk mit Erfolg hätte antreten koͤn— 
nen. So fam es, daß die erfte That des Gefeges der Fluch 
über die abgelebte Generation war, welche ausfterben follte, 
bis ein frifcherer Nachwuchs für die gefeglihe Aufgabe 
herangereift fey. 

Das Erfte, was der Volfsgeift fich erarbeiten mußte, 
war feine natürlihe Grundlage, melde er nach der 
Berheißung im Lande Canaan erblichte. Schon Mofes hatte 
den Landftrich jenfeits des Jordan erobert, welchen die drittes 
bald Stämme, Gad, Ruben und die Hälfte Manaſſe's als 
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Erbtheil erhielten. Joſua führte den Feldzug im Lande dies: 
feitö des Jordan. Der Mittelpunkt feiner Unternehmungen 
war das befeftigte Lager zu Gilgal. Bon hieraus wurden 
zunächft die feften Pläge des mittleren Canaan erobert. 
Hierauf folgte der Feldzug gegen die verbündeten Stämme 
des Südens und endlich die Erpedition nach dem aͤußerſten 
Norden von Sanaan, deffen Stämme fich auch vereinigt hatten. 
Diefe Zeldzüge waren fämmtlich fiegreih. - Die eroberten 
Städte wurden verbannt, d. h. ihre Einwohner erfchlagen. 
Antheil nahmen an den Erpeditionen alle Stämme; auch 
die drittehalb, welche jenfeits des Jordan ſchon ihren Beſitz 
erhalten hattın, waren den andern Stämmen zur Hilfe mit: 
gezogen. | 

Nach mehreren Anzeihen war aber die Eroberung des 
Landes Feinesweges eine vollftändige, wie es der Natur 
der Sache nah auch nicht möglich war. Die Feldzüge fonn- 
ten nicht in der ganzen Breite des Landes gefchehen, fondern 
zunächft nur in großen Linien und die Städte, die zur Seite 
derfelben lagen, mußten noch unberührt bleiben. Alle er: 
oberten Städte Fonnten auch nicht fogleich für immer be— 
fett werden, denn das Heer durfte ſich nicht zu fehr theilen 
und mußte fo viel wie möglich vereinigt bleiben, um die eins 
zelnen Unternehmungen mit Nachdruc auszuführen. Geflo: 
bene Ganaaniter werden daher manche Stadt im Ruͤcken des 
Heeres wieder befegt haben. 

Als daher das Land durch das Loos von Joſua unter 
die Stämme vertheilt wurde, erhielten diefe nicht einen frei 
und offen ftehenden Befig, in den fie ohne weiteres nur ein: 
zuziehen brauchten; das Meifte mußten fie vielmehr felbft erſt 
gewinnen. „Ich werde fie vertreiben vor den Kindern Iſrael“ 
fagt Jehova von den Bewohnern eines großen Theil der Erb⸗ 
loofe, welche vertheilt werden follten ). So müffen felbft 
Städte wie Hebron und Debir, die ſchon vorher erobert ?), 
aber von den Feinden wieder befegt waren, von neuem er⸗ 


) 30f. 13, 1—6. - 2) Joſ. 10, 36—39, 
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obert werden '). Von mehreren Städten z. B. im Stamm: 
gebiet von Ephraim und Manaſſe wird bemerkt, daß ſie nicht 
eingenommen werden konnten ?). 

Die Grundlage, welche das Volksleben gewonnen hat, 
iſt noch unſicher. Die feindlichen Elemente ſind aus dem 
neuen Beſitz noch nicht vollſtaͤndig verdraͤngt und es bleibt 
noch die Aufgabe, die Volksexiſtenz gegen die uͤbriggebliebe— 
nen Canaaniter zu behaupten. Fragen wir nach der Urſache 
dieſer unvollftändigen Begründung des wirklichen Volkslebens, 
fo dürfen wir die Schuld nicht allein auf Jofua waͤlzen, weil 
ihm etwa die gehörigen Feldherrntalente gefehlt hätten. Auch ' 
dem Volke dürfen wir nit in der Form die Echuld bei— 
meſſen, daß wir iym vorwürfen, es ſey gegen die göttliche 
. Berheißung ungläubig gewefen; im Vertrauen auf Jehova 
habe es alle Canaaniter vertilgen koͤnnen. Mit gleichem 
Rechte und eben fo wenig die Sache erflärend Fünnten wir 
den Grund davon, daß das Werf der Eroberung nur in hal- 
ber Weife durchgeführt wurde, in Gott verlegen, denn auge 
Gehorfam gegen den göttlihen Befehl geſchieht es, daß Jo— 
fua die Stammgebiete vertheilt, bevor fie den Urbewohnern 
völlig entriffen waren. Wenn die Sache in diefer Form nur 
nicht zu allgemein und unbeftimmt gefaßt würde, koͤnnten wir 
eher die unvollftändige Ueberwindung der natürlichen Grund: 
lage des Staatslebens im Wefen des Gefeges begründen, 
dem es eigen ift, nie den vollftändigen Abdruck feines Willens 
zu gewinnen und feine eigentlihe Durchführung immer in die 
Zukunft zu verfchieben, da fie in der Gegenwart an der Man: 
nichfaltigfeit zufälliger Umftände fcheitern muß. In der That 
aber lag der wahre Grund in dem unfertigen. Wefen 
des Volksgeiſces und in der abgebrochenen Form des Eir 
fers, dem die Befonnenheit des Handelns und die feite 
Durhführung des Plans noch fehlen mußten. Alle Kräfte 
des Volks hatten fich allerdings auf das Eine Werk der 
Eroberung zufarnmengefaßt, aber weil meiter noch nichts als 


) Joſ. 15, 13— 17. 2) Ebend. c. 16, 10. 17, 11. 12. 
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eben nur diefer Gedanke im Volksgeiſte wirklich lebte und 
eine reichere Entwichlung der Anfchauung, aus der er hin: 
längliche Kraft Hätte ziehen koͤnnen, ihm nicht ald Unterbau 
diente, fo mußte der Gedanfe in der halben Ausführung ſchon 
abbrechen und die Ergänzung von der Zufunft erwarten. 

Eine geordnete. Berfaffung, eine fefte Ausbreitung der 
innern Berhältniffe des Volkslebens war unter diefen Um: _ 
ftänden nicht möglich. Die objectiven Beftimmungen, welche 
Geltung befaßen, beruhten entweder auf dem hergebracdhten 
Familienleben oder wurden, wenn fie erft vom Geſetze vor: 
gefchrieben waren, nur von der unmittelbaren Begeiftrung 
getragen. 

Der allgemeine Wille des Staats lag der gefeglichen 
und urfpränglichen Anfchauung des Volks nach in Jehova. 
Joſua war nur der unfelbftftändige Diener diefer allgemeinen 
Macht. Innerhalb der gemeinſamen Beziehung der Einzel: 
nen auf Jehova beftand eine innere Gliederung des Volks. 
In feiner Gefammtheit betrachtete fich daffelbe als die Ge— 
meinde (T1Y) und diefe wurde repräfentirt Durch die Ober: 
ften, deren Befchlüffe für das Ganze bindende Kraft haben. 
Doch ift e8 ihre Pflicht, ehe fie einen Befchluß faſſen, Jehova 
zu befragen, nämlich durch Vermittlung des Hohenpriefters '). 

So lange das Volf in der Wüfte umherzog, wurde es 
ald ein verworfenes betrachtet und während das ältere Ge; 
fchlecht ausftarb, war an dem heranmwachfenden die Befchnei: 
dung nicht vollzogen. est da es das gelobte Land in Beſitz 
nehmen fol, wird e8 zu Gilgal befchnitten; Jehova mwälzt 
von ihm die Schmach Negyptens ab, d. h. die Schmach und- 
die Strafe, die es im Abfall fogleih nach der Bundesfchlier 
fung am Sinai durch den in Aegypten eingefogenen Geift 
auf fich geladen hatte. 

Als die Befchneidung vollzogen war, vereinigte ſich das 
Bolf zum Genuß des Paſſa. Die Stiftshütte wurde nach 
der Beendigung der Feldzüge zu Silo aufgeftelit im Stamm: 
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gebiete Ephraim. Hoherpriefter war Kleafar, der Sohn’ 
Aaron’s. 
- Das aber, worin eigentlich die Gefegeserfüllung im Zeitz 
alter Joſua's beftand, war die Befriegung der Canaaniter 
und in dem Eifer, mit ‚welchem diefelbe gefhah, war au 
allein die Ausübung der andern gefeglichen Gebote, von der 
wir noch hören, gefihert. Die Subftanz diefes Zeitalterd 
lebte für die Sfraeliten in ihrem Selbftbewußtfepn, 
welches fie den Canaanitern gegenüber hatten. Als fie in 
Sanaan eindrangen, hielten fie es für Pflicht, die Bewohner 
des Landes bis auf die legte Spur auszurotten. Sie führten 
einen DVernichtungsfrieg, mie er wenigjtend mit diejer Abs 
fichtlichfeit nicht wieder in der Weltgefchichte vorgefommen 
iſt. Nach der objectiven Seite begründeten die Iſraeliten 
ihe Recht in der Verheißung Jehova's und im göttlichen Bes 
fehl. Schon den Patriarchen war dieß Land von Gott ger 
lobt worden - und die Güte, die ſich durch diefe Schenfung 
dem auserwählten Volfe bewies, war zugleich eine That der 
Gerechtigkeit, welche die bisherigen Bewohner des Landes 
wegen ihrer Verſchuldungen des Rechts an ihrem Befige für 
verluftig erflärte. Wenn die Miffethat der Amoriter voll ift, 
dann foli Iſrael in das Recht ihres Befiges eintreten ') und 
fie wegen ihrer heidnifchen Gräuel mit dem Bann der Vers 
nichtung belegen. Subjectiv und nach der Seite des Selbfts 
bewußtſeyns war der zerftörende Gegenfag darin begründet, 
daß die Hebräer als das Volk Gottes den Canaanitern entz 
gegenftanden. Als folches fühlten fie fih unmittelbar bes 
vechtigt, die Bewohner des Landes, auf welches fie angewie⸗ 
fen waren, auszurotten. Ihr Selbftgefühl, daß fie Träger 
des höhern Princips feyen, gab ihnen die Berechtigung, dem 
Heidenthum entgegenzutreten und das Urtheil auszuführen, 
welches das Gefeg gegen das heidnifche Wefen ausfpricht. 
Nach diefer Anfhauung war es unmittelbar göttliche 
Recht mit Ausfchließung jedes andern Rechtsgrun— 


1) Gen. 15, 16. 


* Die Eroberung Canaan's. $. 33. 


des, worauf ſich die Iſraeliten ftügten. Cine gewaltfame 
Gräuelthat, und das ift und bleibt doch nach ihrer gefchicht: 
lihen Erfheinungsform die Einnahme Canaan’s, ſchien aber 
der fpäter erwachten Reflerion mit dem göttlichen Willen in- - 
Miderfpruch zu ftehen. Gott würde gegen das ewige Prins 
cip des Rechts felbft gefehlt haben, wenn er jemals eine 
ſolche That geboten hätte und eine Religion, deren gefhicht: 
fiber Boden nur durch ein Unrecht gegründet ift, kann uns 
möglich durch göttliche Offenbarung geſetzt feyn. So fchloffen 
fhon die dem 4. T. feindlichen Gnoftifer der alten Kirche, 
ihren Angriff  miederholten die englifchen Deiften und die 
neuere Kritif behauptet noch, daß die Vertilgung der Canaa: 
niter nicht aus einem Rechtsgrunde geboten fey'). Beis 
den Anfichten ift e8 gemeinfam, daß für fie das Recht des 
Beſitzes der Stein des Anftoßes ift. Die verftändige Ans 
fiht erhebt es zu ftarree Unbemwealichfeit, macht es zum abs 
foluten Recht und betrachtet dann die That der Iſraeliten 
als Gewalt und Unrecht. Die gläubige Anfhauung läßt es 
unmittelbar vor dem göttlichen Willen jergehen und 
rechtfertigt damit die Hebräer in ihrer Stellung zu den Ca— 
naanitern. Um die Schwierigkeit mirflih zu loͤſen, bedarf 
die letztere Anficht nur der Vermittlung, welche das fürmelle 
Recht des Beſitzes in Fluß verfegt, bis es fich felber feiner 
Natur nach) in das abfolute göttliche Recht aufhebt. Schon 
innerhalb der einzelnen Staaten wird das Recht des Befikeg, 
obwohl v3 in der fittlihen Einheit des Ganzen feine Siche: 
rung findet, eben von diefer Einheit aufgelöft, fobald dieſe 
felbft in ihrer Totalität 3. B. im Kriege in Gefahr geräth. 
Der Staat fordert dann Gut und Blut feiner Glieder und 
beweiſt, daß vor feinem Rechte das Recht des einzelnen Be 
figes ein vergängliches fey. Auch die einzelnen Staaten find 
nur befondre Geftalten des Rechts und die Volfsgeifter be: 
fhränfte Darftellungen des allgemeinen Geiftes, deſſen Recht 
das abfolute ift über das befchränfte Recht der einzelnen 
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Voͤlker. Dasjenige Volk, in welchem eine höhere Geftalt 
des allgemeinen Geiftes erfcheint, befißt eben dadurch ein hoͤ⸗ 
heres und jtets von Erfolg ‚beftätigtes Recht gegen Staaten, 
welche win untergeordneter Ausdruc deffelben waren. ein 
Auftreten und feine Ausbreitung gefchieht unter Gemaltthaten 
und mit Unrecht, infofeen e8, um zu exiſtiren und eine na= 
türlihe Grundlage zu feiner Selbftdarftellung zu erhalten, 
andre Staaten, alfo fittlihe Exiſtenzen zertruͤmmern muf. 
Auf dem Gipfel feines Lebens aber, wo es fich zur. wirflicyen 
Erfcheinung feines Begriffs durchgebildet hat, ift das Unrecht 
und die Gewalt, welches feinem Anfange anhaftete, getilgt. 
Wenn die weltgefhichtlihen Völfer in der Beftimmtheit ihres 
Selbjtbewußtfennd und am befondern Princip ihrer Ber; 
faffung ihre Berechtigung haben, fo erhalten fie das wirf: 
liche Bewußtſeyn derfelben erft durch das verwickelte Zus 
fammenftoßen mit andern Bölfern und im Miderfchein des 
Gluͤcks, welches ihre Kämpfe frönt. Das Ringen, mit mel 
chem fie fi durch ihre Anfänge Hindurcharbeiten, gefchicht 
mit bewußtlofer Gewalt. Der Gedanfe geht erſt aus 
feinem unmittelbaren Seyn hervor. Anders war es bei den 
Hebräcen. Sie wurden ald Volk erft durch das Bewußt—⸗ 
feyn ihrer Aufgabe gefegt, bei ihnen war der Gedanfe der 
Ausgangspunft, von welhem zum wirklichen Seyn überge: 
gangen wurde und an das Werf der Eroberung und der 
Stiftung ihres Staats gingen fie daher mit dem Bewußt— 
feyn ihrer Berehtigung und Ueberlegenheit. Wenn 
ferner die weltgefchichtlichen Völker das Selbftgefühl ihrer 
Berechtigung aus dem Bewußtſeyn der befondern Principien 
ziehen, welche die Eigenthuͤmlichkeit ihres Lebens bilden, fo 
find fie noch bewußtlos daruͤber, daß ihr abfolutes Recht 
in ihrer Würde befteht, nach welcher fie den Zwecken des 
allgemeinen Geiftes dienen. Sie führen diefe zwar aus, aber 
in der Form, daß fie fich ſelbſt und ihren befhränften 
Begriff gegen den Widerftand der Welt ducchfegen, Im 
Selbſtbewußtſeyn der Hebräer aber war der Gedanfe ihrer 
Nationalität alfo das befhränfte Volksbewußtſeyn 
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und der Gedanfe des allgemeinen Zwedes der Ge 
ſchichte in Einheit verbunden. Indem fie ihr Volksbe⸗ 
mußtfeyn ausführten und. in die Erfcheinung hinüberjegten, 
fo thaten fie es mit der Gewißheit, daß fie eben damit Werk; 
zeuge des univerfellen Gerichts feyen, welches fih in der 
Weltgeſchichte verwirklicht. Dieſer Unterfchied der Stellung, 
welche die Hebräer und die Übrigen mweltgefchichtlichen Völker 
zu ihrer Aufgabe einnahmen, rührt daher, daß die gefchicht: 
liche Subftanz des hebräifhen Volkslebens daß 
Selbftbewußtfenn des abfoluten Geiftes in feinem 
zeitlihen Werden war. Der allgemeine Geift oder der 
MWeltgeift als folcher, welcher fich in den einzelnen Volks— 
geiſtern verwirklicht, ift noch nicht die Perfönlichfeit des ab: 
foluten Geiftes und feine Erfcheinung in den einzelnen Böl- 
fern und der Wechfel, in welchem er feine befonderen Erfcyei- 
nungen aufhebt und neue fest, ijt nicht abfolutes Selbftbe: 
mwußtfeyn. Die einzelnen Staaten und der allgemeine Geift, 
der in ihnen feine Wirklichkeit hat, müffen die natürliche Be: 

ſtimmtheit, durch die fie noch befchränft find, und die Form 
‚der Subftanzialität, in welche die Bewegung des Weltgeiftes 
noch) eingefchloffen it, aufheben, damit der Geift in der Form 
des Denkens zu feiner ewigen Wahrheit gelange und fih in 
das Gelbftbewußtfeyn des abfoluten Geiftes einfchließe. Die 
Erhebung des Geiftes vom Volksbewußtſeyn und von der 
Bewegung des Weltgeiftes zum Wiffen des abfoluten Geiftes 
d. h. die Erhebung des Geiftes zum religiöfen Selbftbemußt: 
feyn ift zugleich die Verflärung des Ausgangspunftes, wos 
durch diefer in fich felbft gereinigt und in feiner wahren Be- 
deutung erft erfannt wird. Im Lichte der Religion ift es 
eine geläufige Einfiht, daß die Religiofität der Sittlichkeit 
de8 Staatslebend zu Grunde liegen müffe und daß die Ger 
fhihte der Staaten vom göttlihen Rathſchluſſe und von 
der Borfehung geleitet werde. Diefe Einficht wird zu einer 
wirklichen und gerechtfertigt durch die Natur jener Erhebung 
des denkenden Geiftes, der innerhalb der Sittlichfeit des 
Staats und im Gedanfen der MWeltgefhichte feinen Aus: 
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gangspunkt nimmt und durch die Negation der Endlichkeit 
deſſelben zur Idee der Gottheit und zum Wiſſen des abſolu— 
ten Geiſtes uͤbergeht. Der Uebergang iſt nur dadurch moͤg— 
lich, daß in jenem Ausgangspunkte die freien Selbſtbeſtim— 
mungen des abſoluten Geiſtes erkannt werden. Es iſt dem— 
nach der innere Zweck der Weltgeſchichte, der in ihr als ihr 
Begriff arbeitet, daß Gott dem Geiſte offenbar werde und 
das Selbſtbewußtſeyn des abſoluten Geiſtes in der Sphaͤre 
der Endlichkeit ſich verwirkliche. Die Geſchichte iſt Dienerin 
dieſer Offenbarung oder die Erſcheinungsform, in welcher 
dieſelbe wird. Der Untergang der einzelnen. Staaten und 
das abfolute Recht derjenigen, die fid auf den Trümmern 
der untergehenden erheben, ijt in der höchften Spige in der 
Form des religidfen Geiftes begründet. In der chrift: 
lihen Welt, in welcher das Selbſtbewußtſeyn des abfoluten 
Geijtes innerhalb der EndlichFeit feiner felbft gewiß und ficher 
geworden iſt, ift das Weltgericht aus feiner zerftörenden 
Aeußerlichfeit in die That des Gedanfens umgewandelt und 
wenn auch Volfegeifter fich noch vernichtend gegen einander 
fehren, fo wird das als eine unvollfommne Erfcheinung des 
riftlichen Geiftes gewußt, welche fich noch in einem Zuftande 
aufheben wird, in dem die befondern Volfsgeifter ihre natürz 
liche Beftimmtheit durch freie innere Entwicklung uͤberwin— 
den und die Sittlichfeit des Staats durch ihre Durchdrin— 
gung mit der Religion fih ihrer wirklichen Allgemeinheit be: 
mußt ift und ihre Schranfe, die fie am Volksgeiſte beſitzt, 
beftändig fläfig erhält. Im Anfange hingegen, wo das 
Selbſtbewußtſeyn des abfoluten Geiftes in die Gefchichte ein: 
trat, mußte es fih durch Außere Gewalt den Boden für 
feine mirflihe Erſcheinung verfhaffen. Denn da traf es 
feine feindliche Vorausfegung nämlich den Naturdienft und 
den ihm entfprechenden Naturftaat im Recht des Welt: 
befige8 an, da mußte es diefem unmittelbar zerftörend fein 
abfolutes Recht entgegenftellen. Die Sfraeliten handelten als 
ſelbſtbewußte Diener des Weltgerichts, als fie die Canaaniter 
des Rechts an ihrem Lande beraubten und das Unrecht ihrer 
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GemwalttHat wurde im Bewußtſeyn ihrer göttlichen Berechtis 
gung gegen den Naturftaat aufgehoben. 

Das Gefühl des heftigften Gegenfages, welches die Iſrae⸗ 
liten bei ihrem Kampf mit den Sanaanitern befeelte, bewirkte, 
daß für einige Zeit die Neigung zum Naturdienfte fich nicht 
äußerte. Der noch nicht wirklich uͤberwundene heidnifche 
Inhalt des Bewußtfeyns war zurückgetreten, fo lange das 
Bolf das Heidenthum in den Feinden befämpfte. Aber ge 
vade das Heftige und Ungeftume des Gefühle brachte e8 mit 
fih, daß es nicht lange ausdauern Fonnte, fo wenig wie es 
erlaubte, das Werf der Eroberung zu Ende zu führen. Noch 
weniger Fonnte diefe Begeiftrung wegen ihres ftarren und 
vorzugsmeife zerftörenden Charakters eine geordnete Zuftänds 
lichkeit fchaffen. Die erfte Aufregung mußte bald in fi 
zufammenfinfen und dann war es unausbleiblid, daß die 
Neigung zur natürlichen Anfchauung wieder hervortrat und 
der innere Gegenfag des natürlichen Bewußtſeyns und des 
höhern Princips ſich regte. 


— — — — 


Zweiter Abſchnitt. 
Das Zeitalter der Richter. 


S. 34. 
Die allgemeinen Rehtöbeftimmungen. 


Nah der BVertheilung des Landes Canaan traten die 
Hebräer in jenen Abfchnitt der Sefchichte ein, den jedes Volk 
erleben muß, der bei allen Völkern durch die Auswüchfe der 
noch ungezügelten Leiderifchaft bezeichnet ift und diefen Cha 
rakter nothwendig hat, ıweil während feiner Dauer der Volks⸗ 
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geift damit beſchaͤftigt ift, fich feine äußere Erfcheinung zu 
geben, und in feinen Intereſſen das Geiftige und Natuͤr— 
liche noch unmittelbar verbunden find. Unter Joſua hatte 
das Volk noch nicht wirfliche Eriftenz gewonnen, die Haupt: 
ſache blieb noch auszuführen und der allgemeine Wille, wel: 
cher das rechtliche Bewußtſeyn des Volks beftimmte, follte 
erft feine natärlichen Bedingungen durchdringen, ohne welche 
er nicht in der vernünftigen Eittlichfeit des Ganzen erfcheinen 
fonnte. 
ALS die Verloofung des Landes gefchehen war, zogen 
die einzelnen Stämme in das ihnen zugefallene Gebiet. Sie 
fanden aber hier fämmtlic noch einen großen Theil der Ur: 
bewohner vor und mußten diefe erft aus ihrem Befig ver: 
drängen. Man ging aber dabei von der Vorftellung aus, 
daß von Seiten des ganzen Volks alles gethan fey, was ges 
ſchehen müfle. Das Volk als Ganzes habe feiner Auf: 
gabe genügt, wenn es nur im Großen die Urbewohner ge: 
fhwächt habe. Nun fey es Pflicht der einzelnen Stämme, 
das Werk zu vollenden und ihren Antheil am Lande fich zu 
erwerben und zu fihern. Schon in diefer Vorftellung fehen 
wir den Gedanfen des Allgemeinen hinter dem des Befon: 
dern zurüctreten. Das Volf vermochte es nicht, ſich als 
ein zufammenhängendes Ganzes auch wirklich und fortdaueend 
zu beweifen. 

Auf ſich ſelbſt befhränft Fonnten die Stämme die Gas 
naaniter ſich nicht vollftändig unterwerfen. Viele fefte Städte 
behaupteten ſich noch anfangs und wurden auch manche von 
ihnen erobert, fo traf doch die Einwohner nicht das Loos 
der Vernichtung. Der heilige Bann wurde nicht mehr wie 
bei der Begeifterung, mit der das Volk zuerft das Land be— 
trat, vollſtreckt. Bei der Allmähligfeit, mit der die einzelnen 
Stämme in ihrem Gebiete feften Zuß faften, war die Hef- 
tigfeit des Gegenfages gegen die Ganaaniter fehr "herabge- 
ftimmt, die eroberten Städte wurden nur zinsbar und in 
manchen wohnten Hebräer mit Canaanitern zufammen. Es 
geſchah fogar, daß ein Stamm den wichtigften Theil feines 
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Gebiets gar nicht einnehmen Fonnte und dadurch gezwungen 
wurde, ſich anderwärts einen Wohnfig zu fuchen. Es war 
der Stamm Dan. Er hatte urfprünglich das‘ Gebiet nörd: 
ih vom Erbtheil Fuda’s befommen, welches die Niederung 
bis an das Mittelmeer umfaßte und nad dem Innern des 
Landes ‚zu vom Gebirge begränzt wurde. Sie Fonnten fich 
aber nur in einigen feften Pläßen des Gebirges behaupten, 
die Niederung gewannen fie nicht und da es ihnen im Ge: 
bivge zu eng werden mußte, fo zogen fie dem größern Theil 
ihres Stammes nad in die Nordgegend Paläftina’s und 
ließen fich hier nieder. 

In den nicht unterworfenen Urbewohnern lag für die 
Hebräer eine beftandig drohende Gefahr und da jene ihre 
Anſpruͤche auf ihren urfprünglichen Befig nicht aufgeben 
fonnten, fo waren fortwährende Kriege unvermeidlich. So 
‚erfolgten zu wiederholtenmalen Angriffe von Seiten der Phi: 
lifter ') und das letztemal wurde das Volk von Ddiefen fo 
geſchwaͤcht, daß es ihnen längere Zeit unterworfen war. Ein 
andermal war ein canaanitifcher Fürft im Norden Paläfti- 
na’8, der König von Hazor gefährlich geworden. Außer dies 
fen Seinden im Innern des Landes befam das Volk, fobald 
es fih in Canaan niedergelaffen hatte, auch ausmärtige. 
Nach feiner Lage ift Palaftina nah Morgen und Mittag zu 
den Angriffen eines Jeden ausgefegt. Die Wüfte zumal, 
welche e8 nach jenen Ceiten begränzt, war der Tummelplatz 
vieler nomadiſchen Voͤlkerſchaften. So drangen die verbuͤn— 
deten Midianiter und Amalekiter in das Land von Morgen 
her ein und verheerten nach Art der Nomaden die bebauten 
Felder. Von Meſopotamien ſogar drang der Koͤnig Kuſan⸗ 
Riſchathaim ein und unterwarf ſich das Volk fuͤr einige Zeit. 
Endlich wurden den Iſraeliten auch die beiden Nachbarvoͤl⸗ 
ker, die Moabiter und Ammoniter, gefaͤhrlich. 

Keine von den Unterdruͤckungen aber, welche die Hebraͤer 
von jenen Voͤlkern erlitten, war eine allgemeine, die das ges 
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fammte Volk getroffen hätte. Es maren immer nur einzelne 
Stämme, die befonders der Gewalt und Ueberlegenheit der 
Feinde ausgefegt waren. Daher gefchah es, daß diefe Ge: 
fahren und Leiden nicht einmal dazu dienten, die Stämme 
aus ihrer Vereinzelung herauszureißen und zu einer gemein: 
famen Unternehmung zu bewegen. Wie die Unterdrückung 
eine theilweife war, fo find es auch nur einzelne Stämme, ' 
welche zur Verdrängung der Feinde ſich anfchiefen. So 
waren es vorzugsmeife die Bewohner des Gebirges Ephraim, 
welche die Moabiter aus ihrer feften Stellung zu Jericho 
heraustreiben und über den Jordan jagen '). So wird in 
der Rüftung zum Kriege gegen ‘den König von Hazor nur 
an die Stämme Naphthali und Sebulon gedacht in der Vor: 
ausfegung, daß fie gerade als die unmittelbar Leidenden fich 
ruͤſten müffen ?). Als ein befondrer Ruhm und Vorzug wird 
es erwähnt, daß auch andre Stämme Hilfe fandten ?). Im 
Gegenfag gegen fo bereitwillige Unterftügung wird es an. den 
übrigen Stämmen getadelt, daß fie um die Sache ihrer be: 
drängten Brüder fich nicht Fümmerten *). Als Gideon die 
Midianiter verfolgte, Haben jenfeits des Jordan die Bewoh⸗ 
ner von Suffoth und Pnuel fo wenig Theilnahme am All: 
gemeinen, daß fie dem Heere nicht einmal Nahrungsmittel 
geben. wollen ®). Kerner nur die Aelteften von Gilead d. h. 
der drittehalb Stämme jenfeit8 des Jordan menden fih an 
Sephtha, um ihm die Führung des Kriegs gegen die Ammo: 
niter zu übertragen °) und Jephtha bezeichnet diefen Krieg 
ald eine Sache, die allein- zwifchen feinem Volke d. h. zwi⸗ 
ſchen den Stämmen von Gilead und dem Feinde war ”), 
Es fam wohl vor, daß auch andre Etämme, die nicht von 
der Gefahr unmittelbar berührt waren, zu Hilfe aufgerufen 
wurden, wie 5. B. Jephtha die Ephraimiten zur Unterjtügung 
. feines Volks auffordert. Aber da die eigentlihe Sache, um 


) Richt. 3, 27. 2) Ebend. 4, 6. 3) Ebend. 5, 14, 15. 
) Ebend. V. 16. 17, ) Ebend. 8, 6. °) Ebend. 11, 5. 6. 
) Ebend, 12, 2. 
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die es fih handle, auf die gefährdeten Stämme und die 
Feinde befchränft wurde, fo erfchien e8 nur als außerordent: 
liche Pierät, nicht als gefegliche Pflicht, wenn ein Stamm 
dem andern Beiftand leiſtete. Merfwürdig ift bei diefem 
lockern Verhältniffe der Stämme der Verſuch, einen Mittel: 
punft für fie zu bilden, ein Verſuch, der mwenigfteng in der 
Form von jtolzer Anmaßung von Ephraim ausging. Diefer 
Stamm befaß ein Selbftgefühl, in welchem er fich zu einer 
höhern Stellung über die andern Stämme berechtigt glaubte 
und eiferfüchtig auf die Anerkennung feiner größern Bedeu: 
tung wachte, fo daß er fogar den Anfpruch machte, ohne 
ihn folle feine Unternehmung gegen die Feinde des Volks 
ausgeführt werden !'). Allein diefe Anfprüche des Stammes 
Ephraim gründeten fi nicht auf eine tiefere geiftige Ent: 
wicklung, die ihm vor den Uebrigen ein wirkliches Vorrecht 
gegeben hätte, fondern hauptfächlic auf ein rohes Kraftges 
fühl, fie wurden daher auch nicht immer anerfannt, zumeilen 
fogar mie von Jephtha mit Gewalt zurücgemwiefen ?) und 
waren auf die gefchichtliche Fortbildung des Volfsgeiftes und 
feiner fittlihen Einheit nicht von förderndem Einfluß. 
Sehen wir ung nun nach dem allgemeinen Willen 
um, welcher die vereinzelten Etämme zu einem Ganzen, zu 
Einem Bolfe und zu einem wirklichen Staate erhob, fo fin; 
den wir im Anfange diefer Periode noch eine Volfsge: 
meinde mit ihren DOberften. Die Gemeinde fam nämlich 
zufammen bei Gelegenheit jener Schandthat, welche die Ben- 
jaminiten zu Gibea gegen das Kebsweib eines Leviten begans 
‚ gen hatten ?) und diefer hatte ſich mit feiner furchtbar aus: 
druͤcklichen Eymbolif an alle zwölf Stämme Iſraels ge: 
mwandt, um zu feinem Rechte zu fommen *). Die Volfsge: 
meinde befragt zum Behuf der letzten Entfcheidung Jehova 
und mendet fi an das Heiligthum, an welchem Pinchas, 
der Enfel Aaron's als Hoherpriefter diente *). Hier erfcheint 


') Richt. c. 12,41. ?) Ebend. V. 4. ) Ebend. 20, 4.2 
“) Ebend. 19,29. °) Ebend. W, 27. 28. 
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alfo der Wille Jehova's als der allgemeine Wille, dem fic) 
das Volk untermwirft und durch deffen gemeinfame Anerfen: 
nung es fich als Eines bemeift. Seitdem aber die Stämme 
immer mehr mit ihren befonderen Intereſſen befchäftigt was 
ven und die Unterdrückung durch fremde Völker einzelne 
Theile des Volks traf und die Kraftentwicklung derfelben in 
Anfpruh nahm, Hören wir nichts mehr von einer folchen 
allgemeinen Berfammlung der Gemeinde. Diefe — wir wer: 
den nicht irren, wenn wir nach der gefchichtlichen Analogie 
hinzufegen — fehr bald und plößlich eingetretene Veraͤn— 
derung gibt uns auch nicht das geringfte Recht, deshalb an 
dem Borhandenfeyn der Gemeinde im mofaifchen Zeitalter 
und Aberhaupt daran zu zweifeln, daß fehon das Geſetz vor 
der Richterperiode. die Vorftellung vom Organismus der Ge: 
meinde und ihres Verhältniffes zu Jehova enthalten habe, 
Denn es ift ein mweltgefhichtliches Gefeg, daß die fittlichen 
Formen des ftaatlichen Gemeinmwefens im Anfang entweder 
vom Gefammtgefühl getragen oder durch die unmittelbare 
Begeiſtrung hervorgetrieben werden, mit der fich ein. gefchichts 
licher Lebenskreis in ſich zuſammenfaßt. Solche Geftaltungen 
find aber, fo glänzend fie auftreten oder fo fehr fie durch 
die Kraft des Gefeges gefichert zu feyn fcheinen, unhaltbar; 
fie Fönnen felbft in der nächften Zeit nicht mehr Stand hal: 
ten und verſchwinden dem Anfcheine nach, als wären fie nie 
da gemefen. Ihre Vernichtung ift aber im Grunde ihre 
Kräftigung. Im Anfange haben fie alle Partifularitäten 
und den befondern Willen no nit wirflich durch: 
deungen, diefer ift daher in der That für ſich noch kraͤftig 
und frei gelaffen, er reagirt gegen die Allgemeinheit, 
der er anfangs nur oberflächlich diente und fucht ſich nun 
für fi geltend zu machen. Diefe Reaction der befondern 
Lebenskreiſe, der Individualitaͤt und des natürlichen Bewußt⸗ 
ſeyns ift der Außern Erfcheinung nach ein Widerftand gegen 
das allgemeine Wefen, welches dadurch Schaden leidet und 
an Kraft verliert. Es gewinnt aber nur; denn im Kampf. 
mit dem Allgemeinen werden die noch ungebändigten natür: 
Die Ret. des A. T. I. 2 
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lichen Triebe felbft allmählig in die Sphäre deffelben hinein⸗ 
gezogen, gereinigt, abgearbeitet und zum Ausdruck deffelden 
umgewandelt; und das Allgemeine felbft wird dadurch be: 
reichert und erhält an den Mächten der Individualität feine 
erfüllte Wirklichkeit. Das ift auch der innere Sinn und der 
gefchichtliche Zweck, dem die zerfahrenen Zuftände dienten, in 
welche das allgemeine Wefen waͤhrend der Richterperiode 
zerfiel und in denen es eine Beute der befondern Umftände 
und Leidenfchaften wurde. 

Die Volksgemeinde mufte aufhören, das Mittelglied zu 
feyn, durch welches ſich die Gefammtheit mit dem allgemeinen 
Willen zufammenfchloß, als die einzelnen Stämme ſich damit 
befchäftigten, fich ihren Grund und Boden anzueignen. An 
inte Stelle trat eine andre Art von Repräfentation des all- 
gemeinen Willens. Dieß find die Richter. Die unvoll- 
kommene Weiſe, in welcher diefe dag Allgemeine darftellten 
und ausführten, erhellt ſchon aus den Umftänden, welche ihre 
Auftreten bedingten. Es war die Noth, welche fie hervor: 
brachte, und noch dazu nicht die gemeinfame Noth des ganz 
zen Volks, fondern nur die Bedrängniß einzelner Stämme. 
Diefer Umftand war aber ein zufälliger und es war da- 
mit die Anfchauumg verbunden, daß, wenn die bedrängten 
Zuftände nicht geweſen wären, ed auch Feiner Richter ber 
durfte. Die Anerkennung des Richters beruhte darauf, daß 
das Volk von der Noth zum Wunfche getrieben wurde, es 
möchte ein Held aufftehen, der ihm wieder zur Freiheit und 
Sicherheit verhelfe. - Sodann war dazu nothiwendig, daß 
das Volk die Perfon, die fih ihm als Richter anbot, als 
eine ſolche betrachtete, welche fähig fey, c8 aus der Noth 
herauszuführen, und ihm mit freiwilliger Hingebung folgte. 
So preift Debora das Volk und feine Fürften, weil fie ſich 
freiroillig auf ihren Ruf zum Kampf geftellt Haben 1). Gi: 
deon beruft die Nordſtaͤmme und fie folgen ?), dagegen er: 
- Fennen ihn die Städte Succoth und Pnuel nicht an, meil 
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“fie an feiner Kraft und an feinem Feldherentalent zweifeln '). 
Jephtha endlich wird fogar in der Form Richter, daß der 
erfte Schritt vom Volk ‚ausgeht. Die Gemeindeverfammlung 
der Stämme in Gilead beruft ihn zu feiner Stellung ?). 

Außerdem, daß die Stellung des Richters eine zufällig 
herbeigeführte war umd fich auf die freiwillige Anerbennung 
fügte, war diefe mır eine partielle, nämlich von Seiten 
des Stammes oder der Stämme, die gerade von der Noth 
betroffen waren. Den allgemeinen Willen des Volks repraͤ⸗ 
fentirte er nicht, da er nicht zu dem gefammten Volk in 
wirklichem und anerfanntem Berhältniffe ftand. 

Das Gefchäft und die Öffentlihe Thätigfeit des 
Richters war durch den Anlaß zu feinem Auftreten gegeben. 
Er Hatte die Feinde, unter deren Gewalt das Volk Titt, zu 
demüthigen und zu fehlagen. Er heißt deshalb der Retter 
and als fein eigenthämliches Werf wird angegeben, daß er 
in den Krieg zieht °). 

Aus der Anerfennung, die der Richter erhielt, folgte eine 
Ausdehnung feiner- öffentlichen Wirkſamkeit auch über einen 
guͤcklich geführten Feldzug hinaus. Von den Richtern wird 
am biftorifchen Bericht Öfterd gefagt, wie lange fie lebten und 
damit die Bemerkung verfnüpft, daß das Fand Ruhe hatte 
waͤhrend ihrer Lebenszeit *). Es fcheint daher, daß die Richter 
auch nach der Befiegung der Feinde noch auf die Öffentlichen 
Zuftände Einfluß hatten. Bon Jephtha 3. DB. heißt es fogar 
ausdrücklich, er Habe Iſrael (nämlich die Stämme in Gifend, 
Iſrael ift der unangemeffene Ausdruck des Berichts) Techs 
Jahre gevichtet °). In diefer beftimmten Korm zwar fann 
die Stellung aller Richter nicht gefaßt werden, denn nur von 
Jephtha wird berichtet, daß er durch eine Eapitulation zum 
Haupt der Bileaditen erhoben war. Bei den übrigen Rich: 
tern ſcheint aber ihr Anjehn nach dem Kriegszuge ein folches 
zu feyn, welches ſich unwillkuͤhrlich bildete. Nur koͤnnen wir 


1) Richt. 8, 6. 8. 2) Ebend. 11, 6. 2) Ebend. 3, 9. 10, - 
2) z. B. Richt. 8, 28, ) Ebend. 12, 7, 
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ihren Einfluß auf den öffentlichen Rechtszuftand nicht als 
einen geregelten betrachten. Ihr Zufammenhang mit dem 
Volk lag im augenblicklichen Belieben und Zutrauen des eb: 
teren und von ihrer Seite in der Kraft des Selbftbewußt: 
fenns, welches in feiner unmittelbaren Erregung ſich bis da: 
hin erweiterte, daß es die Intereſſen des Allgemeinen zu um: 
faffen und in den Verwicklungen mit den befondern Verhält: 
niffen zu fichern vermochte. Einige Richter nahmen ihre 
Stellung ein ohne Rücfiht auf den innern Rechtszuftand des 
Volks. Sie ließen fi freilih auch vom Eifer für das Alt: 
gemeine leiten, aber diefer Eifer lebte in ihnen in rein indi- 
vidueller Begränzung, in der Geftaft des unmittelbaren 
Eigenwillens. Am meiften ift diefe Form der richterlichen 
Thätigkeit in Simfon zur Erfcheinung gekommen. Er wirkt 
gleichfalls für das Befte feines Volfs, aber fo, daß er im: 
mer zugleich feine perfönliche Leidenfchaft und feine egoiftifchen 
Antriebe hat und befriedigt. Er trägt daher den eigentlichen 
Charakter des Heroen an fich, daß beides das allgemeine |n: 
tereffe und das Seldftifche unmittelbar verbunden ift. 

Am Ende diefer Periode tritt noch eine befondre Form 
der richterlichen Thätigkeit auf. Vom Hohenpriefter Eli heißt 
es, er habe Iſrael vierzig Fahre gerichtet ) und auch von 
Samuel, er habe das Volk gerichtet, er fey jährlich nach ber 
ftimmten Orten umhergezogen und dafelbft Habe er Iſrael 
gerichtet, und daffelbe Habe er gethan, wenn er zu Haufe zu 
Rama war?) Es war dieß aber nicht mehr die alte rich— 
terliche Autorität, welche ſich auf einen glücklich geführten 
Feldzug oder auf eine Heldenthat ftüste, fondern bei Eli be: 
ruhete fie auf dem hohenpriefterlichen Anfehn, welches er von 
neuem befeftigt hatte, und bei Samuel auf feiner prophetifchen 
Begeifterung. In diefer legtern Form des richterlichen Am: 
tes ift ein bedeutender Fortſchritt gegen die urfprüngliche Ge: 
ftalt deſſelben geſchehen. Der Gedanfe des allgemeinen Staats 
zweckes tritt in der reineren FKafjung der Allgemeinheit 
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hervor; durch die That Eli's ift er an das Symbol der 
Volkseinheit gefnüpft und bei Samuel zumal erfcheint er als 
der Gedanfe dis Gefeges, dem ſich die wirklichen Verhält: 
niffe auch im Einzelnen und in ihrem Gefammtumfange an: 
gemeffen zu machen haben. Allerdings treten Beide, Eli und 
Samuel, noch. nicht aus der Reihe der Richter heraus, 
Daß das Heiligthum für den Volfsgeift wieder einigende 
Kraft erhalten hat, ift durch eine Gemwaltthat Eli's, durch 
feine perfönliche Energie herbeigeführt und knuͤpft fich noch 
an die Erfehütterung, die er durch eigne Kraft im Volke 
hervorgebracht hat. : Und Samuel wacht über den allgemei: 
nen Zweck und über das Gefe des Staats nicht dergeftalt, 
daß er fie aus ihrer reinen DObjectivität in das Bolfsleben 
hinübertrüge, fondern das gefeßliche Bewußtſeyn ift in das‘ 
‚unmittelbare innere. Gefühl aufgegangen und getrieben ift er 
zu feiner Wirffamfeit nicht durch die Reflexion auf ein Aus 
Berlih firietes Geſetz oder durch wirklich fchon beftehende 
und geltende Mächte des Volfslebens, fondern durch das 
fubjective: Gefühl der Leidenfchaft, welche vom unendlichen 
Zweck des Ganzen ergriffen if. Auch deshalb ift Samuel 
noch Richter, weil er nicht, mie die fpätern Propheten in 
einem Staatsorganismus fteht, wo alle Gemwalten befeftigt 
find und ihre Träger haben. Das Beftehen des Ganzen ift 
noch) an feine perfönliche Thätigfeit gebunden. Aber 
dabei - ift Samuel nach Eli doch die Vollendung und der 
Schluß der Richterperiode Er hat den Staatszweck in 
feiner Allgemeinheit, nicht mehr nur in der Collifion mit ein: 
zelnen Unglückfällen, gefaßt und den Grund dazu gelegt, daß 
"die Stämme ihre Bereinzelung aufgeben Fonnten. 

Waren die Richter Führer und Häupter des Volks, fo 
fragt es ſich noch, wie ſich ihre Stellung zum Gedanfen von 
der Dberherrlichfeit Jehova's verhielt. Durch ihr Auf: 
treten ſchon Fönnten die göttliche und menſchliche Herr: 
ſchaft in Widerfpruch zu gerathen fcheinen. Zunächft aber 
war dieſer Widerfpruch befeitigt durch das nur Momentane 
und durch den Anfchein des Zufälligen, welcher der richter: 
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lichen Autorität eigen war. Wenn wir hinzufegen, daß auch 
das Partielle der Anerkennung, die fie genoffen, jenen Wi: 
derſpruch zu heben Half, fo ift darunter nicht nur dos Bes 
ſchraͤnkte ihres Einfluffes zu verftehen, daß er fich nur auf 
einige Stämme bezog, fondern eben fo fehr der innere Um: 
fang und Inhalt der richterlichen Autorität, daß 
fie nämlich ſich eigentlich auf die Befreiung des Volks von 
den Außern Feinden bezog und ihre Ausdehnung auf die in⸗ 
nern Berhäftniffe fih unmillführlich ohne einen ausdruͤcklichen 
Bertrag machte. Außerdem wurden fie ald Mittel betrac: 
tet, deren ſich Jehova bediente, um fein Volk von der Knecht: 
ſchaft zu erlöfen. Jehova fendet fie, wie er fie beruft, fein 
Geift fährt in fie, erfüllt fie und treibt fie zu ihren Werfen 
an und Jehova übergibt ihren Händen die Feinde !). Diefe 
Anfiht ift nicht nur für die einer fpätern Zeit zu halten, 
welche erft in folcher Weife über die Richterperiode veflectirte. 
Schon in den Kämpfen der Richter ‚vielmehr war fie die 
Grundlage der Begeifterung. Ehud 3. B. bringt Gottes 
Wort an den König der Moabiter, als er ihn meuchlings 
ermordete ?). Diefe Worte find fo fchlagend und eigenthuͤm⸗ 
lich, daß fie gewiß nicht erft von einem fpätern Standpunft 
des gefchichtlichen Bewußtſeyns gebildet find. Im Liede der 
Debora ift es Jehova, der eigentlich den Kampf führt; dur 
eine Theophanie ift der Sieg dem Volke gegeben, ald der 
Herr vom Sinai herüber Edom zu Hilfe fam °), vom Him- 
mel her wird mider die Feinde gejtritten *) und der Engel 
des Herrn nimmt felber Theil am Kampfe °). Das Princip 
der richterlichen Thätigfeit war demnach ein religiöfes 
und hatte feine Wurzel im Bemußtfeyn, daß das Volk der 
göttliche Zwec ſey, als folcher vom Herrn 'nicht verlafjen 
werden fünne und gegen aͤußere Unbill gefchügt. werden 
muͤſſe. Kraft diefes religiöfen Princips waren die Richter 


1) 3.8. Richt. 3, 10. 6, 34,113, 35. 
2) „Sch habe Gottes Wort an Di.” Micht. 3, 20. 
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auch Eiferer für die Anerkennung Jehova's und gegen den 
Abfall des Volks. Gideon jtürzt den Altar des Baal. um 
und durch ſeinen Tod wird es erflärt, daß die Kinder Iſrael 
wieder zum Baal abfielen 1). Er fcheint demnach während 
feines Lebens auch für das reinere Bewußtſeyn thätig gewe⸗ 
ſen zu ſeyn. Obgleich alſo die Richter ſchon das Moment 
der menſchlichen Herrſchaft in das Volkslehen einfuͤhrten, ſo 
hatte es doch vor der Oberherrlichkeit Jehopa's keinen blei⸗ 
benden Beſtand. So unterſcheidet auch das Volk noch ſehr 
beſtimmt die Hauptſeite des richterlichen Wirkens, die Leitung 
im Kriege, von der wirklichen Herrſchaft. Die, woelche Gi— 
deon die Herrſchaft antragen, fagen zu ihm, weil Du une 
non der Midianiter Hand befreit haft, fey Herr über ung ?), 

Nun bleibt aber der Widerfpruch nichts deftoweniger, 
daß Jehova allein die Herrſchaft über das Volk zukommen 
follte und die Richter doch Herren waren. Ya fie waren 
noch Dazu Herren über alle Seiten des Lebens, über welche 
nach den damaligen Zuftänden Oberherrſchaft möglih tar, 
wenn fie Fuͤhrer im Kriege waren, die oberſte entſcheidende 
Stimme über die Rechtsverhaͤltniſſe beſaßen und wenn man—⸗ 
cher von ihnen Das religiöfe Bewußtſeyn, die Beziehung auf 
Jehova, regelte und beftimmte, Und in allen diefen Verhaͤlt⸗ 
niſſen haben fie gerade fo weit Herrſchaft geübt, als diefe 
Seiten des Gemeinwefens ſich zu beftimmten Geftalten ge; 
gliedert und befeftigt hatten. Wie fommt es nun dennoch, 
daß Gideon fich meigert, das Anerbieten dev Herrſchaft ans 
zunehmen; warum fagt er, nicht ich, Jehova foll über euch 
Herr feyn ?)? Die neuere Keitif findet diefen Widerfpruch 
fo groß, daß fie ihn nur durch die Behauptung, die Worte 
Gideons feyen unhiftorifch, löfen zu Fünnen glaubt *). Allein 


ı) Richt. 8, 33. 2) Ebend. B. 2%, 2) Ebend. V. 23. 

*) Siehe Vatke: Die Religion des A. T. I, 263: „Die Vors 
ftellung von der göttlichen Herrfchaft fchloß die menfchliche Feinesweges 
aus und die erftere bedurfte des Organs der letzteren, um Realität zu 
gewinnen; hatte Gideon bisher eine momentane und partielle Herrſchaft 

geführt, fo war jenes abftracte Princip damit ſchon überſchritten, der 
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der Widerfpruch ift als ein innerer und für jene Zeitumftände 
nothivendiger zu begreifen und zu loͤſen. Die Erfcheinung 
der Richter überhaupt ift ſchon ein Widerfpruh. Das in: 
nerfte Bedärfniß des Volks, den allgemeinen Zweck durch 
eine concrete Perfönlichfeit vergegenmwärtigt und ausgeführt 
zu fehen, war die gefchichtliche Bedingung, durch welche fie 
hervorgetrieben wurde und troß diefes Bedürfniffes war die 
Anerkennung des Richters in das freie Belieben geſetzt. 
Jenes Bedürfnig und diefes Belieben mwiderfprachen fich tie 
Nothmendigfeit und Zufälligfeit. Zur Zeit Gideon’s 
fehen wir nun freilih den Anfang, daß jenes Bedürfniß fich 
auf eine bleibende und geordnete Weife befriedigt wiſſen wollte, 
Allein hier war noch ein harter Kampf zu beftehen. Im 
Gefeg liegt das Bewußtſeyn, daß die Herrfchaft Jehova aus: 
fchlieglich gehöre. Dieß Bewußtſeyn mußte felbft zuvor noch 
zu größerer Kraft gelangen, ehe es mit dem Bedürfniß einer 
bleibenden menfchlichen Herrfchaft gründlich ausgeglichen wer: 
den Fonnte und je mehr es in fich erftarft war, um fo mehr 
mußte es fich einer Verkürzung der DOberherrfchaft Jehova's 
widerfegen. est war es noch nicht gefchehen und der 
Drang nach der, Geftalt eines wirklich gegenwärtigen Herr: 
fchers befriedigte ſich zunächft in roher empirifcher Weife. 
Der Berfuch eines Baftardfohnes von Gideon, ſich zum Kö: 
nig zu machen '), fcheiterte an der ungefeglichen und ver: 
brecherifchen Art, wie er ſich die Gewalt angemaft hatte, 
aber auch daran, daß die allgemeinen VBerhältniffe zu diefem 
Schritt damals noch nicht genug vorbereitet waren. Abime: 
lech hatte wahrfcheinlich die nördlihen Stämme zu einem 
Föderativftaat, deffen Mittelpunkt Ephraim war, vereinigt; 
aber eben diefer Stamm, obwohl der mächtigfte und an: 
fpruchvollfte im Norden, war nicht dazu geeignet, daß die 
bleibende Schöpfung des Königthums von ihm ausgehen 


Unterfchied der bisherigen Würde und des Königthums Fonnte nur als 
quantitativ, nicht als qualitativ erfcheinen.“ 
1) Richt. 9, 
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- fonnte, da ihm .die tiefere Durchbildung des gefeglichen Be: 
wußtſeyns fehlte. 
Für jetzt wurde noch der Gedanfe der göttlichen Ober: 
herefchaft in abftracter Weife feftgehalten und daneben lag 
die wirkliche, concrete Herrfchaft in der Perfönlichfeit des 
Richters. Der Widerfpruch, daß die Richter doch alle Herr: 
ſchaft befaßen, die damals möglich war, trat noch nicht als 
folher Hervor. Er verbarg ſich noch vor der momentanen 
Form, in der die Richter ihr Amt vollzogen und die Noth, 
der Drang der Umftände, welche unmwillführlich diefe Art der 
Herefchaft erzwangen, den Richter hervorbrachten und das 
Volk dazu trieben, ihn anzuerfennen, Löften, den Widerfpruch. 
Für das Berwußtfeyn war aber die Loͤſung noch nicht ge: 
fhehen. Das Nothwendige, wie e8 immer in Uebergangss 
perioden der Kall ift, ftellte fih unter der Korm der Zufäls 
ligfeit dar. Die Vorftellung von der Theofratie war in der 
Allgemeinheit zurückgehalten, in welcher fie der abftracte Ge: 
danfe von der Ausfchließfichfeit der Herrfchaft Jehova's 
war. Die Herrfchaft in ihrer wirklichen Gliederung und 
Befonderung lag noch außer ihre und war den zufällig auf: 
tretenden Richtern anheimgefallen. Diefe concrete Herrefchaft 
hatte aber auch noch feine fefte Bafis, Feine bleibende Stätte 
gewonnen und fie verfehwand von ihrer Seite wieder gegen 
die Vorftellung von der ausfchließlichen Dberherrlichfeit er 
hova's. Das ift der innere Widerfpruch der Richterperiode, 
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| Die bisher betrachtete Reaction, welche das allgemeine 

Princip während der Zeit der Richter erfuhr, ging von der 
Individualitaͤt der befondern natürlichen Unterfchiede inner: 
halb des Volks aus. Die einzelnen Stämme befchränften 
fih auf die Arbeiten, die fie innerhalb ihrer Gebiete fanden, 
fie bildeten fich in ihnen felbft zu eigenthümlichen Geftalten 
aus und wenn dadurch das Allgemeine für die erft Schaden 
fitt, fo trat e8 doch mit der Bürgfchaft auf eine reichere 
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Erfüllung: feiner felbft aus diefer Periode heraus, nachdem 
die Stämme ſich in ihre befondern Intereſſen vertieft hatten 
und von dieſen ausgehend das Bedürfniß einer lebendigen 
Einigung fühlten. Der andre Kampf, melden; das allge 
meine Princip zu beftehen hatte, erhob fih innerhalb der 
religiöfen Anfhauung An fih fon und innerhalb 
feines eignen Umfangs. ift das Geſetz kaͤmpfend und es. ber 
ſteht zunächft nur im Gegenfag gegen den Feind, ‚den e8 be; 
ftreitet.. In feinem Gelbftbewußtfeyn ift zugleih das Ber 
wußtfeyn feines Gegentheils gefegt und wenn es feiner felbft 
nur gewiß werden fann, indem es feinen Widerfacher ver⸗ 
nichtet, fo bildet doch diefer die VBorausfegung, durch welche 
das Selbſtbewußtſeyn des Gefeges vermittelt wird. Der 
allgemeinen. gefeglichen Forderung nach foll der Gegenfag 
der natürlichen Anfchauung außerhalb der Gemeinde 
fallen und an den Völkern geflohen und befämpft werden, 
In der Unbejtimmtheit Fonnte ſich dieſe Korderung aber 
nicht halten und wenn fie die natürliche Anfchauung verbies 
ten wollte, durfte fie diefe nicht nur. im Allgemeinen ftatt 
in der beftimmten Wirflichfeit vor Augen haben. Da mußte 
aber der Naturdienft für das Gefeß auf der Stufe die größte 
Bedeutung haben, auf welcher er ſich am. höchften ausgebil: 
det hat und ſchon im Begriff fteht, aus ſich ſelbſt 
herauszutreten und in die Sphäre der freien Bei: 
ftigfeit-überzugehen. An diefem Punfte, wo die Ger 
genfäge fih am innigften berühren, ift auch die Spannung 
- die heftigfte und verfpricht der Kampf den veichften Lohn. 
Wenn e8 daher darauf anfam, die gefegliche Gemeinde an 
den Ort zu ftellen, wo fie mit ihrer naͤchſten geſchichtli— 
ben Borausfegung in Conflict gerathen mußte, fo Fonnte 
fie niegends anders Hin als auf den Boden Canaans geftelt 
werden. Hier war die Gubftanz der Naturreligion in den 
innern Unterfchied eingetreten, der ihr. in Weftafien überhaupt 
zu Theil wurde; aber in der Anfchauung des Sonnengottes 
rang fie fchon mit dem natürlichen Wechfel, um als geiftige 
Subjectivität zu ihrem freien Selbftbewußtfeyn zu gelangen 
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und im Bilde des Baal und der Aftarte war. fie in Die 
höchfte Form des Natüclichen in die Anfchauung des Ger 
ſchlechtsprozeſſes übergangen, der für fich feftgehalten zwar 
der unbefriedigte Fortgang ins Unendliche ift, deſſen eigentfi- 
cher Trieb aber die concrete Einigung des Allgemeinen mit 
dem Befondern, die freie Geiftigfeit if. Das war der Feind, 
auf deſſen Befämpfung die Hebräaer in Canaan angewiefen 
waren, damit fie wirflih, was im Gefeg an ſich gefchehen 
ift, die gefchichtliche Vorſtufe deffelben negirten. 

Diefer Kampf gegen den Canaanitifchen Naturdienft hörte 
aber eben fehr bald auf in der Art geführt zu werden, daß 
die Iſraeliten mit dem Schwerdte den Feind ihres Bewußt⸗ 
feyns tödteten. Ihr Abfall zur natürlichen Anſchauung fel- 
ber wird im biblifhen Bericht auf eine zwiefache Weife ers 
klaͤrt. Zuerft daß nach dem Tode Joſua's und feiner Zeitz 
genoffen ein ander Gefchleht aufgefommen fey, welches den 
Herrn nicht Fannte, noch die Werke, welche er an Iſrael 
gethan habe. Dieß ineue Geſchlecht habe den Herrn verlaffen 
und fich zum Dienft ded Baal und der Aftarte gewandt '). 
Allein vollfommen Hiftorifeh richtig Fann diefe Angabe nicht ° 
feyn. Denn Dthniel der erfte Richter, deffen Heldenthat das 
Volk von der Strafe eines allgemeinen, Abfalls ?) befreite, 
war noch Zeitgenofje Joſua's geweſen und Fonnte nicht in 
einer Zeit Ieben, in welcher das Geſchlecht, das die Groß—⸗ 
thaten des Herrn erlebt hatte, ſchon laͤngſt ausgeftorben 
war. Noch weniger Ffonnte er dann vierzig Jahre fang Rich⸗ 
ter feyn. Es ift daher nothmwendig, daß noch ein großer 
Theil der Zeitgenoffien Joſua's in jene Umtwandlung der ve: 
ligiöfen Anfhauung verflochten war, Sodann wird der Ab: 
fall auch daraus erflärt, daß die Jfraeliten fich mit den um 
fie herum und mitten unter ihnen wohnenden Voͤlkerſchaften 
verihwägert, die Töchter derfelden zu Weibern genommen 
und ihre Töchter den Söhnen von jenen gegeben hätten ?). 
Der Abfall zum Baalsdienft wird nach diefer zweiten Aufs 





) Richt. 2, 10-13. 2) Ebend. 3, 7.8. ?) Ebend. V. 6. 
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faffung als Kolge der Verſchwaͤgerung mit den Heiden be: 
trachtet. Das Berhältniß der Sache ift aber nur. infofern 
richtig, als Durch jene Verſchwaͤgerung die natürliche Anz 
fhauung an Kraft und Ausbreitung gewinnen mußte. Daß 
das Volk ſich mit jenen Völkern überhaupt nur verſchwaͤ⸗ 
gern Fonnte, fogar den Söhnen derfelben feine Töchter gab 
und die ausfchließende Gränze der Gemeinde nicht mehr bes 
twachte, läßt nothwendig vorausfegen, daß es felbft fehon fich 
zum heidnifchen Wefen Hinneigte. Es mußte den innern und 
weſentlichen Gegenfag des Heidenthums und des gefeglichen 
Principe ſchon für das Bemwußtfein aufgegeben haben, wenn 
e8 auch den aͤußern Gegenfag der Nationalität aufhob. 
Hiermit ftimmt die erftere Erflärung des Abfalls, das neue 
Gefchleht nah Joſua habe die Worte des Herren nicht mehr 
febendig gefannt, dann überein, wenn wir fie fo faffen, daß 
die allgemeine Begeifterung des Gegenfages gegen das Hei: 
denthum, welche die Eroberung Canaan’s begleitete, zurück 
getreten und verglommen war. Die Bereinzelung der 
Stämme fhmwächte die Spannung des gefammten Bolfsgei: 
ſtes und dadurch erhielt auch das natürliche Bewußtſeyn 
von neuem Kraft '). 


— — — — 


) Daß der Bericht im Buch der Richter dieſe Umwandlung des 
Bewußtfeyns in die Zeit der neuen Generation nah SZofua verlegt, 
beruht auf einem innern Widerfpruch feiner geichichtlichen Anfchauung. 
Auch die partielle Anftrengung der Stämme fällt nach ihm in die Zeit 
nach Joſua's Tode (1, 14.). Damit in Widerfpruch weiß er fehr wohl 
(2, 6.), daß Joſua ſelbſt nody die Stämme entlaffen hatte, damit fie 
ihr Grbtheil einnähmen und mit diefer vereinzelten Thätigfeit der 
Stämme war ja auc) ſogleich die Möglichfeit gegeben, daß die Einheit 
des Bewußtſeyns der Gemeinde fchon bei Joſua's Lebzeiten und mes 
nigftens in derfelben Generation, die nach Canaan gefommen war, ge: 
fhmwächt wurde. Um den Widerfpruch zu löjen, brauchen wir nicht an: 
zunehmen, daß das erfte Eapitel des Buches der Richter als ein ſelbſt— 
ftändiges Fragment äußerlich zum Folgenden hinzugefügt fey. Auch 
dem Einen Bearbeiter, der das Ganze in eine zufammenhängende Dar: 
ftellung verfchmolz, war es möglich, im Anfange feines Werkes zu fa: 
gen, nad) dem Tode Sofua’s hätten ſich die einzelnen Stämme mit der 
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Es war nicht zufällig oder ein Hin= und Herſchwanken 
des Volfs, worin e8 in unnatürlicher Weife mit der Schärfe 
des gefeglichen Bewußtſeyns in Widerfpruch getreten wäre, 
wenn der äußere Gegenfag gegen den Naturdienft abgeſchwaͤcht 
und der Feind in die Gemeinde felbft eingelaffen wurde. 
Denn dem Geſetz ift es felber weſentlich, die verführerifche 
Gewalt feines Gegners anzuerkennen, es hat auf der Spitze 
feines Bewußtſeyns zugleich ein unmwillführliches Gefühl von 
jener Gewalt oder, fubjeftiv ausgedrüct, es fegt gerade, in: 
dem e8 am angeftrengteften verbietet, in den Seinigen 
die noch wirfende Gewalt des Berbotenen voraus, 
fonft Fame es gar nicht dazu, mit -folhem Eifer zu ver: 
bieten. Der Gegenfaß ift daher an fih im Gefege immer 
ein innerer und er mußte es auch in der Erfcheinung 
werden, die Gemeinde mußte lebendig in ihre felbft die An: 
griffe ihres Gegners erfahren, wenn fie dieſelben gründlich 
überwinden follte. Die natürliche Anfhauung war in der 
That unter dem Volke immer noch mächtig, fie war durch 
das Geſetz als folches nicht wirklich bewältigt und bildete 
einen inneren Gegenfaß gegen das reinere Bemwußtfeyn. Die 
Berfhwägerung mit den Heiden und das Eindringen derfel: 
ben in den Volfsverband war für die Entwicklung und Kort: 
bildung des Gegenfages von großer Wichtigkeit. Zunächft 
trat die natürliche Anfchauung mit größerem Ernfte auf, 
fie erhielt eine feftere Grundlage und ihren Einheitspunft an 
jenen mit den Hebräern verfchwägerten Heiden. Es ift nicht 
mahrfcheinlich, daß diefe als Heiden außerhalb der Volksge⸗ 
meinde ftehen blieben. Daß fie durch die Befchneidung mwirf: 
lid in diefelbe aufgenommen tmurden, wird freilich ‚nicht 
ausdrücklich berichtet. Aber der Familienzufammenhang: ift 
doch ein Band, welches fo ftarf. ift, daß es auch die heftig: 
ften Gegenſaͤtze auszugleihen vermag. Wenn die Ausglei- 


Einnahme ihrer Erbtheile befchäftigt, weil für die gefchichtliche An- 
ihauung unmwillführlicd der Tod Joſua's mit dem Ende feiner allge: 
meinen friegerifchen Thätigfeit zufammenzufallen fchien. 
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bung auch nicht fogleih gefchieht, fo bildet fie fih um fo 
fihrer allmählig. Wie die Tfraeliten ſich mit den Heiden 
nur verfhwägern konnten, indem für ihr Bewußtſeyn das 
Heidenthum näher getreten war, fo mußten auch die durch 
jene Berfchmwägerung entftandenen Familien fich der Volks: 
gemeinde nähern. Aber da in ihnen das heidnifche Bewußt—⸗ 
feyn vorwiegend herefchte, fo war damit innerhalb der Ge: 
meinde der Kampf gegen das Heidenthum gefegt. Der Ber: 
fauf diefes Kampfes Fonnte nicht ohne wohlthätige Ruͤckwir⸗ 
fung für das höhere Bewußtſeyn bleiben. Es mußte gefche: 
hen, was immer gefchieht, wenn ein fremdartiger Stoff in 
einen Organismus aufgenommen wird. Das Ganze muß, 
um nicht unterzugehen und um feine Einheit zu erhalten, 
feine Kräfte anftrengen, um den dingedrungenen ihm wider: 
fprechenden Stoff zu übermältign. Für einen Theil des 
Volkes bildete ſich das. Verhältniß diefes fremden Elements 
zum Ganzen dergeftalt, daß Baal ald die zeugende Macht 
des Univerfum nicht mit Bewußtſeyn von Jehova gefchieden 
wurde, Wenigftens wurde Baal zu Sichem ald Baal:Be: 
rith d. h. als Bundesbaal verehrt, hatte als ſolcher daſelbſt 
einen Tempel und wurde wahrſcheinlich von einem größeren 
Keeife der Nordſtaͤmme als ihr einigendes Princip betrachtet. 
Wie e8 aber auch mit dem äußeren Umfange feiner Anerfen: 
nung ftehen mochte, fo wurde er in jedem Zall ald Bundes: 
gott zu dem Volke in demfelben Verhaͤltniß gedacht mie Fer 
hova, fo daß er mie diefer als die Macht galt, welche die 
einzelnen Stämme zu einem fittlihen Ganzen verbinde. Un: 
ter dieſer Vorausſetzung, daß Baal von Fehova nicht ges 
fchieden fen, Fonnten auch die Sichemiten nach der Weinleſe 
im Haufe ihres Gottes zufammenfommen, um unter Dpfer: 
mahlzeiten das Erndtofeft zu feiern ). Denn diefes Feſt der 
vollendeten Weinleſe ift das Laubhüttenfeft, das nach dem 
Gefeg vor Jehova gefeiert werden ſollte. Fuͤr die Heiden 
aber, die durch Verſchwaͤgerung zu dem Volk hinzugetreten 


1) Richt. 8, 33. 9, 27. 
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waren, konnte Baal nicht fogleich in diefem Berhältniffe zu 
Jehova ftchen. Sie hielten noch anfangs die rein heidnifche 
Anſchauung feft und in der nähern Berührung mit ihnen 
fonnten auch manche vom Volk fo weit in den Natardienft 
verfinken, daß fie die Vorftellung von Jehova völlig zurück 
treten ließen und fich allein an Baal hielten. Die Gefahr 
diefes Außerften Abfalls war um fo deingender, da Baal als 
feine Ergänzung die Aftarte neben fi hatte und die Bor: 
ſtellung einer weiblichen Gottheit den Geiſt in den mytholo⸗ 
giſchen Proceß des Heidenthums verjegen mußte. Eigentlich) 
aber war diefe Gefahr, auch wenn fie den wirklichen Abfall 
zur Folge hatte, für die Sicherheit des reineren Bewußtſeyns 
eine Wohlthat. Denn diefes lernte num beftimmt den Feind 
fennen, auch wo er fich mit der Vorftellung und mit dem 
Dienft Jehovas verband, und Fonnte ihn um fo mehr auch _ 
. unter diefer lockenden Hülle befämpfen. 

Das Mittelglied zwifchen dem Gösßendienft und dem 
reinen Gedanken Jehova's machte der Bilderdienft, die 
Verehrung Jehova's unter der natürlichen Anfhauung. Das 
Mittelglied zwifchen den beiden Auferften Gränzen des Volks: 
lebens mar diefer Dienft, weil das Bild weder aus der 
gefeglichen Vorſtellung Jehova's erzeugt, noch willkuͤhrlich 
gefchaffen werden Fonnte, fondern immer eine heidnifche Anz 
fhauung zur Grundlage hatte und weil ſich mit feiner Ver⸗ 
ehrung doch das gefchichtliche Bewußtſeyn des Volkes von 
feinem Gotte verban’). 

Es werden im Buch der Richter ausdrücklich nur zwei 
Fälle vom Bilderdienft erwähnt, beide aber tweifen in ihrer Art 
auf eine weite Ausbreitung diefes Dienftes hin. Ein Ephraimit 
Micha hatte feiner Mutter 1100 Silberlinge geftohlen. Da 
diefe, ohne zu wiffen, wer der Dieb fey, einen Fluch über 
denfelben ausgefprochen hatte, gab es ihr Micha zurück. 
Diefe wollte nun den Fluch von ihrem Sohne und von dem 
Gelde nehmen, weihte daffelbe Jehova und beſtimmte es dazu, 
daß ein Bild daraus gemacht würde. In der bildlichen Ans 
ſchauung glaubte fie alfo vollfommen unbefangen noch in der 
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Beziehung auf Jehova zu fiehen und mußte ſich bei diefer 
Unbefangenheit auf eine, breite Grundlage in der BVolfsfitte 
fügen. Zweihundert Silberlinge gab nun die Frau dem 
Goldfhmid und dieſer machte daraus ein Bild und Guß— 

wer? (73907 503)'). Wichtig, aber auc) ftreitig ift es, ob 
darunter ein Bild zu verftehen ſey oder eine Mehrheit von 
Bildern. Auf ein einziges Bild feheint der Umftand zu füh: 

ven, daß beide Worte zufammen in die Einheit des Zeittworts 
verbunden werden, wenn es fogleih darauf (VB. 5) heißt 
und e8 war (das nämlih, was der Goldfcehmid gemacht 
hatte) im Haus des Micha. Eben fo wird nachher nur 
das Eine Bild (ho2) erwähnt ). Ein Bild (bo2) gießt 
auch fonft ?) der Schmid, fo Fönnte auch an unfrer Stelle 
das Gegofiene nur Erflärung des Bildes feyn, daß es ein 
gegoffenes oder ein hoͤlzerner Kern fey, der mit Metall um: 
Hoffen war. Dagegen fpricht für die VBerfchiedenheit der Bil: 

der in unferm ‚Falle der Umftand, daß Bild und Gegoffenes. 
beftimmt unterfchieden tverden. Beide Worte werden fo ge: 
trennt, daß noch andre heilige Gegenftände, ein Ephod und 
Teraphim dazwifchen geftellt find *). Die Schwierigfeit hat 
man neuerlich Durch die Annahme löfen wollen, der Berfaffer 
des Buches der Richter Habe zwei im Einzelnen ſich mider: 
fprechende Berichte in einander gefchoben °). Allein abge: 
fehen davon, daß auch diefe Annahme beiden Berichten zivei 
Bilder zufchreiben muß, alſo der Schwierigfeit nicht entgeht, 
fodann das gegoffene Bild unrichtig *) für ein nur überzo: 
genes Bild erflären muß, um es nach einer gleichfalls un: 
richtigen Auffaffung des Ephod mit diefem für Eins auszu- 
geben, ift es eine gewaltfame Hilfe, eine fo außerliche Zu: 





) Richt. 17,4. 2) Ebend. 18, 30.31. *) 702 Jeſ. 40, 19. 
4) Richt. 18, 17. 18, >) Vatke, die Religion des A. T. I, p. 268, 
6) Denn 702 Sei. a. a. D. ift nicht das Umgießen eines hölzernen 
Kerns, fondern das Gießen des Bildes überhaupt, da der Guß bes 
ſtimmt davon unterfchieden wird, da erft nachher eine goldne Dede 
binzufommt. Dazu ift noch der Gegenfak des hölzernen Bildes (Jeſ. 
40, 20) zu vergleichen. 
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ſammenfuͤgung verſchiedener Berichte anzunehmen, und noch 
dazu eine unnoͤthige. Das Bild und das Gußwerk find ver: 
fehiedene Gegenftände., Daß auch wieder nur von Einem Bilde 
(Richt. 18, 30) gefprochen wird, kommt daher, weil e8 das 
Hauptbild war, welches. eigentlich Jehova darftellte. Des: 
halb fteht es auch als das michtigfte voran, wenn der Be 
richt mehrere heilige Gegenftände aufzählt.e Das Gußwerk 
ift dann ein Attribut oder Eymbol, welches vor Jehova oder 
zu feiner Seite aufgeftellt wurde. Es nahm im Bilderdienfte 
die Stelle ein, welche im gefeglichen Eultus den Cherubim 
zufam. Nur der Unterfchied fand ftatt, daß die Eherubim 
das Endliche darftellten, wie es in feiner Totalität die wirk⸗ 
lihe Erſcheinung der göttlichen Dffenbarung ift, hingegen 
das Attribut, welches dem Jehovabild zur Seite ftand, die 
Subftanz des Göttlichen felbft. in ihren Modificationen zur 
Anfhauung bringen follte. Der gefegliche Eultus benugte 
im feiner Symbolif die endliche Erfcheinung nur als Aus: 
gangspunft für die Erhebung zum Gedanfen Jehova's, das 
Symbol des Bilderdienftes zog das MWefen des Göttlichen in 
die endliche Erfcheinung felbft herab, um es in unmittelbarer 
Gegenwart darzuftellen. Wenn Jehova ein folhes Symbol 
zur Seite hatte, fo wer fein Bild wahrfcheinlich die Men: 
fchengeftalt, dem Symbol blied dann nur die Thiergeftalt 
übrig, aber welche es gemwefen fey, kann für die einzelnen 
Faͤlle nicht immer mit Beftimmtheit entfchieden werden. 
Nachdem die Bilder angefchafft waren, wird von Micha 
auch das Webrige verfertigt, was er zur Cinrichtung des 
Heiligthums, deffen Mittelpunkt jene ausmachten, für nöthig 
hielt. Er verfertigte ein Ephod und Theraphim '). Diefe 
find verfchieden von den vorher angefchafften Bildern, mie 
fhon daraus erhellt, daß fie von dem Reft des verfluchten 
Geldes angefchafft wurden, nachdem vorher zweihundert Sif- 
berlinge für das Bild und Gußwerk verwendet waren. Das 
Ephod ift eine Nachbildung des hohenpriefterlichen Schulters 


) Richt, 17, 5. 
Die Rel. des A. T. I. 5 3 
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Fieides ') amd die Theraphim find Ueberbleibfel aus dem 
früheren heidniſchen Etandpünft der Vorvaͤter. Sie haben 
fi noch lange Zeit bei den Hebräeen erhalten, eine weſent⸗ 
liche Beziehung auf Jehova fcheinen fie nicht erhalten zu ha— 
ben, da fich nichts ihnen entfprechendes in der gefeglichen 
Symbolik findet, obgleich in diefe fo viele Momente des Na: 
turdienſtes wenn auch mit veränderter Bedeutung aufgenom: 
men waren. Nur im häuslichen Leben der Samilie erbten 
fie ſich als Penaten und untergeordnete Mächte der Privat: 


werhäftniffe fort und fo kommt es, daß fie in Micha’s Heiz 


ligthum aufgeftellt werden, weil diefes vorzugsreife dem Ser 
gen feines Haufes, auf welches die Mutter wider ihr MWiffen 
einen Fluch gelegt hatte, dienen follte. 

. Micha Hefah nun in feinem Haufe ein vollftändiges 
Heiligthum für die bildfiche Verehrung Jehova’s. Zum Prie⸗ 
fter, der noch fehlt, beftellte er einen feiner Söhne. Wie er 
gewiß nicht der einzige unter dem Volke war, der ein folches 
Heiligthum befaß, denn woher follte er dann den Pan über: 
haupt und die Geftalt der einzelnen Bildiwerfe erhalten ha= 
ben‘, fo müflen wir auch annehmen, daß es damals nicht 
ſelten war, ein Familienglied dem Privatheiligthum als Prie- 
fter vorzufegen. Ueber den damaligen Zuftand der Leviten 
gibt unfer Beriht uns auch Auffhluf. Es Fam zufällig 


“ein Levit feines Weges vor Micha's Haufe vorbei. Er hatte 


vorher im Stamme Juda als Kremdling gelebt und fuchte 
eine andre Stätte, wo er als foldher aufgenommen würde ?), 


1) Daß Ton, das priefterliche Schulterkleid, audy ein überzogenes 
Bild bedeute, was neuere Kritifer wie Gefenius, Gramberg, Vatke als 
philologifch gefichert betrachten, dafür ift die einzige ſprachliche Stüße, 
auf die man fidy verläßt, nicht im geringften hinreihend. Denn die 
goldene Bekleidung MIOR (Jeſ. 30, 22) ift ja ausdrücklich vom Guß— 
werk (nen) unterfdieden. Auch wir ſprechen von der Bekleidung 
einer Bildfäule, ohne daß es uns nur in den Sinn Fäme zu behaup: 


ten, Bekleidung fey fo viel als Bildfäule ſelbſt. 
2) Richt. 17, 7. 8. 
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Er war ein Nachkomme Mofe’s '). Die. Art und Weife 
wie er auftritt, verräth ung ganz die Lage, in welcher ſich 
damals die Leviten befunden haben. Wenn die Stämme ihre 
Gebiete noch nicht vollftändig in Befig genommen hatten, fo 
fonnten noch mweniger die Leviten ein bleibendes Unterfommen 
haben. Wenigftens Fonnten fie nit an allen Drten, die ih— 
nen nach Joſua's Beftimmung angemwiefen waren, fich nies. 
dergelafien haben. Viele von ihnen zogen gewiß im Lande 
umher und waren dann auch nicht immer abgeneigt, den 
Dienft an einem Privatheiligthum zu verrichten, mie e8 der 
Levit in unferm Bericht auf das Anerbieten Micha’s thut. 
Das Anfehn aber, welches fie bereitd vor dem Gefeg unter 
dem Bolfe hatten und das durch die gefegliche Beftimmung 
für das allgemeine Bewußtſeyn doch einigen Zumachs erhal: 
ten haben mußte, bewirkte, daß diejenigen, welche nicht ganz 
von Jehova abfielen, gern die Gelgenheit ergriffen, einen Le: 
viten in ihrem, Privatheiligthum anzuftellen. Die Daniten 
waren in ihrem Erbtheil noch gar nicht zu Ruhe gefommen, 
und da fie nicht feften Fuß gefaßt hatten und in ihrem Ge: 
biete felbit Fremdlinge waren, fo hatten fi unter ihnen 
auch noch nicht Leviten als Kremdlinge niederlaffen Fönnen. 
Auch ein befonderes Heiligtum für fich zu errichten, wird 
ihnen bei ihrem unruhigen Zuftande nicht möglich geweſen 
feyn. Es war daher für fie genug zu hören, daß in Mi: 
cha's Haufe ein vollftändig eingerichtetes Heiligthum fey, als 
fie dort bei ihrer Auswanderung nah dem Norden vorbeis 
zogen, um zu twiffen, was zu thun fey ?3. Begierig rauben fie 
das Heiligthum, fie bewogen den Leviten, mit ihnen zu ziehen, 
und er wurde mit feinen Nachfommen Priefter an dem Hei: 
ligthum, welches die Daniten in ihrem neu eroberten Gebiet 
zu Lais, von ihnen Dan genannt, aufftellten. 
Wenn felbft Gideon — das ift das zmeite Beiſpiel des 
Bilderdienftes in diefee Periode — in feiner Baterftadt 


1) Richt, 18, 30 nach der urfprünglichen Lesart Two” j2- 
2) Ebend. 8, 14. | 
3 * 
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Ophra ein Privatheiligthum errichtete und in diefem ein Bild 
Jehova's aufftellte *), fo muß diefe Form des Eultus zu ſei— 
ner Zeit nicht nur fehr verbreitet, fondern auch felbft für 
. einen großen Theil der Befferen nichts Widerfprechendes gez - 
habt haben. Gideon glaubte fogar Jehova feinen Dank für 
den getvonnenen Sieg damit zu bemweifen, al8 er die Beute 
einem fo heiligen Zwecke, ohne einen Theil für ſich in An: 
fpruch zu nehmen, mweihte?). Dennoch müffen wir ihm den 
Ruhm ungefchmälert laſſen, daß er ein Träger des hoͤhern 
Princips für feine Zeit gemwefen fey. Das Bewußtſeyn der 
Heiligkeit und Idealitaͤt Jehova's hatte in ihm nur noch 
nicht die objective Sicherheit erreicht, aber es lebte in ihm 
als Eifer gegen den Baalsdienft und als Gefühl der Berech- 
tigung feines Volks gegen die Naturdiener. 

An Jephtha's Opfer haben wir ferner das Beifpiel ei: 
nes Menfwenopfers. Gin folches nämlich wird wirklich 
berichtet, wie aus. dem Gelübde Jephtha's deutlich erhellt. 
Mer mir entgegen geht, fagt er, wer ſich aufmacht, mir aus 
der Thür meines Haufes entgegenzugehen, fey Jehova ge: 
mweiht, wenn ich. fiegreich heimfehre und ich will ihn als 
Brandopfer darbringen ?). Das Menfchenopfer wird alfo 
Jehova dargebradht. Bon diefem Einen Gelübde Jephta's 
müffen wir nothwendig darauf fehließen, daß Menfchenopfer 
auch noch öfter Jehova in diefer Periode fielen. Es werden 
zwar immer nur die hoͤchſten Gefahren gemwefen feyn, wo 
man fich zum Gelübde eines folchen Opfers entfchloß. Aber 


1) Richt. 8, 27. Gideon, heißt ed hier, machte aus den goldnen 
Gtirnbändern, welche den Midianitern abgenommen waren, ein Ephod 
und richtete ed auf in Dphra. Ephod ift hier, wie im Haufe Micha’s 
das priefterlihe Schulterfleid und der Bericht erwähnt es befonders, 
um damit anzugeben, daß Gideon ein vollftändiges Heiligthum ein: 
richtete. Natürlich war damit verbunden, daß auch ein Bild aufgeftellt 
wurde. Ohne die Moment der natürlichen Anfchauung Fonnte man 
gar nicht zum Abfall von dem gefeglichen Heiligthum Fommen. 

2) Nur der Bericht von feinem höhern Standpunfte aus betrad) 
tet diefen Bilderdienft ald Hurerei, d. h. als Abfall zum Gögendienft. 

) Richt. 11, 31, 
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ohne die Bafis einer allgemeinen Sitte Fonnte ein Einzelner 
nicht auf einmal darauf fallen, ein fo furchtbares Opfer zu 
geloben, und Fonnte er auch nicht die Vorftellung haben, 
Daß er damit Jehova einen Dienft erweife. Der Gebrauch 
diefer Opfer hatte ſich noch als Ueberbleibſel aus der ältern 
Sitte des Volks erhalten und nicht unmöglich ift es, daß 
auch das Beifpiel der Ammoniter und Moabiter dem frühern 
Gebrauch neue Kraft gab, denn diefe Völferfchaften opferten 
ihrem Moloch Menfhen. Uebrigens war das Menfchenopfer 
eine wichtige Ergänzung zu der andern Verirrung der Is⸗ 
vaeliten, nämlih zu ihrem Baal's- und Aftarten=Dienft. 
Denn diefer war mit Ausfchweifungen verbunden, die der 
Sinnlichfeit fehmeichelten und die natürliche Luft befriedigten. 
Auf der fubjectiven Seite entſprach ihm eine weichliche Herab⸗ 
ftimmung des Gemüths. Er trug zwar auch die Empfin: 
dung des Gegenfages in fih, da er auf der Anfchauung vom 
Gegenfage der zeugenden und empfangenden Kraft im Leben 
des Univerfum beruhte. Aber diefen Gegenfat empfand die 
Subjectivität zugleich als einen untrennbaren Zufammenhang, 
als ein Sneinanderfließen beider Seiten und im Genuß der’ 
Wolluft wurde fie der Auflöfung des allgemeinen Gegenfaßes 
unmittelbar gewiß. Hingegen Jehova ein Menfchenopfer 
darzubringen, dazu gehörte eine härtere Stimmung und eine 
Spannung des Gemüths, welche nicht mehr in die natürliche 
Subftanz zerfloß, fondern vom ethifchen Gegenfat des ftren: 
gen Heren und des endlichen Subjects ‚gequält wurde. Die 
Auflöfung diefes Gegenfages Fonnte nur durch die härtefte 
Aufopferung gewonnen werden. Selbſt in der Verirrung des 
veligiöfen Bewußtſeyns lag daher noch ein Moment, in wel 
chem ſich ein Anklang an den Ernft des Gefeges erhalten hatte. 

Was die Form des gefeglichen Eultus betrifft, fo 
muß befonders die Frage, mie es mit der Einheit des Hei: 
ligthums ftand, unfre Aufmerffamfeit auf fich ziehen. Zu 
Silo, wo die Stiftshütte noch unter Joſua nach beendigtem 
Feldzuge aufgeftellt wurde, finden wir fie gegen das Ende 
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der Richterperiode unter Eli wieder 1). Immer aber ift: fie 
‚nicht dort geweſen. Bald nach Joſua befindet fie fich zu 
Bethel und. die VBolfsgemeinde befragt hier Jehova wegen 
ihres Feldzuges gegen Gibea *).. Den oberften Dienft am 
Heiligthum verrichtete damals Pinehas der Enfel Aaron’s. 
Unter Eli wurde die Bundeslade in den Feldzug gegen die 
Philiſter mitgenommen‘, von diefen den fraeliten abgewon⸗ 
nen und als Spolie im Tempel des Dagon zu Asdod auf: 
geftellt *). Bon den Philiftern nach Bethfemes zuruͤckgeſchickt 
wurde fie nach Kirjathjearim gebracht und hier im Haufe 
des Abinadab aufbewahrt. Sie blieb dafelbft zwanzig Jahre *). 
Welchen feften Sig fie nach diefer Zeit gehabt habe, wird 
nicht berichtet, aber fpäter Holt fie David aus dem Haufe 
Abinadab's, wo fie wieder längere Zeit geftanden zu haben 
ſcheint °). Seit der Zeit, als die Lade in die Hände der 
Philiſter gerathen war, blieb fie von dem heiligen Zelte ge 
trennt; wo aber diefes aufgeftellt wurde, erfahren wir nicht, 
His wir aus der Zeit David’ und Salomo's hören, daß es 
fih. auf der Höhe von Gibeon befand °). 

Außer den heiligen Orten, wo zu Zeiten die Bundeslade 
aufgeftellt wurde, finden wir aber im Buch der Richter noch 
einige andre. Die Heiligkeit diefer Orte mochte nun repräs 
fentirt feyn, wodurch fie wollte, fo bringt e8 die Natur der 
Sache mit fich, daß fie im Anfang der Richterperiode noh 
feltnee find. Dergleihen Drte werden erft durch längere 


)RI. Sam. 1,3. 

2) Nicht. 20, 18. Sie gingen heißt es hier I mn. Gramberg 
z. B. hat dieſen Ausdruck nicht: als den Namen der bekannten Stadt 
im Stammgebiet von Benjamin faſſen wollen, ſondern als nomen ap- 
pellativum, fo daß es das Haus Gottes, das Heiligthum ſey. Es iſt 
aber offenbar die Stadt Bethel gemeint, fonft Fönnte der Bericht v. 27. 
nicht fagen: dafelbft, nämlich zu Bethel, war in jenen Tagen die, 
Lade der Gottheit. Er will damit erflären, weshalb man gerade nad 
Bethel ging. | | 

9) 1 Sam. 5, 12. *) Ehend. 7,2.  °)TU. Sam. 6, 3. 

®) I. Ehron. 17, 39, 11. Ehr. 1, 3, 
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Gewohnheit zu heiligen, fie erhalten ihr Anfehen allmählig, 
indem fie vorher Vereinigungspunkte einzelner Stämme oder 
mehrerer unter einander werden oder die veligiöfe Anfchauung 
wird durch gefchichtliche Ereigniffe, die ihnen befondre Bedeu: 
tung verliehen, an fie gefnüpft. Es find folgende. : Yußer 
Silo und Bethel, wo wir die Bundeslade antreffen, wird 
Mizpa im Stammgebiet von Benjamin erwähnt. . Hier 
verfammeln ſich die Sfraeliten zum Rachefrieg gegen den 
Stamm Benjamin und zwar kommen fie zu “Jehova '), 
Noch unter Samuel ift der Drt angefehen. Hier richtet Sa: 
muel das Volk ?) und der Hergang eines folchen Gerichts: 
tages wird fo befchrieben, daß das Bolf faftete, Waſſer 
fehöpfte und es vor dem Herrn ausgoß und dabei feine Sun; 
den befannte °).. Nah Mizpa zum Herrn beruft Samuel 
das Volf zur Königswahl *). Bethel ift auch noch zu Sa⸗ 
muel’8 Zeit ein Heiliger Drt, die Leute gehen hierher zur 
Gottheit °). "Außer Ophra und Dan wird aus der Richter⸗ 
zeit noch das Mizpa in Gilead als Heiliger Drt erwähnt, 
bier gefchieht der Vertrag zwifchen Jephtha und den Stam⸗ 
mesälteften vor Jehova °). Auch Gilgal erfcheint unter 
Samuel als ein heiliger Ort, das Volk macht daſelbſt vor Je⸗ 
hova Saul zum König und bringt Dankopfer dar 7). Chen: 
dafelbft führt Samuel an Agag, dem König der Amelefiter, 
den gefeglihen Bann aus und zerhauet ihn vor Jehova in 
Stücken °)., Während Saul’s Regierung befindet ſich ein - 
‚ Heiligtum mit einer zahlreichen Priefterfcheft zu Nobe bei 
Jeruſalem. Fünf und achtzig Priefter, die das leinene Ephod 
tragen, Fonnte Saul hier ermorden laſſen. David ißt hier 
vom Brot des Angefichts, das vor Jehova aufgelegt war ?). 
Ebendaſelbſt im Heiligthum ift auch das Schwerdt Goliath’s 


1) Richt. 0, 4. 2) I. Sam. 7, 16. 

3) Ebend. B. 6. Diefer fumbolifche Act bezeichnet am wahrſchein⸗ 
lichften das Ausftrömen der Seele vor Gott. 

) Ebend. 10, 17. , 5) Ebend. 10, 3. 5) Richt. 14, 11. 
I Sam. 11, 14. 15. 9) Ehend. 15, 3. 9) Ebend. 21,7. 
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ald Spolie niederaelegt. Endlich auf der Anhöhe zu Gibea 
Fonnten die fieben Nachfommen Saul's vor — aufge⸗ 
hängt werden ). 

Es fragt ſich nun, in welches Verhaͤltniß dieſe Menge 
von heiligen Orten zur Stiftshuͤtte und Bundeslade zu ſetzen 
ſey. Von allen dieſen Orten wird berichtet, daß dort heilige 
Handlungen in der Gegenwart Jehova's geſchehen ſeyen. 
Vor Jehova erſcheinen oder eine Handlung verrichten iſt 
aber der geſetzliche Ausdruck dafuͤr, wenn vom Erſcheinen 
vor dem Symbol der goͤttlichen Gegenwart die Rede iſt. 
Wir koͤnnen daher jene Ausdrücke nicht von der ideellen Ge- 
genwart Jehova's im Geift der Gemeinde verftehen, etwa 
fo, daß Jehova da fey, wo die Gemeinde ſich verfammie. 
Diefe Vorftellung fällt nicht in den Bereich des Geſetzes. 
Nicht im Geifte und -Selbftbermußtfeyn der Gemeinde mird 
die Gegenwart Gottes gewußt, fondern fie ift hier nothwen⸗ 
dig vor der Gemeinde oder vor dem verfammelten Volke 
und dadurch eine Örtliche und finnlih befhränfte. 
Wenn 3. DB. Leute nach Bethel zur Gottheit gehen, fo muß 
Jehova an einem ſolchen Orte als finnlich gegenwärtig vor⸗ 
geftellt feyn. Auch die Bundeslade Fann nicht an allen 
Orten getvefen feyn, wo dad Volk vor Jehova zufammen 
fam. - $n einem folchen Zufammenhange ftanden zumal 
während der Nichterzeit die Stämme gar nicht, daß wenn 
einzelne von ihnen felbft in den mwichtigften Augenblicten , wo 
ihre Selbftftändigfeit auf dem Spiel ftand, ſich verfammelten, 
fie auf die Anfunft der Bundeslade gewartet hätten. Ihre 
Einheit war viel zu locker, als daß fie nicht das Beduͤrfniß 
hätten fühlen follen, für ihre befondern Kreife fih Heiligthuͤ⸗ 
mer zu bilden. Wie folche Verſuche durch gefchichtliche Be⸗ 
dingungen von felbft hervorzurufen und begänftigt wurden, 
zeigt das Beifpiel der Nordftämme, die zu Sichem ein Hei: 
listhum ihres Bundesgottes befaßen. Für Einen Fall me: 
nigftens ift e8 gewiß, daß die Bundeslade nicht eine Wan: 


) I. Sam. 21,9 
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derung unternommen’ habe, für den Fall nämlich, als fich die 
Stämme Gilead's zum Vertrage mit Jephtha in Mizpa 
vor Jehova verfammelten. Denn die Berhandlungen, die 
hier geführt werden, betreffen ja nur die innern Berhältniffe 
gerade diefee Stämme und wenn der Stamm Ephraim, den 
fie zue Hilfe aufgefordert hatten, und der in feiner Mitte 
die Bundestade befaß, theilnahmlos zu Haufe blieb, follte er 
die Bundeslade jenfeits des Jordan gefchicft Haben? Würde 
das nicht vielmehr als die größte Theilnahme erfchienen feyn, 
die er feinen Bruderftfämmen hätte erweifen Fönnen? Kamen 
nun die Gileaditen vor Jehova zu Mizpa zufammen, fo muß 
hier ein befonderes Heiligthum gemwefen feyn. Gegen die An- 
nahme einer fo vielfachen Wanderung der Bundeslade fpricht 
auch der Umftand, daß zu derfelben Zeit dieß Heiligthum.an 
einem beftimmten Drt war und das Volk doch andre Heilige 
Drte befuchte. Daß das Volk zur Königswahl zu Mizpa 
in Benjamin, ſich verfammelt, während die Bundeslade im 
Haufe Abinadab’8 war, wollen wir nicht befonders hervorz 
heben, da man es für möglich halten Fönnte, daß. fie von 
Hier nah Mizpa gebracht fey, obwohl es eben nicht fehr 
wahrfcheinlich ift, daß man ein Heiligthum, welches man der 
Hut eines einzelnen Haufes übergeben hatte, in alle. öffent: 
lichen Berfammlungen abgeholt habe. Aber daß die Leute 
zu derfelben Zeit nach Bethel zur Gottheit gehen "), bemeift 
auf das gewiſſeſte ein felbftftändiges Heiligthum neben dem 
der Bundeslade. in einfacher Altar kann es nun nicht ges 
weſen feyn, der einen Drt für das Volk zum heiligen und 
zu einem Sig der Gottheit machte. Ein Beifpiel Haben wir 
zwar, daß die Erbauung eines Altars ‚einen Ort zu einem 
heiligen Einheitspunft des Volkes machte. Samuel errichtet 
zu Rama, wo er wohnt, einen Altar und richtet dafelbft das 
Bolf ?). Indeſſen mit den Berfammlungen, die fih um 
Samuel bilden, ift es etwas ganz anderes als mit denjenigen, 
in welchen das Volk ohne diefe Autorität an feinen heiligen 


2 I. Sam. 10, 3 9) Ebend. 7,41. 
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Orten zufammenfommt. Denn bei’ Samuel ift die Gegen: 
wart Jehova's diejenige, welche unmittelbar für das pro: 
phetifche Bewußtſeyn gefegt ift. Wenn das Volk die Würde 
feiner Perfönlichfeit anerfannte, indem es fi um ihn vers 
einigte, fo erhob es fi auch zum Bewußtſeyn Jehova's, der 
ihn als Richter berufen habe und als Außerer Mittelpunft 
der Verfammlung genügte da ein Altar. So wird es Sa; 
muel auch wahrſcheinlich gehalten und nur einen Altar er: 
richtet haben, wenn er umherjog und das Volk an verſchie⸗ 
denen Orten richtete. Anders aber, naͤmlich in aͤußerlicher 
Form, mußte fuͤr das Volk die Gegenwart Jehova's ge⸗ 
fett feyn, wenn es ſich vor ihr ohne den Mittelpunft der 
peophetifchen Begeifterung vereinigte. Für diefen Fall muͤſſen 
wir an jenen heiligen Orten ein Heiligthum vorausſetzen, 
deſſen Kern ein Symbol der goͤttlichen Gegenwart war, 
mochte es nun Menſchengeſtalt haben oder aus der natuͤr⸗ 
lichen Anſchauung genommen ſeyn. 

Wirklich finden wir zu Nobe das Beiſpiel eines vollſtoͤn⸗ 
dig eingerichteten Heiligthums, dem die Bundeslade fehlte. 
Es mag ſeyn, wie nach der glaͤubigen Tradition behauptet 
wird !), daß hier das heilige Zelt aufgeſtellt war, nachdem 
die Bundesfade davon getrennt war, man mag auch daraus 
den Umftand erklären, daß die Familie Eli's hier das hoher 
priefterliche Ephod in Befit hatte, Aber die volle Heiligkeit 
dieſes Ortes ift damit noch nicht erflärt, Denn das Zelt 
hat in ſich felbft nicht feine Bedeutung, fondern nur darin, 
daß es die gefeglichen Symbole umgiebt und von der Uns 
veinheit des getheilten Lebens abgraͤnzt. Wenn nun dennoch 
zu Nobe die Brote des Antliges vor Jehova aufgelegt find, 
fo liegen fie an diefer Stelle unmöglich deshalb, meil fie ſich 
innerhalb des Zeltes befinden, Sondern wie fie im gefeglich 
eingerichteten Heiligthum nur deshalb vor Jehova liegen, 
weil fie unmittelbar vor dem Allerheiligften, alfo vor der Ge: 


1) 3. B. Buddeus, hist. ecelesiast. V. T. Per. II, Sect. II, $. 
XIV, Movers Fritifche Unterfuchungen über die Chronik p. 292. 
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genwart Jehova's über der Bundeslade aufgelegt find, fo 
mußten fie auch zu Nobe vor einem andern Symbol der 
göttlichen Gegenwart liegen, wenn die Bundeslade hier fehlte, 

Diefes Beifpiel berechtigt und zu dem Schluffe, daß auch 

an andern heiligen Drten, wie zu Bethel, zu Mizpa in Gilead 
Heiligthümer mit einer reichen Symbolik ftanden und daß fie 

den Bereinigungspunft für Prieftercollegien und für Leviten 
bildeten, welche den Gottesdienft leiteten. Anders Fann der 
Zuftand der Priefter und Leviten in diefer Periode nicht ge: 
dacht werden. Sie waren zerftreut an den Privatheiligthü: 
mern einzelner Perfonen und Stämme und an jenen heiligen - 
Drten, die in einem größeren Umfange als heilige betrachtet 
wurden. In dieſer Stelfung theilten fie mit dem Bolfe die: 
ſelbe Befangenheit des veligiöfen Bewußtjeyns und befanden 
fih zum Bilderdienft nicht in Gegenſatz. Da die religiöfe 
Anfhauung in diefer Verwirrung fo fehr getheilt- war und 
fih an verſchiedene Orte anfnüpfte, mußte das gefegliche 
Heiligthum immer mehr in den Hintergrund treten. Die 


jährlihen Fefte, die vor ihm gefeiert werden follten, Fonnten 


unmöglich in diefer Form gehalten werden, Auch die Opfer, 
die nach dem Gefeg nur vor der Stiftshütte erlaubt waren, 
brachte man entweder bei Öffentlichen Angelegenheiten an je: 
nen heiligen Orten dar, oder im augenblicklichen Drang des 
Gefühls, wo es jedem beliebte. 
Daß gegen das Ende diefer Periode das Heiligthum zu 
Silo fi wieder zu größerem Anfehn erhebt, hängt im Grunde 
mit einem Umfchwunge des Volksbewußtſeyns zufammen, 
welches fich einer Eräftigeren Darftellung feiner Einheit ent: 
gegen drängte und wurde äußerlich bewirkt durch die That 
Eli's. Er war aus dem Gefchlechte Aaron’s, aber er Fonnte 
nicht aus der Linie Eleaſar feyn, obwohl aus diefer allein 
die Hohenpriefter genommen werden folltenz; bei feiner Ber 
deutung ald Richter hätte er fonft in der Genealogie Eleafar’s, 
welche die Chronik gibt, nicht übergangen werden fünnen "). 


) 1. Chron. 6, 4—8. 


\ 
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Er muß vielmehr zur Linie Ithamar's gehört haben. Zu 
feinee Würde hat er fich dann durch eine Revolution echo: 
‚ben und ein folcher Gewaltſtreich ift fehr erflärlih, da das 
Anfehn des Hohenpriefters gefallen war. Eli fühlte fich ftärz 
fer und riß die Leitung der heiligen Angelegenheiten an ficy. 
Durch die Reaction gegen die Erfchlaffung, in. welche die 
priefterliche Familie ‘verfallen war, gewann das Heiligtum 
wieder neue Kraft. | | 

Faſſen wir die Formen. des Eultus in diefer Periode 
twieder in ihre Hauptgruppen zufammen, fo nimmt diejenige, 
welche wir als das Mittelglied zwifchen dem Baalsdienft und 
der reinern Borftellung von Jehova erfannten, nämlich der 
Bilderdienft, den größten Raum ein.. Durch die natürliche 
Anfchauung, welche ſich in ihm miedererblickte, erleichterte er 
zwar den Uebergang zum Götendienft, aber er bewahrte doch 
die Vorftellung von Jehova, die Erinnerung feiner gefchicht: 
lihen Dffenbarungen und den Gedanfen, daß das Volk als 
goͤttlicher Zweck gegen die endlichen Mächte berechtigt fey. 
Es Fonnte fi aus feiner Aeußerlichfeit das ideale Princip 
für das Bewußtſeyn hervorfämpfen. Bis jest ift der feftefte 
Sig, in welchem das Gefeg feine Erhaltung fiherte und 
fogar feine Fortbildung mitten unter dem Schaden, den es 
litt, vorbereitete, das religiöfe Selbftbewußtfeyn in der Form 
des Selbftgefühls und der Peidenfchaft. Diefe, waren die 
Macht, welche es bewirkte, daß das gefeglihe Bewußtſeyn 
in den Fämpfenden Elementen jener Zeit nicht ganz aus ein: 
anderfiel und für feine Höhere Geftaltung Kraft fammeln 
Fonnte. 


$. 86. 
Das Gelbfibewußtfeyn und die Sitte. 


Der neuern Kritif gilt als das ficherfte Zeichen vom 
fpäten Uefprung des Gefeges der Umftand, daß wir in der 
Richterperiode fo wenig Spuren von der wirklichen Geltung 
und Ausübung defjelben antreffen und ftatt deſſen fo viele 
Berftöße dagegen als die Herrfchende Sitte. Was diefen Wi: 
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derfpruh im Ganzen und in der Natur des Geſetzes felber 
löft, haben wir bereit8 angedeutet ). Dem Gefege Fann 
fchlechterdings nicht fogleich feine volftändige Ausführung 
folgen. Wenn es au in feinem gefchichtlihen Werden die 
lebendigſten VBorausfegungen im Volksgeiſte hatte, fo war in 
diefem feine Geftalt eine mefentli andere als diejenige ift, 
die e8 in feinem mirflichen Hervortreten annimmt. Die Ge: 
meinde weiß daher nicht, daß fie in ihm ihre eigne Beftimmt: 
heit vor fich hat, fie erinnert fih nicht, daß es in ihrem 
Schooße groß geworden ift und es hat bei aller Nothwen—⸗ 
digfeit, mit der e8 aus ihr hervorgegangen ift, für ihre Be: 
wußtſeyn den Charafter, einer noch Aufern und fremden. 
Macht. Das Gefeg als folches Hatte überhaupt noch Feine 
Wirklichkeit, fondern es follte erft mwirflich werden. Die Sitte 
als das Beftehende und wirklich Vorhandene und das Gefek 
ald das erſt feyn follende ftanden zu einander in Gegenfaß. 
Diefes Verhältnig des Gegenfages mußte nun ausgeglichen 
werden und das Fonnte nur allmählig und in der Form des 
Kampfes geſchehen. 

Die Ausföhnung des Gegenſatzes nimmt folgende Ge: 
ftalt an. Im wirfliden Leben des Volks find noch 
die gefhichtlihen Borausfegungen des Geſetzes 
vorhanden, ohne fogleih auch in der Erfcheinung über: 
mwunden zu feyn. Go lange fie für fich noch gelten wollen, 
twiderfprechen fie dem Gefege, weil diefes fordert, daß fie fich 
in feinem höhern Princip aufheben follen. Da nun im all: 
gemeinen Bolfsleben die dem Geſetz feindlichen Elemente noch - 
eine ausgebreitete Welt befigen, fo find die Träger des hö- 
hern Bewußtſeyns noch nicht größere Maſſen, fondern nur 
einzelne Perfonen, mit deren befonderm Selbſtbewußtſeyn 
der Eifer für das Gefeg ſich verbindet. Es ift daher ihre 
fubjective Yeidenfchaft, daß fie eifern muͤſſen und ihre 
Aufgabe wird um jo mehr von ihrem perfönlichen Gefühl 
getragen, je mehr fie fih zum Volksleben in Gegenſatz ge: 


+) Erfter Band p. 331. 
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ftellt finden. Unmoͤglich war e8 aber, daß diefe Träger des 
höhern Bewußtſeyns mit dem Gefebbuch in der Hand hätten 
vor das Volk Hintreten oder auf das gefchriebene Wort fich 
hätten berufen Fönnen, um das zu beftätigen, was fie als 
dad Rechte und Wahre anerfannt wiſſen wollten. Wenig: 
ftens fogleih im Anfange des Kampfes oder in der Hite des 
. Gegenfages konnte es nicht gefcbehen. Denn erftlih verbot 
es ſich von felbft, weil das Volk, wenn ein folches Verfah— 
ven Erfolg haben follte, von ganzem Herzen zuvor das Geſetz 
hätte anerfennen müffen. Dazu follte e8 aber erſt erzogen 
werden und vor allem mußten die widerftrebenden Mächte, 
welche dem gefeglichen , Bewußtſeyn noch hinderlich waren, 
gebrochen werden. Sodann fonnten nicht einmal die Träger 
des hoͤhern Princips die vollftändige Breite und den ganzen 
Umfang des Gefeges dem Volk entgegen halten. Denn 
felbft in ihnen hatte das Princip noch nicht feine volle Ent: 
wicklung erreicht, ihr Selbftgefähl und der gefammte Inhalt 
des gefeslichen Bewußtſeyns hatten ſich noch nicht bis auf 
den legten Reſt der DObjectivität durchdrungen und gegenfeitig 
mit einander angefüllt. Sondern im Kampf gegen die Na: 
türlichfeit des Volks vermochten fie das Princip zunächft nur 
in abftracter Allgemeinheit feftzuhalten. Das forderte das 
Gemaltfame ihrer Stellung. Denn der Kampf beengt immer, 
fhnürt gleihfam das Bewußtſeyn auf Einen Punkt zufam: 
men und läßt es nicht zu feiner freien und vollen Ausbrei— 
tung fommen. Die Zufammenziehung des Ganzen und Vollen 
in Eine abftracte Spitze ift hier unvermeidlich. 

Das Wichtigfte aber und für diefe Angelegenheit Ent: 
fcheidende ift folgender Umftand. Es ift eine falfche Vor: 
ftellung, wenn man meint, das Gefeß habe ohne weiteres, 
fo wie es fi) ausgefprochen hat, eingeführt und verwirklicht 
werden koͤnnen. Das ift überhaupt nie der Fall bei Gefegen, 
die einem Bolfe in einer entfcheidenden Krifis gegeben find '). 


) Auch die Solonifhe Gefekgebung z. B. fonnte nicht fogleich 
und in ruhiger Weife ind Leben gefest werden, obwohl fie ſich doch 
weſentlich auf die frühern Bedingungen des athenifchen Lebens ftüßte. 


i 
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Das Geſetz als ſolches zweifelt natlielich nicht an feiner Aus— 
führbarfeit und will in der Form, in der es fich ausfpricht, 
zur Erfcheinung fommen. So muß das Geſetz von ſich den— 
fen und der Gefeggeber muß diefe Vorftellung haben, weil 
es fo der Ernſt und die unmittelbare Selbftgewißheit fordert, 
mit der das Pofitive immer auftritt. Aber doch Fann die 
Forderung des Gefeges, fo mie es diefelbe meint, ſchlechter— 
dings nicht erfüllt werden. Will das Geſetz in feinem gan- 
zen Umfange ausgeführt ſeyn, will e8 Fein Titelhen zu Bo: 
den fallen laffen und tritt für fein Selbſtbewußtſeyn Fein 
Theil hinter dem andern zurüc, fo daß Alles gleich wichtig 
ift und fogleich befolgt werden folle, fo kann doch nur all— 
mählig fein ganzer Umfang das Leben erfüllen, da es ja 
fhon durch die Form des Verbots unwillführlich den Feind 
verräth, den es erft bändigen muß. Sodann muf das Prin- 
cip des Geſetzes — und das ift es, worauf endlich Alles an: 
fommt — das Princip muß felbft erft zu einer hoͤ— 
bern Form erhoben werden, ehe es In jener allmähli: 
gen Einführung wirklich zu Stande fommen fann. Im An: 
fange nämlich fteht das Gefeg der Wirflichfeit gegen: 
über, iſt von den wirklichen Lebensbedingungen und Umge: 
bungen der Subjectivität verfchieden und hält ſich im Gegen: 
faße zu diefer. In feinen Verboten theilt e8 die gefammte 
Welt des Geiftes in zwei Welten, die fich fchlechthin entge: 
gengefegt find; die eine Welt wird nur erft von feinem idea: 
fen Willen angefüllt, die andre Welt, welche der empirifchen 
Erſcheinung angehört, wird von den Geftalten belebt, gegen 
die fich feine Berneinung richtet. Wenn e8 aber in die Aus: 
führung wirklich übergeht, wird es auch in feinem Prin: 
eip ein wefentlich anderes. Es gibt feinen Gegen: 
fat gegen das wirkliche Selbſtbewußtſeyn auf und 
‚erweitert fich in feinem Begriff bis dahin, daß eg mit diefem 
in Einheit zu treten vermag. Mithin liegt die Nothwendig—⸗ 
feit der Fortbildung nicht nur auf der Seite des fubjectiven 
Beiftes, fondern auch im Gefeg. Jeder Kortfchritt in fei: 
ner wirklichen Ausführung ift auch ein Kortfehritt in feiner 
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idealen Entwicklung oder durch diefen vielmehr bedingt: 
Betrachten wir das Gefeg als den Anfang der hebräifchen 
Bolfseriftenz, fo ift alle folgende Ausführung deffelben nicht 
nur das MWiederbringen eines frühern Prinzips zur Gegen: 
wart, fondern Höhere Geftaltung deffelben. Und wenn 
das Geſetz auch die fehöpferifhe Bedingung der folgenden 
Entwicflungsreihe war, fo geſchah der Anfang derfelben doch 
nicht mit einem Groͤßten, was überhaupt nie in der Ge: 
fhichte möglih if. Denn auch die geringfte Leben: 
digkeit, welche das Gefeg in der wirfliden Sub— 
jectivität gewinnt, ift eine tiefer entwicfelte Form 
feiner felbft als die war, welche esim Anfange be: 
fa. Hier war es befehränft durch feinen Gegenſatz, jet 
geht es: in die Form der Allgemeinheit über, welche 
fih mit den befondern Mächten der. wirklichen Welt berei: 
chert. Für die oberflächliche Betrachtungsmweife erfcheint diefe 
BVerflehtung des Allgemeinen mit dem Befondern als ein 
Ruͤckſchritt, während es ein. Gewinn und Fortfchritt des 
Principe iſt. Auch nicht einmal einen Ummeg Fönnen wir 
diefen Gang der Sache nennen, denn der Uebergang eines 
abftract allgemeinen Princips in die Geftalt der Befonderheit 
ift eben fo fehr gefchichtliches Geſetz, als auch in der Natur 
des Princips begründet "). 

Wie das Geſetz in der Richterperiode als folches nur 
noch für fih dem Volke gegenüberfteht, fo ift auch das ge: 
feglihe Heiligthum ohne eingreifende Bedeutung und als ein 
feblofer Schatten nur das Abbild des Gefeges, mie dieſes 
auch noch nicht die Fülle der Verhäftniffe durchdrungen hat. 
Das höhere Bewußtſeyn Hält ſich noch in der abſtracten 
Form der Allgemeinheit. Die wirklichen Berhältniffe, auf 


1) Es befeitigt ſich hiermit die Vorftellung der neuern Kritik, wenn 
3. B. Batfe fagt (die Rel. des A. T. I, ©. 352.): „Schreibt man 
dem moſaiſchen Zeitalter einen höhern Grad von Bildung zu, fo kann 
man in der Richterperiode nur einen ungeheuren Rüdfchritt erblicken.“ 
Im Gegentheil fie bleibt ein Fortfchritt, auch wenn Mofes der Geſetz⸗ 
geber des Pentateuch ift. 
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die es fich bezieht, find noch befhränft und diefe Uebers 
tragung eines abftract allgemeinen Principe auf befchränfte 
Verhältniffe muß als eine gewaltſame erfcheinen. Wenn 
der Gedanfe Jehova's in diefer Zeit befonders Fräftig wurde, 
fo gaben ihm die Kämpfe derfelben einen fehr beftimmten 
Inhalt. , Am meiften naͤmlich wurde das reinere Gottesbe: 
wußtſeyn in der Zeit der Noth und der Unterdrücung durch 
fremde Bölfer gewedt. Der Hauptinhalt der Beziehung 
auf Jehova war daher der Gedanfe, daß das Volk als götts 
licher Zweck von der Gewalt der Fremden frei feyn müffe, 
In den Richtern brach dieß Bewußtfeyn mit der Kraft aus, 
daß fie fi zur That getrieben fühlten; aber im Bolfe muß 
es fich auch geregt haben, fonft wäre es nicht begreiflich, 
mie jene an ihren Stamm- und Volksgenoſſen ein bereitwil: 
liges Gefolge hätten [erhalten fönnen. An fich war die Form 
diefes Bewußtſeyns die des Gegenfaßes und fein lebendiger 
Grund in der Tiefe des Gefühl war die Erbitterung über 
ein Verhaͤltniß, welches nicht hätte feyn fullen. Seine wirf: 
liche Ausführung gewann es in der Aufhebung des Gegen: 
fates, welche vom Gefühl der Rache begleitet wurde. Die 
Feinde wurden dafür beftraft, daß fie das Vorrecht diefes 
Volks verlegt hätten. Da die Rache um des allgemeinen 
Zwecks millen und zur Rettung und Sicherung der dee 
des Volks gefchah, fo wurde fie als göttlicher Wille betrach- 
tet und als folcher vollzogen. Die göttliche Aufgabe des 
Volks wird dadurch unmittelbar mit Berbrechen und mit 
den augenbliclihen Aufwallungen des fubjectiven Gefühle 
verbunden. Die befchränfteften Ausfchweifungen der Rache 
gelten als göttlich berechtigt und erfcheinen als ein gottes- 
dienftlicher Act. So bringt Ehud Gottes Wort dem König 
der Moabiter und ftößt ihm meuchelmörderifch nieder. So 
hatte das Weib Jael den Feldheren Siffera auf feiner Flucht 
in ihrem Zelte aufgenommen und gaftfreundfchaftlich erquickt; 
ald er aber vor Mattigfeit einfchlief, ſchlug fie ihm einen 
Nagel in den Kopf, daß er ftarb. Sie wird für Se Schand: 
Die Rel. des A. T. UI, 
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that als die Gefegnete unter den Weibern gepriefen‘). Für 
dieſen Heroismus der Race ift Simſon das Ideal und end: 
lich kann noch daran erinnert werden, tie felbft Samuel 
mit eigener Hand den Amalekiter-Koͤnig vor Yehova in 
Städen haut. In dieſen leidenfchaftlihen Ausbrüchen der 
Rache muß fich die Idee durch die Gräuel des unmittelba= 
ven Gefühls Hindurchringen und geht das Selbftbewußtfenn 
des abfoluten Geiftes in feiner befchränften Gegenwart inner: 
hald eines gedruͤckten Volfsgeiftes durch die Beflecfung mit 
den Verbrechen des gereizten GSelbftgefühls hin: 
durch. Seine. Allgemeinheit ift in den Empfindungen des 
kaͤmpfenden gefcbichtlichen Geiſtes zufammengezogen und 
fucht in der Rache feine beengenden Feffeln zu brechen. Den: 
noch ift e8 wichtig und als die Kraft der Richterperiode an 
zuerfennen, daß die Idee im Gefühle lebt und ihre Anerfen- 
nung ficber geftelle if. . . 

Das feidenfchaftliche Leben der Rache war, natürlich nur 
in einzelnen Augenblicfen die Art und Weife, in welcher das 
Volf fein Bewußtſeyn durchfuͤhrte. Wir haben nun noch 
die allgemeine Grundlage aufzufuchen, aus mwelcher jene Au: 
genblicke ihre Kraft erhielten und die ihre ftille Geburtsftätte 
war. Wegen der fehwachen Bedeutung, welche das Heilig: 
thum der Stiftshütte bis auf Eli's Zeiten hatte, Fonnte dag 
Selbſtbewußtſeyn des Volks feine Einheit nicht im Eultus 
befigen. Zur Feier der drei jährlichen Fefte trat die Ge: 
meinde vor ihrem gefeglichen Mittelpunft nicht zufammen, 
um das Bewußtſeyn ihrer Einheit zum Selbftgenuß zu er: 
heben. Ya felbft den Fall gefegt, daß einzelne Kreife ſich 
zur Feier jener Fefte vor den Privatheiligthümern verfams 
melten, fo ift es nicht einmal mwahrfcheinlih, daß man die - 
Beziehung diefer Feſte auf die heilige Gefchichte immer feft 
gehalten Habe. Denn da die natürliche Anfchauung fich im: 
mer mit jenen Heiligthümern verband und oft fich bis zum 
wirflihen Naturdienft verierte, fo werden fich die Fefte für 


) Richt. 5, 24. * 
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> die Maſſe befonders durch ihre natärliche und ländliche Bes 
ziehung erhalten Haben und gewiß ift es, daß fie für die 
Gögendiener nur die Bedeutung von Erntefeften befaßen. 
Das geſchichtliche Bemwußtfeyn, durch welches das 
Volk die Gerwigheit feiner Berechtigung gegen die Feinde 
ftärfte, erhielt fi mwahrfcheinlich meiftens abgelöft von jenen 

Feſten nur in der Erinnerung und fonnte gerade dadurch 
um fo leichter fich rein erhalten und fich mit der Anfchauung 
der Idealitaͤt Jehova's verfchmelzen. 

Die feftefte Grundlage des Volksgeiſtes war aber die 
allgemeine Sitte im den Rechtsverhältniffen, 
welche auf dem Altern Herfommen beruhten und die fubftan- 
zielle amilienfittlichfeit betreffen. Das Buch Ruth eröffnet 
ung in diefes Leben der unmittelbaren Sittlichfeit eine zwar nur 
befchränfte Ausficht, aber diefe läßt uns doch dag Recht, auf 
eine weitere Verbreitung der Familienordnung zu fehließen. 
Mit Unrecht würden wir einen unauflöslichen Widerfpruch 
zroifchen dem Idyll jenes Kamilienlebens und dem wilden 
und aufgeregten Zuftande der Richterzeit finden. Denn es 
ift in folhen Kämpfen das Gemöhnliche, daß ſich die Sitt- 
lichkeit als die privatrechtliche offenbart und die Familie 
ift dann der Boden, auf dem fie fich erhält. Es ift dann 
nicht felten, daß neben den toheften Aeußerungen des Volks⸗ 
bewußtſeyns fich die zarteften Erfcheinungen des Kamilienle: 
bens zeigen. Die anfangs verborgene $amilienfittlichfeit ift 

der nachhaltigſte Quell für die Ummandfung des Ganzen, fo 
bald deſſen gewaltfame Kämpfe fich einigermaßen gelegt ha: 
“ben. Wenn der Kampf und die Aufregung des Ganzen noch 
dauert, ift die Sittlichfeit der Familienverhältniffe noch für 
fih abgeſchloſſen, fubftanziell in fich vertieft, ohne Einfluß 
auf das Allgemeine und das Ganze als folches behält das 
Anfehen der Rohheit und des wüften Wefens. 

In ſolchen Zuftänden ift es eine gewöhnliche Erſchei⸗ 
nung, daß fich diejenigen, welche vom. reinen höhern Be: 
wußtſeyn getragen werden, vom Ganzen zurücgeftoßen füh- 
len. Ihr auf das Allgemeine gerichteter Blick bemerkt in 

4* 
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feinem weiter ausgreifenden Eifer nur die ungefchlachte Ober: 


fläche deffelben; die verborgenen , Keime des Beſſern, meil 
fie nur erft im Stillen wirken, koͤnnen ihnen nicht Genüge 
leiſten. Sie ziehen ſich dann in ſich zurück und bilden fo 
wenigſtens eine felbftbewußte Reaction gegen das 
Ganze oder fie vereinigen fi, um gemeinfchaftlid ihr tie 
feres Gefühl zu pflegen uud vor der Rohheit des Ganzen 
fiher zu ftellen. In diefer Form mirfen fie noch bedeuten: 
der, fie verfegen die in der Familie verborgene Sittlich- 
feit wenn auch noch in begränzter Weife in die Deffentlich- 
feit, fegen fie mit dem Eifer für das allgemeine Wefen in 
Verbindung und ihre Bereinigung bildet immer in Weber: 
‚gangsperioden und mittleren Zeiten den Heerd, von welchem 


die entfchiedene Bewegung zum Befleren ausgeht. Innerhalb 


. ihres Kreifes wird zwar nicht die wirkliche Geftalt der fpä: 
tern Zeit und der Held, der fie begründet, geboren. Ihre 
‚ Bereinigung trägt noch darin den Flecken einer Schuld an 

ſich, daß fie eine befchränfte ift und im Grunde gegen die 
gefhichtlide Bewegung des Ganzen fib ab: 
ſchließt. Aber faffen wir fie als eine Erfcheinung, die fich 
doch innerhalb des allgemeinen Wefens bildet, fo bleibt ih- 
nen auch fo ihre Wichtigkeit, daß fie das Selbftgefühl des 
Ganzen find, das ſich von fich felber unbefriedigt fühlt und 
einer neuen Geftalt feiner felbft ſich entgegendrängt. 

Auch in der Uebergangsperiode der Richterzeit bildeten 
ſich ähnliche Erfcheinungen. ine Reaction, die zunächft fich 
noch rein perfönlih geftaltete, ging von den Nafirdern 
aus. Dem Nafiräergelübde ift es mefentlih, daß mit ihm 
eine Zurüchziehung von der weltlichen Unreinheit verbunden 
ift und am meiften mußte es Bedürfniß feyn, wenn das Ge: 
fühl in den herefchenden Zuftänden fich nicht befriedigt und 
fih zu ihnen im Gegenfag geftellt fieht. Indem das Sub: 
ject fi in fih und in feine Befchäftigung mit Gott zurück: 
zieht, fo dient das zur Fräftigern Geftaltung des Selbftge- 
fühle, welches fih von befchränften Gehaltsbeftimmungen 


nun befreit und die Form feiner Allgemeinheit gewinnt. Wir 
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werden nicht zu viel wagen, wenn wir vermuthen, daß 
manche unter den früheren Richtern ſich wenigſtens in ein 
inneres Brüten in fich felbft geflüchtet hatten, ehe die Be: 
rufung zu ihrer öffentlihen Wirffamfeit an. fie gelangte. 
Das Ercentrifche, mit dem fie fich plößlich in das Allgemeine 
hineinwerfen und in dieſem wirfen, läßt auf den Gegenfaß 
eines folchen ftillen Webens in ihnen felbft fchließen, wo fich 
ihre Geift noch in unflaren Schwingungen bewegte und er: 
mweiterte, bis fie die Kraft des Allgemeinen wirklich ergriff. 
Das Gelübde der Nafirder ift nur die äußere Vollendung 
diefer Vertiefung in das Allgemeine. Es werden uns zwar 
aus der Richterzeit nur zwei Nafirder vorgeführt, Simfon 
und Samuel. Sie wurden fhon vor der Geburt dem le: 
benslaͤnglichen Nafivaat geweiht. Ihre Eltern glaubten Je: 
hova in der Noth der Zeit einen befondern Dienft zu erwei⸗ 
fen, wenn fie ihm folche Träger und Repräfentanten der Rein: 
heit von Haufe aus beftimmten und ausfonderten. Daß aber 
Eltern in den genannten zwei Zällen diefe Vorftellung haben 
fonnten, führt nothwendig auf eine allgemeinere Sitte, auf 
welche fie fih ftügten. Es muß öfter vorgefommen ſeyn, 
daß fich einzelne Individuen felber für lebenslang Jehova 
zu Nafirdern mweihten, indem das nur Momentane des Ges 
luͤbdes dem mwüften Wefen der Zeit gegenüber nicht genügte. 
Und hieraus bildete fich erft die Sitte, daß Eltern gelobten, 
ihre Kinder von der Geburt an aus der herrfchenden Un 
veinheit auszufondern. Da wir der Sitte, um fich zu diefer 
Form auszubilden, eine längere Zeit einräumen müffen, fo 
find wir genöthigt, ſchon in die erften Anfänge der Richter: 
periode das oͤftere Vorkommen des Gelübdes zu verlegen. 
Wie die Verwirrung oder wenigſtens das unglückliche Ge: 
fühl derfelben wuchs, in dem Maafe fteigerte ſich die inten: 
five Kraft des Gelübdes und mit ihe die äußere Ausdehnung 
deffelben. 

Zu der vereinzelten Reaction, die im Nafirdat liegt, ge: 
fellten fih die Prophetenfchulen, welche am Ende der 
Richterperiode zuerft Hervortreten. Samuel Fann, wie man 
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noch oft behauptet ), diefe Anftalten nicht geftiftet haben. 
Davon findet ſich im biblifchen Bericht nicht nur nicht die 
geringfte Spur, fondern dem miderfpricht auch die Art und 
Weife, mie folde Vereinigungen immer ins Leben treten. 
Nah und nach nur werden fie zu beftimmten Inſtituten, 
nachdem ihre erſten Anſaͤtze zufuͤllig durch den freien Antrieb 
Einzelner und ihr gemeinſames Beduͤrfniß herbeigeführt wa— 
ren. Die Anfaͤnge der Prophetenvereine liegen daher vor 
Samuel und ſind in ihrem allmaͤhligen Entſtehen nothwen⸗ 
dig verborgen. Samuel war in ihnen auch nicht erzogen, 
noch hat er waͤhrend ſeiner oͤffentlichen Wirkſamkeit einen 
andern Einfluß auf ſie gehabt als den unwillkuͤhrlichen, der 
mit ſeiner geiſtigen Superioritaͤt von ſelbſt geſetzt war. In 
einem geregelten Zuſammenhang ſtand er mit ihnen nicht. 
Erſt ſpaͤter, als er nach der Einfuͤhrung des Koͤnigthums 
die fruͤhere oͤffentliche Gewalt nicht mehr beſaß, zog er ſich 
in ihren Verband zuruͤck. Saul's Boten finden ihn zu Rama 
als Vorſteher eines Prophetenvereins ?). Das Beiſpiel des 
Samuel, deſſen Familie eine levitiſche und aus Bethlehem 
nach Rama eingewandert war, erlaubt uns die Annahme, 
daß auch Leviten ſich oͤfters in dieſe Prophetenvereine zu⸗ 
ruͤckzogen. 

Eine verfehlte Vorſtellung iſt es, wenn man dieſen Ver⸗ 
einen den Zweck einer beſtimmten Unterweiſung zuſchreibt. 
Ihr Zweck kann nur der des gemeinſamen Lebens ge— 
weſen ſeyn und was ſie zuſammen hielt, war das Beduͤrfniß 
Einzelner, ihr im Weltlauf unbefriedigtes Gefuͤhl durch den 
Einklang mit Gleichgeſinnten zu ſichern und beſtaͤtigt zu 
wiſſen. Ohne Vorſteher werden ſie nicht geweſen ſeyn, aber 
es waren gewiß nur ſolche, die ihr Vertrauen dazu erhob 
und deren Würde in der Selbſtgewißheit und Höheren Bir: 
tuofität des Gefühls Tag. Aber die Ertheilung eines wirk⸗ 
lichen Unterrichts lag diefen Männern fern. Auch nach außen 





1) 3.8. Knobel, der Prophetismus der. Hebräer, I. ©. 39. 
2) 1. Sam. 19, 20. 
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auf das Volk haben die Vereine, wie fie am Ende der Rich: 
terperiode beftanden, nicht eingewirft oder auch nur nach 
einer Einwirfung geftrebt. Sie hielten ſich vielmehr im 
Gegenfaß gegen das Allgemeine, durch welchen auch 
ihr Urfprung gefegt war und beſchauliche Vertiefung in fich 
feldft war die Aufgabe, die ihnen in ihrer Rage vorzugsmeife 
jugefallen war. Für das Ganze beftand ihre Bedeutung 
darin, daß fie überhaupt da waren und der Anfchauung 
des Volks ald Ruhepunfte in feinem bewegten Leben galten. 
Wie e8 aber in der Natur ſolcher Bildungen liegt, die im 
Gegenſatz gegen einen größeren Organismus entftanden oder 
von diefem vielmehr felbjt zur Erhaltung feines höheren 
Selbftbewußtfeyns hervorgetrieben find, daß ihnen eben des 
Gegenfages. wegen die ruhige Haltung fehlt, fo war es auch 
hier. Das Weiffagen, welches den Mitgliedern der Pro: 
phetenvegeine zugefchrieben wird ), ift das begeifterte Aus: 
fprechen ihres Gefühls, gefchah in der Entzücfung und war 
mit den Zeichen eines convulfivifchen Zuftandes verbunden, 
Ihre leidenfchaftlihe Begeifterung war, mie es bei folchen 
Erſcheinungen auch gewöhnlich ift, unwillkuͤhrlich anſteckend 
und zieht Gleichguͤltige und felbft feindlich Gejinnte in ihre 
Sphäre hinein. So geräth Saul in Entzücfung, als er in 
den Verein zu Rama, tritt, er veißt wie die Propheten fich 
die Kleider ab und fällt außer fich fommend zu Boden. 
Die Mufif, welche die Aufzüge der Propheten begleitete, bes 
weift gleichfalls, daß das Ausfprechen des begeifterten Ges 
fühls in erhöhter Stimmung gefhah und eine allgemeine 
Erregung des Innern zur Vorausſetzung hatte. 

Als innered Moment in der Bewegung des gefammten 
Volfsgeiftes find diefe Vereine das äußere Zeichen einer. bes 
deutungspollen Krifis, welche innerhalb deffelben fich entwickelt 
hatte. Das Gefühl, auf deffen Antrieb fie zufammengetreten 
waren, verfehmäht wegen feiner Innigkeit die Ausbreitung 
eines ausführlichen Gerimoniels. Die Menge der Privathei: 


") I. Sam. 10, 5. 19, 24. 
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ligthümer muß eben dadurch ihr Anfehen verlieren und die 
Neigung zum Gößendienft gefchwächt werden. Das Her: 
vortreten der Prophetenvereine offenbarte daher eine innere 
Reaction des Volfsgeiftes, der fein Princip aus dem Verir⸗ 
rungen dieſer Periode zu befreien fuchte. Ihrer geſchichtli— 
chen Erfcheinungsform nach waren fie in den Gegenfag zum 
Ganzen geftellt und dieſes wußte nicht, daß fie feine eigne 
That und ſich auf feine inneren Anftrengungen gründeten. 
Samuel aber repräfentivte den Geift derfelben auch auf that: 
Fräftige Weife für das Allgemeine, brachte ihn dem wirkli— 
chen Leben des Volkes näher und machte es möglich, daf 
das Geſetz am Gefühl und an der lebendigen Innerlichkeit 
die Ergänzung fand, ohne welche feine DObjectivität im Geifte 
feine. bleibende Stätte finden Fonnte. 


- Dritter Abſchnitt. 
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Wie Samuel in feiner perſoͤnlichen Wirkſamkeit die un: 
mittelbare Erregung der GSubjectivität mit dem gefeßlichen 
Bewußtſeyn verband und diefem dadurch die Ergänzung gab, 
nach ‚welcher die Leidenfchaften der Kichterzeit gerungen hat: 
ten, fo fügte nun auch von feiner Seite das Volk zur Bor: 
ftellung von der Theofratie eine wichtige Ergänzung Hinzu. 
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Bisher lag der allgemeine Wille in Jehova, jest verlangte 
das Volk einen König und in diefem eine lebendige Gegen: 
wart jenes Willens. 

Diefer Gang der gefchichtlichen Entwicklung ift der ent: 
gegengefegte, wenn wir ihn mit demjenigen vergleichen, mel: 
chen im Abendland die meiften Völfer des claffifchen Alter: 
thums nahmen. Diefe wurden in ihren Anfängen von Koͤ⸗ 
nigshäufern beherrfcht und bezeichneten das Wachsthum ih: 
res politifchen Selbſtbewußtſeyns mit der Bertreibung der 
Könige oder mit einem ruhigen Uebergange zur Bolfsherr: 
ſchaft. Es wäre zwar eine unrichtige Vorftellung, wenn 
wir die politifche Eriftenz der, fraeliten während der Rich: 
terzeit als eine Republif bezeichnen mollten. Denn dazu 
fehlte das Haupterforderniß einer ſolchen Berfaffung, daß 
die Einzelnen das allgemeine Wefen, welches fie verbindet, als 
die Darftellung ihres Selbftbemußtfeyns betrachteten. Aber 
e8 fehlte doch auch dem allgemeinen Willen, wie er für das 
Bemwußtfeyn in Jehova lag, alle andre Wirflichfeit außer : 
derjenigen, welche er in der. Leidenfchaft des unmittelbaren 
Selbftgefühls gewann und als die Hebräer nach einem Kö- 
nige verlangten, mollten fie den allgemeinen Willen eben fo 
aus der Zufälligfeit der fubjectiven Empfindung wie aus 
dem Yenfeits, wo er in Jehova befchloffen war, zu einer 
wirklich gegenwärtigen Geftalt objectivirt wiſſen. 
Der Zwiefpalt, welcher die Völfer des claffifchen Alterthums 
befchäftigte und das Intereſſe ihres gefcbichtlichen Lebens bil: 
dete, war der Kampf zwifchen der natürlichen Beftimmtheit, 
welche den Königshäufern und den Gefchlechtern der Arifto: 
Fratie ihre. Anerfennung ficherte, und zwifchen der Zreiheit 
des Selbſtbewußtſeyns, welches die fittliche Subftanz in ihm 
felbft mwirflih mußte und die von der Natur noch beftimmte 
.Darftellung des Gemeinwefens, wie fie in den Gefchlechtern 
unmittelbar gegeben war, verdrängte. Die Reflegion hinge: 
gen und das Bewuftfeyn, mit welchem die Hebräer zu eis 
nem Volk geworden und den Staatsvertrag eingegangen was 

ven, hatte es nicht zugelaffen, daß die wirkliche Herrfchaft 
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einem von der Natur gegebenen Haufe oder Geſchlecht an: 
heimgefallen wäre. Der Verſtand hatte diefes Volks— 
leben geftiftet, aber auch fein Werk der Trennung aus: 
geübt, als er die Totalität des Staats in den Gegenſatz aus: 
einanderwarf, welcher den’ allgemeinen Begriff des Ganzen 
jenfeit8 in den Willen Jehova's verlegte und den Einzelnen 
nur die Aufgabe ftellte, fich auf ihren jenfeitigen Begriff zu 
beziehen. Die Beziehung ift immer vom Gefühl der Fremd: 
heit begleitet und vom Beftreben, den Gegenfab für das 
wirkliche Leben aufzulöfen. In diefem Sinne hatte die Richs 
terperiode daran gearbeitet, die Subjectivität mit der Subftanz 
des Staats zu verfchmeljen und nun will das Volk eine Per: 
fönlichfeit haben, in welcher feine allgemeine Subftanz con: 
crete Gegenwart befige. 

Die neuere Kritif Hat die Glaubwürdigkeit des bibliichen 
Berichts von dem Hergange, wie das Königthum in Iſrael 
eingeführt fey, beftritten. Es fey wenigſtens zweifelhaft, daß 
das Volk aus freiem Vorfage fih an Samuel gewandt und 
von ihm einen König begehrt habe. Auch an der Reflerion 
des Volks, daß es durch die Fönigliche Herrfchaft den Voͤl—⸗ 
fern gleich werden molle !), hat man Anftoß genommen. 
Richtiger ‚werde das Verlangen des Volfs nach einem Kös 
nige begründet, wenn Samuel in einer fpätern Rede fage, 
als Nahas der Ammoniter wider fie zog, hätten fie die koͤ— 
nigliche Herrfchaft begehrt *). Ueberhaupt aber bilde fich die 
Fönigliche Würde nicht mit foviel Reflerion, als der biblifche 
Bericht vorausfege. Und wahrfhemlicher fey es, daß Saul 
im Drang der Umftände und bei einer augenblichlihen Noth 
fi Fräftig genug gefühlt: habe, ſich an die Spige des Volks 
zu ftellen und nach der Befeitigung der Gefahr feine Würde 
beizubehalten. Indeſſen wenn die gefchichtlichen Bedingungen 
für den Hervorgang der Föniglihen Herrſchaft vorhanden 
waren, fo konnte gerade in diefem Kalle bei den fraeliten 
auch das Bemwußtfeyn über diefen Schritt fi äußern, 
ja es mußte fogar bei ihnen fehr ftarf hervortreten. Die 


1) 1. Sam. 8, 5. 2) Ebend. 12, 12. 
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geichichtlihen Bedingungen lagen darin, daß das Molf das 
Moment der menſchlichen Herrfchaft in der Richterzeit erfah- 
ren hatte, fo daß es ihm nicht mehr fremd war. Das Volk 
Fonnte daher, wenn die gefchichtlichen Umftände dazu trieben, 
felbft zum Bedärfnig und Verlangen jener Herrfchaft ge: 
bracht werden. Hinveichende Umftände waren es für diefen 
Fall, daß die Söhne Samuels, welche ihr Vater zu Rich: 
tern beftimmt hatte, ſich durch Ungerechtigkeit verhaßt mad): 
ten und "daß die Gefahr eines Krieges drohte. Befremden 
- Fann es nicht, daß das Bolf fein Verlangen nach einem 
König mit. der Vorftellung ausſprach, daß es nach Etwas 
völlig Neuem verlange. Wenn e8 auch durch die richter: 
liche Autorität an die Nothwendigkeit der menfchlichen Herr: 
ſchaft allmählig gewöhnt war, fo war doch diefe Vorbereis 
tung wegen der zufälligen und momentanen Geltung der 
richterlichen Würde nur an ficd und im Grunde des Volks— 
" geiftes gegeben, aber nicht für das Bewußtſeyn gefegt. Troß 
diefer Vorbereitung mußte ihr gefchichtliches Refultat, wie 
e8 immer im Augenblicke des Hervorganges einer entfchei: 
denden hiftoriichen Erfcheinung gefchieht, ald etwas Neues 
erfcheinen. Am Beftimmteften aber wurde das Bewußtſeyn 
über feinen Schritt hervorgerufen, weil das Volk duch das 
Verlangen nach einem Könige mit dem Princip feines 
Lebens, daß Jehova in allen Berhältniffen des Rechts und 
der Sittlichfeit die herrfhende Macht fey, in Widerfpruc 
trat. Es war eine tief eingreifende Collifion, die ſich hiemit 
bildete. War Jehova in der Fdealität feines Willens die 
Subftanz des rechtlichen Lebens und fam nur ihm die Herr: 
ſchaft zu, fo fiel das Volf von ihm ab und entzog es ihm 
den Befig der ausfchlieglichen Herrſchaft, als es eine Per: 
fönlichfeit forderte, in welcher die Subftanz des Staats un: 
mittelbar gegenwärtig fey und fich lebendig ausführe. Auf 
das fehmerzhaftefte mußte dieſer Widerfpruh in Samuel’s 
Bewußtfeyn wirken, je mehr es von dem Gedanken der aus- 
fchlieglihen Macht Jehova's erfüllt war. Daß er felber als 
Richter dennoch die wirkliche Macht über die Volksverhaͤlt⸗ 
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niffe ausgenbt habe, und daß die Richter daffelbe gethan 
hätten, war ihm wegen der Art diefer Herrſchaft nicht als 
Widerſpruch erfchienen. Jetzt aber, da das Volk ausdruͤcklich 
einen Heren verlangte, der ihm für immer vorftehe und der 
die wirklichen BVerhältniffe des Lebens beftimmen folle, offen: 
barte fih der Widerfpruch in feiner ganzen Größe. Samuel 
betrachtete das Begehren des Volks mit Recht als Abfall 
von Jehova und weigerte fih, es zu befriedigen '). Nach 
einer andern Seite aber war der Abfall des Volks ein bes 
deutender Fortſchritt, den es felbft in der Ausbildung feis 
nes religiöfen Verhältniffes zu SJehova machte. Wenn das 
Volk auch in feiner Totalität, wie e8 der Wille des Gefeges 
“war, ſich auf Jehova bezog, fo Fonnte e8 doch die Beziehung 
als bloßer Trieb nicht zur Einheit mit Jehova bringen. Die 
wirkliche Einheit wurde auch dadurch noch zurücgehalten, 
weil das Volk nur als Aufßerliche Allgemeinheit, als Ge: 
fammtheit aller Einzelnen in der veligidfen Beziehung Jehova 
gegenüberftand. So lange das religiöfe Verhaͤltniß diefe 
Geſtalt hat, fehlt e8 an der erfällten Mitte, in welcher 





) Diefer Heftigkeit der Geburtswehen, unter welchen die Einfühs 
rung des Königthums geſchah, widerfpricht es nicht, wenn im Geſetz 
ſchon (Deut. 17, 14—20) ganz unbefangen von der Möglichkeit ge: 
fprochen wird, daß das Wolf ſich einen König erwählen könne. Der 
Gedanke diefer Möglichkeit lag dem Gefege nicht fern, da die Hebräer 
ſich nur von Völkern umgeben fahen, welche unter der Herrichaft von 
Königen und erblihen Fürften ftanden. Da konnte die Refierion ent: 
ftehen, daß auch fie einmal die Neigung empfinden würden, gleid den 
Volkern um fie her einen König über ſich zu fegen. Das Gefühl des 
Widerſpruchs mit der ausfchließlihen Herrichaft Jehova's verband ſich 
mit diefer Vorftellung noch nicht, weil dad Geſetz jener Ausschließlich: 
Feit noch zu gewiß war und den König dem allgemeinen Willen, der 
Sehova zufam, in einfacher Weile unterordnete. Wäre das fogenannte 
Konigsgeſetz des Pentateuch fpäter abgefaßt, als die Widerfprüche, 
welche ſich bei der „Einführung des Königthums offenbarten, ausge 
glihen waren, fo würde es der Perjünlichfeit des Königs die höhere 
Stellung gegeben haben, welche ihr z. B. bei den Propheten zugewieſen 
wird. | 
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beide Seiten wirflich ihre Einheit befien und vermitteln, und 
find die Einzelnen noch nicht zur Form der wirklichen Ge: 
meinde vereinigt. Die Mitte ſoll zwar nad dem Geſetz das 
Symbol der Bundeslade feyn, über welcher Jehova unter 
feinem Volke gegenwärtig thront. Aber abgefehen davon, 
daß felbft diefe Gegenwart für die Einzelnen verborgen und 
obgleich fie die Mitte des veligidfen Lebens feyn follte, für 
die Andacht in das Dunfel und in eine geheimnißvolle Ferne 
gerückt war, fo war fie noch eine oberflächlihe Gegenwart 
der Subftanz des Staats und. in der Weife der Aeußerlich- 
feit gefegt. Cine wirklich perfönliche Mitte dagegen und die: 
GegenwartdergefeglihenSubftanz in der geiftigen 
Subjectivität war es, was die Iſraeliten mit ihrem Ber: 
langen nach einem Könige wollten. Obgleich daher Samuel 
diefes Verlangen als Abfall von Jehova betrachtete, fo fagte 
ihm doch die prophetifhe Stimme, er folle es befriedigen. 
Die vichterlihe Autorität, wie fie zum leßtenmale in Samuel 
erfchienen war, räumte nur mit Widerftreben der höhern 
Darftellung des allgemeinen Willens das Feld der Ge: 
ſchichte ein. 

Auch das fag in der Natur der damaligen Verhältniffe, 
wenn Samuel nach dem Volfswillen den König ermählte 
und falbte. Als Richter und ald Prophet Hatte er noch die 
Gewalt in Händen und befaß er das Vertrauen des Volks, 
Die mwirflihe Macht, fo weit fie damals ausgebildet war, 
hatte er noch in feinem Willen vereinigt und fo bildete fich 
von felbft die Vorſtellung, daß nur durch feine freimillige 
Zuftimmung und durch feine Anordnung die neue und ermei- 
terte Macht eingefegt werden Fünne. 

Wenn. Samuel die Vollmacht hatte, dem Volke den 
König zu geben und die Stellung deſſelben zu regeln, und 
wenn er im Grunde feines Herzens das Verlangen des 
Bolfs als Abfall von Jehova mißbilligte, fo follte man ers 
warten, daß er die ihm noch eingeräumte Gewalt dazu bes 
nugt hätte, die Collifion der menfchlichen und göttlichen Herr: 
(haft durch eine vertragsmäßige Befchränfung der erfteren 


62 Das ungelheilte Königreich. A. 


zu mildern. - Statt deſſen verfündigt er dem Volke die 
Rechte des Königs, melde aus der orientalifchen An: 
ſchauung von der weltlihen Macht entlehnt find. Der Kö: 
nig wuͤrde das Recht haben, ihre Söhne zum Kiiegsdienft 
zu zwingen und nach Belieben zur Frohnde zu gebrauchen. 
- Bom Ertrage ihres Befiges würde er den zehnten Theil für 
fih in Anfpruch nehmen und fich eine Auswahl der beften 
Aecker aneignen '). Gerade diefe Beftimmung der Könige: 
rechte ift ganz der Art, daß nur fie damals von Samuel 
aufgeftellt werden Fonnte. Woher anders follte fie im An: 
fange genommen werden als aus der orientalifchen Ans 
ſchauung, nad melder die Gewalt des Königs despotifch 
war und feine Entfchlüffe feinem unmittelbaren Willen ans 
heimgeftellt waren? Hat doch die ganze folgende Gefchichte 
des hebräifhen Volks eine organifch beftimmte Befchränfung 
der Föniglichen Gewalt nicht hervorbringen koͤnnen, wie follte 
fie fogleih anfangs möglich gewefen feyn? Die Anfprüche 
' des priefterlihen Standes und die Kraft des prophetifchen 
Bewußtſeyns bildeten bis zum Untergang des Staats ein 
bedeutendes Gegengewicht gegen die Willkuͤhr des Föniglichen 
Willens; aber diefer zog fich in feine Schranfe immer nur 
entweder in freier Weife zurück und diefe Einordnung in die 
übrigen Elemente des Volkslebens hing von der fubjectiven 
Gefinnung des Königs ab, oder die Willführ feines Willens 
wurde gewaltfam von den entgegenftehenden Mächten be: . 
fampft. ine andre Befchränfung durch den gefeglichen 
Geift gab e8 nie und wir finden fie auch fogleich in der er: 
fien Zeit des Königthums nach ihren beiden Hauptformen im 
Kampfe Samuel’s gegen Saul und in der freien Unterordnung 
David’ unter die gefegliche Subftanz des Staats. Dazu 
fam aber noch eine andre Beichränfung, welche von der 
erften Zeit des Königthums an unmillführlih wirkte, dem 
Despotismus nie erlaubte, in die orientalifhe Dumpfheit 
auszuarten und überhaupt die Föniglihe Herrſchaft nie zu 
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1) J. Sam. 8, I—17. 
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einer vernünftigen und fittlichen. Ausbreitung kommen ließ. 
Diefe Schranfe lag in der ganzen Anlage des Bolfsgeiftes 
und in den Verhältniffen, welche unter den Hebräern die po: 
fitioften und fefteften waren. Eigenthuͤmlich ift dem hebräi- 
ſchen Geifte der Charakter der Hartnädigkeit und 
verftändiger Starrheit. Zur ideellen Grundlage haben 
diefe Charafterzüge ein unmittelbares Gefühl der Freiheit, 
die zwar noch nicht die wahrhafte Geftalt gewonnen hatte, 
nicht die fittlihe war und fogar bewirfte, daß das Volk in 
feinem wirklichen Sefammtleben nie zu einer fittlihen Exiſtenz 
fommen fonnte. Aber als formelle war die Freiheit doch 
vorhanden und bildete fie den Unterfchied des hebräifchen 
Bolfsgeiftes vom orientalifchen Wefen. Innerhalb des letz⸗ 
teen ftanden noch die Hebräer durch ihre Anfchauung, nach 
welcher die Kamilie, die natürliche Subftanz des gefammten 
Lebens war und die Verhältniffe deffelben beftimmte. Doch 
ſelbſt hier war ihnen die Zähigfeit eigenthümlich, mit welcher 
die Familien ſich als unverleglihe Totalitäten behaupteten 
und die Stammfamilien als befondre Organismen lebten und 
eiferfüchtig ihre Seldftftändigfeit behaupteten. Auch das Ger 
fe muß im Eifer feines Gebots, wenn e8 die ruͤckſichtsloſe 
Preisgebung des Einzelnen verlangt, die ftarre Selbftftändig: 

feit deffelben vorausfegen; es verräth in der Hitze des Kampfes 
die Kraft, welche ihm das Selbftbewußtfeyn des Hebraͤers 
entgegerftellt und es konnte fih ja auch nicht anders als 
durch einen freien Contract mit dem Bolfe verbinden. Die: 
fes formell: Selbftgefühl brachte es mit fih, daß das Koͤ— 
nigthum in Form eines Bertrages angenommen wurde. 
Und wenn auch die neue Herrfchaft nicht durch eine beftimmte 
Eonftitution befchränft war, fo wurde fie doch unmittelbar 
duch die particuläre Selbftftändigkeit der Familien» und 
Stammesverhältniffe eingeengt. 

Die Regierung der drei erften Könige veichte hin, Die 
Fönigliche Herrfchaft im twirflichen Leben fo zu befeftigen, daß 
fie während der äußern Selbftftändigfeit des Staats ſich 
mitten unter allen Zerwürfniffen des Volks erhalten Fonnte. 
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Sehen wir nun, wie fie zu diefer Feftigfeit gelangte und in 
welches BVerhältniß fie ſich zue Vorftellung von der Theo: 
Fratie ſetzte. | 


&. 38. 
Der erfte König. 


Die Stellung des erften Königs wurde noch von meh: 
veren Widerfprüchen durchfreuzt und beunruhigt, mie er felbft 
nur durch einen Widerfpruch des Volkslebens zu feiner Würde 
erhoben war. Einerſeits verdanfte er feine Erhebung dem 
unmittelbaren Drange des Volks, welches das allgemeine 
Princip feines Lebens durch eine concrete Perfönlichkeit 
dargeftelft ſehen wollte. Mir diefem unmiderftehlichen Be: 
dürfniß verband ſich aber die Willführ der Reflexion, welche 
die Einführung des Königthums in Form eines Vertrages 
faßte, und das noch ungebändigte Selbftgefühl der einzelnen 
Stämme. Die Anerfennung Saul’s war daher anfangs noch 
eine fehr beliebige und befchränfte, er ſelbſt lebt noch als 
Privatmann und bebaut zu Gibea mie jeder andre fein Feld. 
Er mußte erft das Volk zum Feldzug gegen die Ammoniter 
begeiftern und duch Edelmuth die ihm entgegenftehende 
Parthei gewinnen, ehe er allgemein anerkannt wurde. So 
wenig erfchien feine erfte Ernennung als verbindlich für das 
Allgemeine, daß das Volk die Föniglihe Würde „erneuerte”, 
als es diefelbe beftätigte ?). , 

Mehr Sorge bereitete dem erften König ein andrer Wi: 
derfpruch. Seine Würde fügte fich auf das mirflihe Be: 
dürfniß des Volks und fie hatte auch die prophetifche Weihe 
befommen. Dennoh warf Samuel dem Volke auch nad 
der Salbung Saul’s vor, daß es von Jehova abgefallen fey 
und feinen einzig gefeglichen Herrn verfhmäht habe. Es 
wird fogar berichtet, das Volk fey durch die Vorftellungen 
Samuel’8 zur Einficht gebracht, daß es fich durch’ das Ber: 
langen nach einem König gegen Jehova verfündigt habe ?). 
Diefes Schuldberußtfeyn ift nicht unglaublih. Denn der 


— 





) I. Sam. 11, 14. 2) Ebend. 12, 19. 
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Schritt zum Koͤnigthum war mit beſtimmter Reflexion ge⸗ 
ſchehen, die Reflexion wenigſtens durch den anfaͤnglichen Wi⸗ 
derſtand Samuel's zur Klarheit erhoben und ſo war auch 
das Bewußtſeyn möglich, daß die neue Verfaſſung zur Aus⸗ 
ſchließlichkeit der göttlichen Herrſchaft in Gegenfag ftehe, 
Als eine ewige Nothmendigkeit Fonnte Samuel nie das Kb: 
nigthum anerfennen, fondern nur als eine gefchichtliche, die 
auch nur durch den Drang der Umftände, die göttliche Weihe 
erhalten habe. Er läßt daher das Berhältnif des Königs 
und des Volks auch in dem Augenblicke unangetaftet befte- - 
hen, als er das Echuldbewußtfeyn der Gemeinde erweckt 
hatte und er fnüpft fogar dad Schicffal von beiden noch enger 
jufammen. Er ermahnt das Volk, es folle dem Heren dies 
nen, fonft müffe e8 fammt dem Könige untergehen. Samuel 
hält es alfo für möglich, daß das Volf neben dem Gehorfam 
gegen einen menfchlihen Heren auch Jehova treu ſeyn Fönne, 
Es zeigt fih Die Möglichfeit, daß der Gegenfaß der göttlis 
hen und menfchlichen Herrfchaft ausgeglichen werden Fönne, 
Fuͤr den Anfang blieb aber noch der Widerfpruch und durch 
ihn gefhah es, daß das Selbftbewußtieyn Saul’s unficher 
wurde und fein moralifches Gleichgewicht verlor. Zum Kö: 
nig berufen und geſalbt, mußte er ſich doch vom Bewußt⸗ 
ſeyn quaͤlen laſſen, daß ſeine Wuͤrde vom Abfall des Volks 
ihren Urſprung genommen habe. 

Fuͤr die Stellung Saul's als des menſchlichen Herr: 
ſchers zur Idee der goͤttlichen Herrſchaft kam es beſonders 
auf die Kraft ſeines religioͤſen Bewußtſeyns an. Der Wi— 
derſpruch beider Formen der Herrſchaft konnte nicht ſogleich 
durch eine beſtimmte Conſtitution aufgehoben werden, auch 
war das noch nicht im Bewußtſeyn des Volks geſchehen. 
Wenn ſich vielmehr das geſammte Leben noch im Wider: 
fpruch befand, fo Fonnte diefer feine Auflöfung zunächft nur 
in individueller Weife erhalten, indem ihn eine große Pers 
fönlichfeit in ihrem unmittelbaren Gefühle bemältigte und 
diefe Auflöfung auch durch eine begeifternde Wirffamkeit zum 
allgemeinen Bewußtfeyn brachte. 

Die Rel. des A. T. IL, > 
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Dazu reichte die Perfönlichfeit Saul’8 nicht aus. Sei— 
nem Selbftbemwußtfeyn fehlte die geniale Sicherheit und Gleich— 
heit mit fich ſelber. Diefe innere Feftigfeit und Identitaͤt 
mit fich ift aber das erfte Erfordernig dazu, wenn ein ns 
dividuum einen großen gefchichtlihen Kampf, der zwiſchen 
allgemeinen Mächten geführt wird, in fich beftehen und zur - 
Entfcheidung bringen fol. Saul konnte in diefer inneren Zer- 
fpaltung auch nicht einmal alle Seiten des hebräifchen 2er 
bens in fich zufammenfaffen. Was dem Verlangen des Volks 
eigentlich zu Grunde lag, den Trieb nach der Tebendigen 
Zufpisung des allgemeinen Begriffs in die Subjectivität zu 
befriedigen, war ihm nicht möglich. Seine Arbeit für das 
Allgemeine bezog ſich auf die äußere Sicherheit des Staates 
und befonders befriegte‘ er die Philifter. So fam es, daß 
die veligidfe Subftanz und die Borftellung von der - 
Theofratie noh an Samuel ihren Träger hatte. 
Obwohl diefer vom öffentlichen Leben fich zurückgezogen hatte, 
fo wurde er doch von Zeit zu Zeit in das Staatsleben mie: 
der zurüchgerufen. Diefe momentane Rückfehr gefchah dann 
immer auf den Antrieb des Eifers und wurde nothmwendig 
von den Musbrüchen deffelben begleitet. Hieraus erklärt fich 
hinfänglich das Verhaͤltniß, wie es ſich fpäter zwifchen Saul 
und Samuel bildete. Wir brauchen daffelbe weder mit der 
Aufklärung ald das Verhältnig der Föniglichen Herrfchaft 
und des geiftlihen Fanatismus anzufehen, noch mit der . 
neuern Kritif für völlig unhiftorifch zu halten. Sondern es 
war die einfache Spannung, daß die religiöfe Vorftellung in 
ihrer Allgemeinheit fi noch nicht in das Moment der welt: 
lichen Herrfchaft aufgenommen fah und nun mit Gewalt fich 
als Ergänzung derfelben aufdrängen mußte. Die wirkliche 
Verwerfung Saul’s gefhah, als er den Bann über die Ama- 
fefitee nicht vollftändig ausgeführt, vielmehr für ſich und 
für das Volk den beften Theil der geivonnenen Beute behals 
ten hatte. Zudem hatte er den König der Amalefiter leben 
laſſen. Er hatte nicht den nothwendigen Eifer bemiefen, der 
von der damaligen Stellung des Volks gegen die ausmärti- 
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gen Voͤlker gefordert war, und dafür richtete fich gegen ihn 
die Macht des gefeglichen Geiftes. Der Riß im Bewußtſeyn 
Saul’8 wurde dadurch noch gefährlicher erweitert; der König 
zerfiel mit ſich ſelbſt vollſtaͤndig und er ging theils durch 
eigne Schuld unter, theils als ein Opfer fuͤr die Widerſpruͤche, 
welche in der Einfuͤhrung des Koͤnigthums in das hebraͤiſche 
Leben lagen. 


&. 39. 
Die Befeftigung des Königthums. 


Es war die legte Aeußerung feiner richterlichen und pro: 
phetifchen Autorität, in welcher Samuel David zum König 
falbte, nachdem er Saul verworfen hatte. Die Hiftorifche 
Glaubwürdigkeit des biblifchen Berichts ift auch in diefem 
Punkte von der Kritik mit Unrecht beftritten worden. Denn 
daß David Saul immer noch als unverlegliche Perfon und 
als König anerkannte, ift Fein Zeugniß dagegen, daß er felbft 
zue Herrfchaft geweiht war. Das heilige Recht, welches er 
durch die Salbung erhalten Hatte, mußte er ja auch an Saul 
als dem Gefalbten Jehova's anerfennen. Daß er nach dem 
Tode Sauld wieder gefalbt wurde, zuerft vom Stamme 
Juda, nachher auch von den übrigen Stämmen, war nur 
der nachträgliche Ausdruck feiner Beftätigung durch das 
Volk !). Uebrigens entfpricht der Hergang, wie er im bibli- 
fchen Bericht erzählt wird, vollfommen der Art und Weife, 
wie zu jener Zeit des Uebergangs das abftracte vichterliche 

und prophetifche Bewußtſeyn und das neue Königthum zu 
einander in Berhältniß ftehen mußten. Das unmittelbare 
Bewußtſeyn vom allgemeinen Zwec des Staates, wie es in 
Samuel vorhanden war, Fonnte fi) noch nicht von dem Ges 
danken losfagen, daß es auch unmittelbar entfcheidend in die 
Berhältniffe des öffentlichen Lebens eingreifen muͤſſe. Won 
diefem Gedanken aus falbte Samuel David. 

Als David am Hofe Saul’s fich bemerflihd gemacht 


») II. Sam, 2, 4. 5, 3. 
5 * 
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hatte und auch die Augen des, Volks auf ihn gerichtet war 
ven, fürchtete in ihm Saul den gefährlichen Nebenbuhler feis 
nes Haufes '). Er weiß, daß David König werden würde ?), 
Daffelbe weiß Jonathan, diefer feiftet auf fein Recht Verzicht 
und will in der Zufunft nur der Naͤchſte um ihn feyn, 
Abigail ift deffen gewiß, daß er zum Fürften über Iſrael bes 
ftimmt fey?). Es iſt allerdings nicht mwahrfcheinlih, daß 
diefe Vorſtellung von der perfönlihen Bedeutung David’s 
fih immer auf eine Kunde von feiner Salbung durch Sa: 
muel ftügte. Vielmehr gründete fie ſich auf die Beweiſe der 
Heldenfraft, welche David vielfältig abgelegt hatte und die 
ihn in der Meinung des Volks Hochftellten. Die Eicherheit 
aber, mit der er perfünlih auftritt, das ruhige Selbftbes 
wußtſeyn, wie er die Refignation Konathan’s wirflih anz 
nimmt, endlich die Gewißheit feines Rechtes, mit welcher er 
nah dem Tode Saul's und Jonathan's nah Juda zieht 
und fich dort zum König falben läßt, alles das ift unerflärs 
lich und war nicht möglich, wenn nicht die Salbung durch 
Samuel vorangegangen war. Nur durch diefe Fonnte er 
einem fremden Königshaufe gegenüber die moralifche Webers 
jeugung von feinem Rechte befommen haben. 

Diefer erften Zeit des Koͤnigthums ift e8 aber noch ans 
gemeffen, wenn die höhere prophetifhe Weihe David's für 
das allgemeine Bewußtſeyn anfänglich gegen die Berechtigung 
zucüctrat, die er ſich durch feinen Geift und feine perfönliche 
Kraft erwarb. Die wirkliche Befeftigung des neuen Elements 
im hebräifchen Leben mußte auch durch wirkliche Kraft herz 
beigeführt werden. So ift David durch feine That König 
geworden, er hat fih zum König gemacht und das König: 
thum eigentlich erſt gefchaffen und zur vollen Erfcheinung 
gebracht. Er Hat von vorn. angefangen und das — 
liche Poſtulat ſeiner Zeit auch erfuͤllt. 


1) I. Sam. 20, 34. 2) Ebend. 24, 21. 

rn I Sam. 25, 30, Als 73) wird auch Saul von Gas 
muel nad) der Galbung begrüßt (Ebend. c. 10, 1) und David von 
dem Bolfe, als ihn fämmtlihe Stämme als König anerkannten. 
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Zu einem folden Anfang, der die Sache aus dem Ro: 
hen und aus ihren empirifchen Bedingungen herausarbeitete, 
gehörte der heroiſche Charakter, wie David zuerft auftritt 
und ſich durch kuͤhne Thaten und perfönlichen Muth Anfehn 
erwirbt, wie er auf feiner Flucht vor Saul anhängliche Stamm: 
genoffen und Unzufriedene auch aus andern Stämmen um fich 
verfammelt und mie er auf abentheuernden Unternehmungen 
einen Kreid von Helden um fich bildet, die ſelbſt Fühn und 
tapfer in ihm doch denjenigen fahen, der fie eigentlich mit 
Muth befeele und um defientwillen fie tapfer feyen. 

Inſofern nun David auch nachdem er König geworden 
war, feine Stellung durch eigne Kraft und aus der Ents 
ſchiedenheit feines Geiftes begründen mußte, war feine Res 
gierungsmeife auch noch eine despotifche, wenn wir näms 
lich Despotie als die Form der Regierung faffen, deren Bes 
jiehungen auf das Gefammtleben nicht fehon vorhandenen 
objectiven Gefegen folgen, fondern aus: der perfönlihen Wil: 
lensfraft des Regenten hervorgehen. Eine andre Regierungss 
form als die despotifche in diefem Sinne war aber damals 
ſchlechterdings unmöglih; denn Beftimmungen darüber, wie 
ein Cinzelner, der an der Spige des Ganzen ftände, die ber 
fondern Seiten deffelben in feinem Willen zufammenfaffen 
follte, gab es natürlich noch nicht. Hier Fam es auf den 
urfprünglichen Umfang, welchen der perfönliche Wille des 
Königs hatte, vor allem an, und das Große, was David ger 
“ wirft hat, felbft z. DB. feine Einvichtung des Eultus, das 
that er nach dem Trieb und nach den Entfcheidungen feines 
eignen Willens. Allein auch er mußte e8 erfahren, wie harts 
näcig die formelle Freiheit des Hebräers dem Despotismus 
mwiderftand, der doch wiederum im orientalifchen Wefen des 
'hebräifchen Charafters begründet war. Beide Seiten ftans 
den fich mit gleicher Kraft, mit gleichen Anfprüchen gegens 
über und widerftritten einander. 

Wie die Widerfpenftigfeit des Volks an der Abfonde: 
rung in einzelne Kreife Gefallen fand und fich gegen die Ei: 
nigung abfperrte, zeigte fich fogleich im Anfange der Regierung 
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David’d. Er Fonnte erft nur über den Stamm Juda König 
werden und vefidirte als folcher in «Hebron. Die andern 
Stämme blieben noch abgefondert unter Isboſeth, dem Sohne 
Saul’s. Es gefhah aber nicht deshalb, weil fie dem Haufe 
Saul's fo anhänglich gefonnen waren, im Gegentheil e8 heißt 
feldft, fie hätten vorhin längft nach) David getrachtet, daß er 
König fey über fie), Die Spaltung war befonders auf 
Antrieb Abner’s, des Feldhauptmanns von Saul, herbeige- 
führt 2); aber daß das Bolf dem Antriebe folgte, dazu war 
fein ftörrifher Charakter die Grundbedingung. Endlich ale 
David König des ganzen Volks wurde, fchließen die Aelteften 
mit ihm einen Bund °); alfo einen gefellfchaftlichen Vertrag. 
Ihre Einwilligung und Zuftimmung wird als nothwendig bes 
teachtet. Diefe Form des Bertrages bemweift, wie das wirk— 
‚liche Staatsleben noch im Werden begriffen war. Der all 
gemeine Wille war noch nicht in abgefchloffener pofitiver 
Form lebendig als ein folcher, der auch ohne die ausdrück- 
liche Zuftimmung der Einzelnen objective Kraft hätte. Das 
gefammte Volk war noch damit befchäftigt, das wirkliche 
Dafeyn des allgemeinen Willens zu ſchaffen und hatte ihn 
noch nicht alg einen fertigen fich gegenüber. Die noch wi: 
derftrebenden Elemente des Volks offenbarten fih auch in 
der Leichtigkeit, wie Abfalom beim Abfall von feinem Vater 
einen fo bedeutenden Anhang und fo bald gewinnen und der 
Aufftand Seba’s, des Benjaminiten, anfangs fo Gefahr dro- 
hend feyn Fonnte *). s 

Die Herrfchaft, welche David dem ftörrifchen Sinne des 
Volks gegenüber gründete, war eine militärifche. Der 
Feldhauptmann wurde als Diener und Beamter des Könige 
betrachtet und das Heer felbft als ein folches, welches un: 
mittelbar an feine Perfon geknüpft fey °). Um das Heer 
noch mehr an feinen Willen zu feffeln und an den Dienft zu 
gewöhnen, traf David die Einrichtung, daß jeden Monat die 


) II. Sam. 3, 17. 2) Ebend. 2,8. 5) Ebend. 3, 21. 5, 3. 
*) Ehend. 15, 43. 20, 2. °) Ebend. 24, 2. 
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Friegerifche Mannfchaft eines Stammes wechfelsweife auf dem 
Kriegsfuße ftehen mußte. Sie dienten während der Zeit dem 
Könige 1). Jeder Stamm hatte in dem Monat, wenn an 
ihn die Reihe fam, eine Schaar von 24000 Mann zu ftellen. 
Daß fie auch zugleich zur Umgebung des Föniglichen Hofla: 
gers gedient hätten, ift nicht wahrfcheinlich, fie ftanden wohl 
nur auf den Winf des Königs bereit. David that fogar 
den Schritt, daß er das Volk zum Behuf von Mititärliften 
zählen ließ. Er ſchickte zu diefem Zwecke Joab, feinen Feld: 
hauptmann, mit einer Mannfchaft im Lande umher. Der 
Plan war etwas völlig Neues, feldft Joab, der für die Srei- 
heit des Volks fürchtete, befolgte ihn nur mit Widermillen 
und das ganze Werk wurde auch nicht zu Ende geführt. 
Die Stellung des Königs Fonnte aber felbft durch diefe mis 
litärifche Grundlage nicht vollfommen gefichert werden. Denn 
beftand das Heer aus den freien Gliedern des Volks, fo 
war es auch in alle inneren Bewegungen deffelben verflochten 
“und in dem Augenblict, wenn das Volk ſich mwiderfpenftig be: 
wies pder abfiel, war der König vom Heere verlaffen. Die 
despotifche Ergänzung diefes Mangels verfchaffte fihb David 
in dem Corps der Erethi und Plethi, welche als Leibwache 
die beftändige Umgebung des Königlichen Hoflagers bildeten 
und die Perfon des Königs noch allein fhügten, wenn das 
Heer von ihm abgefallen war ?). 

Diefe Leibwache, wenigitens der Kern, nach welchem fie 
den Namen führte, beftand aus Philiftern. Mit diefen hatte 
David während feines Exils vielfahe Beziehungen gehabt, 
einmal war er fogar mit feinem Anhange in ihrem Heere 
mitgezogen. Aus diefer Zeit Fonnte er ſchon Philifter an 
‚feine Perfon gefettet haben, noch mehr aber fpäter in der 
Form, daß er Gefangene aus jenem Volke in feinen Dienft 
aufnahm. Co verfammeln ſich um feine Perfon beim Aus: 
bruch der Abfalomifchen Unruhen 600 Philifter aus Bath, 
welche ihm von dort gefolgt waren 3), und fie beweifen ihm 


1) 1. Ehron. 27,4, 2) I. Sam. 15,18. Ma. O. 
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die Treue, wie fie gewöhnlich in gährenden Zeiten, wenn die 
föniglihe Gewalt und die Willkuͤhr der Volfsmächte in 
Kampf liegen, von ausländifchen Dienern gegen die Perfon 
des Fürften ausgeuͤbt wird. Es entfpricht überhaupt der 
Art des Despotismug, die Fönigliche Perfon der Wache von 
Ausländern anzuvertrauen. Nur der Vorfteher vom Corps 
der Erethi und Plethi war ein Iſraelit '). 

Der finanzielle Organismus des Staatswefens war noch 
nicht fo weit entwickelt, daß er die Korm eines Staats: 
haushaltes angenommen hätte. Die Abgaben floffen nicht 
in den Mittelpunft des Staats zufammen, um von hier wie: 
der ald Ausgaben in die einzelnen Verzweigungen des allge 
meinen Staatölebens zurüczufließen. Die einzelnen Inſtitute, 
wie das Gerichts» und das Militärwefen, wurden nicht durch 
eine Befoldung unterhalten, die von der Regierung des Koͤ— 
nigd ausgegangen wäre. Die Slaatsabgaben hatten viel: 
mehr nue unmittelbare Beziehung auf die Perfon des Koͤ⸗ 
nigs und dienten dazu, feine Hofhaltung möglid zu machen. 
- Die Staatsöfonomie beſchraͤnkte fich daher auf die Beſtim— 
mung der Einfünfte des Königs. Großentheild wurde der 
Hofhalt aus den Krongütern befteitten. Diefe private Grund» 
herelichfeit David's muß bedeutend gemwefen feyn. Er befaß 
eine zahlreiche Dienerfchaft zur Verwaltung feiner Güter und 
über jeden Zweig der Verwaltung war ein befonderer Ober⸗ 
auffeher gefegt ?). Die Bebauung der liegenden Gründe 
und die Hut der Heerden wurde von Frohndienern beforgt 
und diefen ftand ein Frohnmeifter vor ?). Die Landesherr: 
fichfeit und die allgemeine Souveränität des Königs wurde 
dadurch anerfannt, daß die Eigenthümer vom Ertrag ihrer 
Hecker und ihrer Heerden Leiftungen liefern mußten, welche 
in den Föniglichen Schag floffen und dieſer ftand auch uns 
ter der Auffiht eines Oberbeamten *). | 

Wie die Verhältniffe des Allgemeinen noch in indivis 


YA. Sam. 8, 18. 2) 1, Ehron. 27, 26 — 31. 
*) 11. Sum. 20, 24.  *) I, Ehron. 27, 25. | 
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dueller Beziehung zur Perſon des Koͤnigs betrachtet wurden, 
zeigt ſich auch in der Stellung der Beamten, welche die 
Spitze der Regierung bildeten und dem Fuͤrſten unmittelbar 
nahe ſtanden. ie umgaben ihn als ein Kreis von Freun⸗ 
den und Bertrauten und zu ihnen wurden auch die oberften 
Priefter gerechnet, ohne daß diefe eine andere Gewalt über 
den König ausübten außer derjenigen, welche ihnen fein frei- 
williges Zutrauen einräumte '). 

Auch der Regierung Salomo’$ ift der Stempel des orientali⸗ 
ſchen Weſens aufgedrüdt. Bon feinem Vater zum Nachfolger 
beftimmt, obwohl er einer der jüngften Söhne war, mußte er 
fih mit Gewalt gegen die Revolution feines Bruders Adonia 
den Thron fichern. Den Anfang feiner Regierung bezeichnete er 
mit mehreren Hinrichtungen, welche Benaja, der Hauptmann 
der Leibwache, ausführte. Das Abgabenſyſtem bildete er noch 
planmäßiger aus. In die einzelnen Stammgebiete vertheilte 
er Beamte, welche die Einfünfte einzuziehen und -den Hofhalt 
jeder wechfeldmeife einen Monat hindurch zu verforgen hat: 
ten ?). Obwohl er feine Kriege führte, ſchuf er eine zahlreiche 
Reiterei, welche als ftehendes Heer feinen Thron gegen innere 
Unruhen fhügte. Endlich legte Salomo ein fehr großes 
Harem an und übertraf hierin noch das Beifpiel feines 
Vaters °). 

Durch) diefe Einrichtungen, welche für David und Sa: 
lomo in der Anlage des orientalifhen Geiftes ſchon vorge: 
ſchrieben waren, hat das Königthum eine Stüge für feinen 
Beſtand erhalten. Es ift an fich die Auflöfung vom Wider: 
fpruch, der ſich in der Richterzeit bildete, daß die menfchliche 
Herrſchaft ald nothwendig uhd doch auch als zufällige Er: 
fheinung hervortrat. Es felbft aber erhielt im Grunde nur 
noc härtere und tiefere Widerfpräche, welche dem gefamm: 
ten hebräifchen Leben von nun an den Trieb feiner eigen: 
thuͤmlichen Bewegung gaben. Gehen wir jegt nur, worin 





)U Sam. 8, 16—18. I. Ehron. 27, 32 —34, 
2) I. König. 4, 7. °) 1. Sam. 5, 13. 1. König. 11,1—3. 
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fie im Ganzen beftehen; ihre Fortentwicklung und die Ber: 
fuche, fie aufzulöfen, werden wir ſchon näher Fennen lernen, 
wenn wir das Selbſtbewußtſeyn diefer Periode betrachten, 
und in der folgenden Zeit werden fie eines der hauptjächlich: 
ften Intereſſen der gefchichtlihen Unterfuhung ausmachen. 
Das allgemeine Volksleben und die Eönigliche Souveränität 
waren nicht fo zu einander in Beziehung gefett, daß der Ueber: 
gang von der einen Seite zu der andern durch eine befons 
dere Gliederung der Staatsgewalten vermittelt wäre. 
Sondern das Recht des Ganzen war in einer noch unent- 
wicelten Weife in der Perfon des Fürften vereinigt. 
Das Königthum mar despotifch und ſtuͤtzte fich auf die Wil- 
lenskraft des Fürften. Dieſe willkuͤhrliche Zufpigung des 
Ganzen ift nicht etwa nur als perfönliche That des Königs 
zu „etrachten, als eine That, welche wider die Anlage des 
Volksgeiſtes diefem aufgedrungen ſey. Denn das Volk 
hatte außer den Beftimmungen der $amilie in po: 
litifher Beziehung noch Feine anderen aus fid 
herausgefchaffen und in feiner maffenhaften Unmittelbar: 
feit fonnte e8 nur durch Gewalt zur Einheit zufammenge 
halten werden. Die Gewalt aber, welche fi mit Zwang 
durchſetzt, hat in ihre felbft den Widerfpruch, daß ihre Aner: 
‚Kennung eigentlih auf freier Willführ beruht, wie be: 
kanntlich unter despotifchen Berfaffungen die befondern Les 
bensfreife am menigften vom fürftlichen Willen gebunden, 
vielmehr ſich felbft überlaffen find und der Äußere Zwang 
immer die freimillige und zufällige Anerkennung der oberften 
Gewalt zur Vorausfegung hat. Aber eben fo ſehr fett der 
Zwang voraus, daß die befondern Lebensfreife noch nicht 
durch ‚ ihre eigne. innere Entwicklung ſich zur Allgemeinheit 
des Staats aufgehoben haben und daß ihnen eine widerfpen: 
ftige Kraft inwohnt, durch welche fie noch außer dem Bereich 
des⸗ fürftlichen Einfluffes gehalten werden. Diefe Widerfpen: 
jtigfeit hatte bei den Hebräeen ihre unzerftörbare Grundlage 
am GSelbftftändigfeitsgefühl der Familien, melde 
das Königthum als politifche Gewalt noch nicht mit feinem 


! 
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Einfluffe umfaſſte. Beides das Volksleben und das König: 
thum bedurften einer Ergänzung. Die empirifchen Volks— 
verhältniffe bedurften einer Macht, von melcher fie wirklich 
in ‚ihrem ganzen Umfange beftimmt und geregelt würden, 
denn in ihrer Totalität umfpannte fie die Fönigliche Gemalt 
noch nicht. Das Königthum hingegen mußte. der Starrheit 
des Volks gegenüber eine höhere Betätigung erhalten, durch 
welche e8 gegen jeden Zweifel berechtigt und felbft über die 
zufällige Anerkennung, die e8 im Vertrage gewonnen hatte, 
erhoben würde. Zugleich aber mußte feine despotifche Nas 
tur durch ein höheres Princip übermältigt werden, fo daß 
der allgemeine Wille nicht bloß als perfönliche Entfcheidung 
des Kürften zur Erfcheinung Fame, fondern auch wirklich in 
feiner Allgemeinheit gewußt würde. Diefe Ergänzung 
war an fich in der Borftellung von der Theofratie 
gegeben, nach welcher alle rechtlichen Beftimmungen zu: 
gleich veligidfe waren und dadurch unmittelbar Allgemeinheit 
erhielten. Wichtig iſt e8 nun, daß das Königthum als por 
litifhe Geſtalt nie von der VBorftellung der Theofratie 
mit Bewußtſeyn befämpft worden ift, nachdem Samuel dem . 
Volkswillen nachgegeben hatte, Keiner der fpätern Prophe- 
ten hat das Königthum als folches, fondern nur die unvoll- 
fommnen Crfcheinungen deffelben angegriffen. Diefer merk; 
würdige Umftand hat darin feinen Grund, daß das hebräifche 
Bewußtſeyn die rechtlichen und politifchen Beftimmungen und 
die religiöfen nie unterfchieden hat. Beſaß das Religiöfe 
unmittelbar Herrſchaft, fo konnte e8 auch der Herrſchaft, 


wenn fie als politifche auftrat, feine Bedeutung geben und 


die politifche Macht zu einer Form der religiöfen 
Bermittlung umbilden, Das Religiöfe würde damit 
nur in der Ausübung des Einfluffes bleiben, den es im hebraͤi⸗ 
ſchen Leben hatte, ſich wieder als das fchlechthin herrſchende 
beweiſen und das eigentliche Verlangen des Volks befriedi- 
gen, twelches die Subftanz feines Lebens in der Form der 
concreten Herrſchaft anfchauen wollte. So griff das Kelis 
giöfe, wie es in der Theofratie die Oberherrlichfeit einnahm, 


76 Das ungetheilte Konigreich. B. 


in der That auch uͤber das Koͤnigthum hinuͤber, entzog ihm 
ſeine Selbſtſtaͤndigkeit und rein politiſche Bedeutung 
und machte es zu einem Moment in dem Reiche, welches es 
unmittelbar beſtimmte und beherrſchte. 

Einerſeits lag in dem religioͤſen Moment, wenn es * 
in ſeiner Allgemeinheit feſtgehalten wurde, die Beſchraͤnkung 
der koͤniglichen Gewalt. Wenn das Volk ſich als goͤttlichen 
Zweck betrachtete und ſeine unmittelbare Exiſtenz mit der 
Beziehung auf Jehova verkettet war, fo erhielt die Wider: 
fpenftigfeit, mit der es einen Theil feines Willens dem koͤnig⸗ 
lichen Einfluß entzog, einen noch feftern Rückhalt, aber auch 
einen tiefeen Charakter, da fie nun eigentlich die gefegliche 
Transfcendenz über die Perfon des Königs hinaus wurde. 
Die Berhältniffe der Familie, ihr Recht und ihre Beſitz hat: 
ten ihr Princip und ihren Herren am allgemeinen Willen es 
hova’d. Der Fürft hatte diefe transfcendente Beziehung der 
Bürger auf Jehova anzuerfennen, da ev felber ein Diener 
des allgemeinen Herrn war und in diefer Ruͤckſicht jedem 
Einzelnen unter dem Bolfe gleich ftand. Von der andern 
Seite aber mußte fein Recht, das er durch die Salbung 
fhon befommen hatte, dem Volke auch um fo heiliger ev: 
foheinen, je mehr es den Willen Fehova’s verehrte. Denn 
dev König war vom göttlichen Willen gefegt. und gegeben, 
damit er Herr fen über das Volk. Er war alfo die 
wirkliche Erfheinung von Jehova's allgemeinem 
‚ Willen, wie diefer das gefammte Volfsleben umfaßt. Nach 
diefer Vorftellung follte der König Herr fenn über alle Ver: 
hältniffe des Lebens und fein Wille als der wirklich gefegte 
göttlihe Wille alle Seiten des Bolfslebens durchdringen. 
Als die perfönlich erfcheinende Idee des Volks hätte er alle 
Beftimmungen des rechtlichen und fittlichen Lebens — und diefe 
rechtlihen Beftimmungen waren ja zugleich religidfe — in 
feinem Willen als ideell gefegt enthalten müffen, fo daß fie 
als freie Selbftbeftimmung feines Willens vom Volke aner: 
kannt würden. Aber diefer freien Ydealität des Föniglichen 
Willens widerſprach noch die Form der Zufälligfeit, welche 
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ihm in feiner despotifchen Erſcheinung eigen war und die 
Schranke, mit welcher ihn die Hartnädigfeit des veligids 
berechtigten Zamitiengeiftes umgab. 

Ehe wir den Kampf betrachten, in welchen der Geift 
durch diefe Widerfprüche geworfen wurde, haben wir zubor 
die äußere Form des Eultus darzuftellen, um die gefammte 
empirifche Grundlage ded damaligen Selbſtbewußtſeyns ken⸗ 
nen zu lernen. 


— oe 


B. Der Eultus und die Priefterfchaft. 


8. 40, 
Die Verlegung des Heiligthums nad Zion. 


Wenn es für den erften Augenblid befremdend feyn 
Eönnte, daß mit der Alleinherrſchaft David’s wie mit Einem 
Schlage die frühere Unordnung des Eultus fi in eine fefte 
Regel auflöft, fo dürfen wir das. gefchichtliche Gefeg nicht 
vergeffen, daß eine Fräftige Perfönlichfeit die noch in unor⸗ 
ganifchem Zuftande gegebenen Bedingungen einer neuen Ger 
ftalt urplöglich zu beleben und zum mwirflihen Organismus 
fortzuführen weiß. Vor allem aber müffen wir ung erinnern, 
wie es überhaupt dem orientalifchen ‚Beifte eigen ift, fih in 
Formen und Zuftänden auszudrücen, die mit ‚Sinemmale wie 
duch Zauber hervorgerufen erfcheinen. Im Drient ift es 
immer fo gefchehen, daß die gefehichtlihen Bedingungen in 
einer wuͤſten Zerfahrenheit fih verbergen und ihr Refultat 
in einem ſchnellen Keyftallifations s Proceß zu feiner eigenthüms 
lichen Geftalt anjcießt. 

Die Bundeslade befand fi, ald David König wurde, 
im Haufe Abinadab’s. Die erfte That David’, nachdem 
ee die Herefchaft über das ganze Volk erhalten hatte, war 
die Eroberung der Burg von Zerufalem. Bald nachdem er 
hier feine Refidenz aufgefchlagen hatte, machte er fich in ei 
nem großen Geleite des Volks auf, um die Lade nach Zion 
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zu holen. Die Proceffion wurde aber durch den Unfall Ufa’s, 
melcher die Lade, die auf einem Wagen gefahren wurde, ber 
ruͤhrte, geftört und da brachte man fie aus Furcht nicht in 
die Stadt felbft, fondern ließ fie draußen im Haufe Obed— 
Edom's. Da man aber den Segen fah, den fie hier ver: 
breitete, holte fie David dennoch in einer feierlichen Pro: 
ceffion ab, er ließ fie, wie es das Geſetz vorfchrieb, tragen ') 
und ftellte fie auf dem Zion unter der Hütte auf, die ev für 
fie aufgefcehlagen hatte. 

Eins erhellt aus diefem Factum als vollfommen gewiß, 
daß eben die Lade, die David nach dem Zion abholte, als 
ein Heiligthum betrachtet wurde, welches ein allgemeines 
fey und für das ganze Volk Bedeutung habe. Freilich bringt 
man fie vorher in Privathäufer unter; allein man betrach— 
tete das felbft ald Etwas, was nicht feyn follte, und weil fie 
der gefegliche Mittelpunft des Volkslebens fey, brachte man 
fie in die Refidenz des weltlichen Herrn, 

Nah dem Berichte der Chronik gab David auch der. 
Prieſterſchaft und den Leviten eine fefte Stellung und geord⸗ 
nete Verfaſſung. Man hat e8 aber bezweifelt, daß es da⸗ 
mals überhaupt nur möglich gemefen fey, eine fo zahlreiche 
- Priefterfchaft um das Heiligtum zu verfammeln. Folgende 
Anzeichen verrathen jedoch allerdings, daß in jener Zeit der 
priefterliche Stamm wenn auch nicht in gefeglicher Weiſe 
unter dem Volke zerſtreut gelebt habe. Im Anfange ſeines 
geſchichtlichen Auftretens erlebte noch David den Zuſtand des 
Cultus, wo mehrere Heiligthümer und demnach auch vers 
ſchiedene Corps von Prieſtern vorhanden waren. Mehrere 
ſolcher Vereine muͤſſen wir aber nothwendig vorausſetzen; 
denn waͤre die Prieſterſchaft zu Nobe die einzige geweſen, ſo 
hätte Saul unmoͤglich den Entſchluß faſſen koͤnnen, fie voll⸗ 
ſtaͤndig auszurotten. Einen ſo allgemeinen zerſtoͤrenden Ge⸗ 
genſatz der weltlichen Herrſchaft gegen die Traͤger der reli⸗ 
gioͤſen Vermittlung koͤnnen wir zumal bei dem unentſchiede⸗ 





1) II. Sam. 6, 13. 
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nen Charafter Saul's unmöglich annehihen. Zu einer fol: 
chen Reaction gehört auch eine ſchon größere Befeftigung 
der meltlihen Herrfchaft und eine Reihe von Keibungen, 
welche fie mit der Priefterfchaft ‚vollftändig entziweit haben 
mußten. Und follte überhaupt nur Einer dem Blutbade 
zu Nobe entronnen feyn, fo müßte e8 nachher nur eine eins 
zige Priefterfamilie geben, was nicht der Fall if. Daß auch 
anderwärts Prieftercollegien verfammelt waren, beweift fich 
folgendermaßen. Dem Heiligthum-zu Nobe ftand Ahimelech 
der Sohn Ahitob's vor ). Diefer Ahitob war ein Sohn des 
Pinehas und Enfel Eli’. Außer Ahimeleh wird noch ein 
anderer Sohn Ahitob’8 erwähnt nämlich Ahia, welcher Prie: 
fter des Heren zu Silo ift 2). Er war Saul in den Feld: 
zug gegen die Philifter gefolgt und auch die Bundeslade 
finden wir im Geleite des Heeres ?) und daß die. Fade von 
Kirjathjearim, two fie vorher ftand, nach Silo gebracht fey, 
wird nicht berichtet, fie wird daher auch ſchwerlich von hier 
in ‚den Krieg abgeholt feyn. Ein Theil der Priefterfchaft 
feheint daher Eraft der Gewohnheit, die eine lange Ueberlie: 
ferung mit fich bringt, zu Silo geblieben zu feyn. Man hat 
zwar Ahia und Ahimeleh für Eine und diefelbe Perfon er: 
flärt. MWahrfcheinlich ift das auch, weil wir nichts meiter 
von Ahia und feinen Nachkommen hören und weil Saul von 
Nobe das ganze Haus vom Vater des Ahimeleh, alfo das . 
Haus Ahitob’8 zu fich berufen kann *). Allein fo wahrfchein; 
lich es ift, fo ift es doch nicht völlig gewiß. Sollten aber 
auch Ahia und Ahimelech Eine Perfon feyn, fo müßten wir 
doch noch anderwärts Priefter vorausfegen. Dem Blutbade 
zu Nobe entrann nur Abjathar, ein Sohn des Ahimelech. 
Er floh mit dem höhenpriefterlichen Ephod zu David und 
begleitete ihn während feines Erils *). Während der Regie: 
rung David’8 finden wir Abjathar als Priefter, d. h. als 


) L Sam. 22, 11. 2) Ebend. 14,3. 5) Ebend. V. 18. 
“) Ebend. 22, 11. »)1. Sam. 22, 23. 
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oberften, neben ihm aber noch Zadof !). Diefer wird ein 


Sohn Ahitob’8 genannt. Das kann nicht der Ahitob feyn, 
von welchem Ahimelech der Vater Abjathar's abftammten. 
Schon das Verhältniß der Generationen verbietet diefe Anz 
nahme; der Ahitob, welcher der Vater Zadok's ift, muß ein 
viel jüngerer fenn als der Ahitob, deſſen Enfel Abjathar, 
zumal da Zadof noch unter Salomo lebt. Aus der Ehronif 
erfahren wir nun wirklich, daß Zadof nicht aus der Aaro- 
nifchen Linie Ithamar war, der das Haus Eli’8 angehörte, 
fondern aus der Pinie Eleaſar ?). Diefe Linie war durch 
- die des Ithamar verdrängt, fie hatte ihre Anfprüche aber 
- nicht aufgegeben und jet unter David mieder durchgefegt. 
Beide Zadof und Abjathar waren zugleich Priefter, "leiteten 
gemeinfchaftlich die refigiöfe Vermittlung und in ihrer Perfon 
waren beide Maronifchen Hauptlinien vertreten. Doch fcheint 
Abjathar wegen feiner früheren Anhänglichfeit gegen David 
das Principat befeffen zu haben, denn erft fpäter unter Sa—⸗ 
lomo rückt Zadof in feine Stelle ein ®). Wenn aber die 
Tradition der Abftammung und des Rechts in der Familie 
Aaron's fi erhalten hatte, wenn namentlich zwei Häufer, 
obgleich im verfchiedener Weife, ſich zum Befig der ober: 
ften Priefterwürde berechtigt mußten, fo bemweift das noth= 
wendig auch das Vorhandenfeyn von Priefterfamilien, welche 
zu jenen Häufern in demfelben Verhältnig jtanden, melches 


die Häufer der jüngeren Samilienglieder dem Haus des Erſt- 


gebornen unterordnete. Ferner begegnen wir auch in den 
ältern Berichten Reiten. Sie find es, welche zu Bethſemes 
die Bundeslade in Empfang nehmen, als fie von den Phi: 
liſtern zuruͤckkam *). Bedenfen wir, daß Bethfemes Prie- 
fterftadt war °), daß fich hier bei jener Gelegenheit fogleich 


HI Sam. 8, 17. Natürlich iſt hier, wie man mit Recht ver: 


muthet hat, Ahimelecd der Sohn Abjathar’s nur durch einen Schreibs 


fehler gefegt ftatt Abjathar der Sohn Ahimelech's. Abjathar lebte noch 
als Salomo zur Regierung Fam. 
2) I. Chron. 6, 4—8, 2) I. König, 2, 35, 
4] Sam. 6, 15, 2) Sof. 21, 16. 
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die Maͤnner vorfinden, welche die Opfer darbringen, daß zu 
ihrem Dienſte Leviten bereit ſind, ſo koͤnnen wir doch wohl 
auch an andern Orten Prieſtercollegien vorausſetzen, welchen 
ſich gleichfalls Leviten angeſchloſſen hatten. Als Zadok und 
Abjathar mit der Bundeslade David auf der Flucht vor Ab: 
falom begleiten wollen, bilden Leviten ihre Umgebung und fie 
find die Träger der Lade ). Diefe Notizen, vor qllem die 
von der Art, wie die Leviten zu Bethfemes auftreten, ma— 
chen es gewiß, daß am Schluß der Richterperiode die Levi: 
‚ten zu einer ſchon mehr geſicherten Vereinigung zuſammen⸗ 
getreten waren. 

David fand daher bei ſeiner Reformation des Cultus 
hinlaͤnglich Diener vor für. den Dienſt, den er im Mittel: 
punft des religiöfen Lebens, am Heiligthum zu Ferufalem, 
gründete, und es wird dadurch dem Berichte der Chronik 
möglich, feine Glaubwürdigfeit aufrecht zu erhalten. 

Nah diefem Berichte ordnete David die Priefter in 
vier und zwanzig Claffen, fo daß ſechzehn zur Linie Eleaſar, 
acht zur Linie Ithamar gerechnet murden ?). Diefe Glaffen 
hatten jede ihren Vorſteher und ftanden dem Gottesdienft 
abmwechfelnd immer von einem Sabbath zum andern vor ?). 

Auch unter den Leviten ordnete David die Abtheilungen, 
welche entweder als Thorhüter das Heiligthum überhaupt 
bewachten *) oder die einzelnen heiligen Gegenftände des Cul— 
tus in Ordnung hielten und den Prieftern mit Dienftleiftun: 
gen an die Hand gingen 5). Zu der heiligen Wache, welche 
diefen Übertragen wurde, gehörte auch die polizeiliche Auf: 
ſicht über die Maaße ®). Andre von ihnen wurden „draußen“ - 
als Richter und Echoterim unter das Volk vertheilt, um 
das allgemeine Recht auch fern vom Heiligthum zu. bes 
hüten 7). 


2) II. Sam. 15, 24. 2) J. Ehron. 24, 3—19. 
>) II. König. 11, 9. 2) I. Ehron. 26, 1 flgd. 
>) I. Ehron. 23, 28. 6), Ebend. B. 29. 
”) I. Chron. 26, 29 — 32. 
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Befondere Aufmerffamkeit richtete David auf die Vers 
herrlihung des Gottesdienftes durch Muſik und Gefang. 
Er fonderte dazu aus den Leviten drei Sängerfamilien aus, 
die Familien Affaph, Heman und Jedithun. Sie wurden in 
vier und zwanzig Abtheilungen geordnet und dienten wahr: 
ſcheinlich mwechfelsweife den möchentlih in das heilige Amt 
tretenden Priefterordnungen ). Ä 

Daß in der erften Zeit von David’ Auftreten ſich noch 
Vieles unter dem Volke vorfand, befonders in den Privat: 
heiligthümern, was ungefeglich ‚war, ift nicht anders zu er: 
warten und twiderfpricht nicht dem biblifchen Bericht von der 
Thätigfeit, welhe David dem Eultus widmete. Celbft in 
feiner nächften Umgebung Fonnten ſich die Zeichen der na— 
türlichen Anfchauung noch erhalten haben, ohne daß mir 
daraus fchließen dürften, e8 habe ihm das reinere Bewußt⸗ 
feyn von Jehova gefehlt, welches ihn allein zu feiner Keforz 
mation des Eultus hätte treiben koͤnnen. Nur ift hieher nicht 
das Ephod zu rechnen, welches Abjathar auf feiner Flucht vor 
Saul von Nobe mitnahm und zu David brachte ?). Denn 
das war nicht ein Kehovabild, fondern der hohepriefterliche 
Ueberwurf, an welchem das Bruftfchild befeftigt war. Aber 
wohl find hier die Theraphim zu erwähnen, welche wir im 
Hausweſen David’s finden ?). Allein das fann uns nicht 
befremden, wenn ſich anfangs in feiner Umgebung noch Manz 
ches erhielt, was früher unter dem Volke gegolten hatte; 
ſolche Weberbleibfel der alten Sitte brauchten gar nicht mehr 
die lebendige Bedeutung zu befigen, die ihnen früher inwohnte. 
Und als Hausgötter zumal, welche das Innere des Haufes 
befhügen, Fonnten fich die Theraphim am längften in Aus 
ßerlich⸗ traditioneller Weife fortgeerbt haben. Auch das Bes 
nehmen David’s, mie er in der Proceffion bei der Einholung 
der Bundeslade vor dem Heren mit aller Macht einhertangte, - 
hat man als roh bezeichnet. Es fey fo beſchaffen, daß fich 
damit Feine befonders reine Vorſtellung von Jehova verbins 
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den Fonnte. Als Rohheit ift aber jene Gefinnung, aus der 
die Haltung David’ bei jener Proceffion hervorging, nicht 
aufzufaffen; fondern David folgte hier der lebendigen Genias 
lität feines Gefühls, mit dem er die Starcheit des orientas 
fifchen Ernſtes überfchritt. Michal feine Frau, welche an 
feinem Tanz Anftoß nahm und ihn deshalb verachtete, that 
es gewiß nicht in der Kraft eines höheren Bewußtſeyns. 
Schwieriger fcheint der perfönliche Antheil, welchen David 
an der Vollziehung des Cultus nimmt, Das ift zwar noch 
nit nothiwendig, daß er felbft das Hohepriefterliche Kleid - 
angezogen und perfönlih das Drafel des Bruftfchildes bes 

fragt habe, wenn er zu Abjathar fagt: lange das Ephod 
her 1); denn „lange die Lade her,” fagte auch Saul zum 
Ahia ?), ohne damit die priefterliche Vermittlung des Befra: 
gens überfpringen zu wollen. Wenn aber David bei der 
Einholung der Bundeslade mit dem linnenen Ephod der 
Prieſter bekleidet ift ); wenn er nach der Aufftellung der 
Lade den Eegen über das Volk ausfpriht *), fo übt er 
wenigſtens in dem letztern Kalle die priefterlihe Vermitt— 
fung in eignee Perfon aus und fogar in dem Umfange, daß 
er dabei das DVerhältniß des gefammten Volks zu Jehova 
umfaßt., Allein hier müffen wir bedenfen, daß der Gang 
der Gefhichte allerdings David zu einer Stellung gebracht 
hatte, wo er in der That den perfönlichften Antheil an der 
Vermittlung des Eultus hatte. Durch feine eigene Kraft 
hatte er die neue Geſtalt des Gottesdienftes herbeigeführt; 
er ift es, der die Lade nach dem Zion holt, er ftellt fie dort 
auf, fein Wille leitet das Ganze, er vermittelt alfo die Be: 
ziehung des Volkes zu feinem Heren und ift dadurch in den 
Bereich der priejterlihen Thätigfeit geftell. Da konnte er 
auch das linnene Ephod anthun und wie er aus feinem Entz 
ſchluß die feierliche Aufſtellung der Bundeslade beftimmt 
“Hatte, fo fonnte er nun auch die Verfammlung des Volks 


) L. Sam. 3,9. 2) Ebend. 14, 18. 
2) II. Sam. 6, 14. *) Ebend, V. 18. 
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mit feinem Segensſpruch entlaffen. Diefes Uebergehen der 
fönigliben Würde in die priefterlihe war von felbft und 
unvermeidlich gegeben, fobald der König in feinem Willen 
wirklich die allgemeine Subftanz des Volks lebendig aufge⸗ 
nommen hatte. 


8§. 41. 
Der Tempel Salomo's. 


Che wir es verſuchen, den empiriſchen und ideellen Urs 
ſprung des Tempels zu beſtimmen, geben wir zuvor eine 
kurze Beſchreibung deſſelben. 

Der Tempel wurde erbaut auf dem Moria, dem oͤſtli— 
en Hügel des Berges Zion. Den Usbergang zu ihm aus 
der Welt, mie fie noch mit dem Unreinen fämpft, bildeten 
zwei Vorhoͤfe; der eine von diefen war der große Hof auch 
der Aufere genannt, in welchem fih das Volk verfammelte, 
der andere hieß der innere Vorhof, da er vom MWeltlichen 
ſchon weiter abgefondert und dem Heiligthume näher gerückt 
war !). Beide wurden wahrfcheinlich von einer zufammen- 
hängenden Mauer umgeben, waren aber durch einen Gäu: 
lengang in ſich wieder gefchieden. Cine Quermauer durfte 
fie nicht trennen, meil das Volk vom äußern Vorhofe aus 
Zeuge der priefterlichen Verrichtungen feyn mußte. Der in: 
nere Vorhof lag im Angefiht des Tempels felber, in ihm 
geſchah die Vermittlung des noch draußen ftehenden Volkes 
mit dem Heiligthum und ald Stätte der priefterlichen Hand: 
lungen hieß er auch der Vorhof der Priefter ?). Hier ftand 
der große Brandopferaltar, er war ehern, zwanzig Ellen 
fang und breit und zehn Ellen hoch °). Kerner das eherne 
Meer, twelches an die Stelle des Beckens im Vorraume der 
Stiftshätte trat; feine Diefe war eine Hand breit, feine Tiefe 
betrug fünf Ellen, fein Umfang dreißig und der Durchmeffer 
zehn Ellen. Der Rand war felchartig nach außen etwas 
herabgebogen und hatte die Geftalt einer aufgeblühten Lilie; er 
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war in fechs Blätter ausgezadt, fo daß jedes Blatt fünf 
Ellen breit war. Unterhalb des Randes waren zwei Reihen 
Sruchtfnoten von gegoffener Arbeit. Das Becken ruhte auf 
zwoͤlf gleichfalls aus Erz gegoffenen Rindern, immer drei 
von diefen ftanden zufammen und fo vertheilt waren fie nach 
den verfchiedenen Himmelögegenden gerichtet *). Außerdem 
ftanden im inneren Vorhofe, je fünf zur, Rechten und zur Lin: 
fen des Tempels, zehn. Fleinere Becken, in welchen die Opfer: 
ftücke gewafchen wurden. Sie ruhten auf Kaften, die mit 
vier Rädern verfehen waren, Das Ganze war auch aus 
Erz gegoffen. Die Seiten an den Kaften waren in erhaber 
ner Arbeit mit Bildiverf verziert, welches Loͤwen, Stiere, Che— 
rubim und Palmen vorjtellte ?). 

Das Tempelgebäude feldft, das Haus genannt, war 
aus Duaderfteinen aufgeführt und hatte 60 Ellen in der 
Fänge, 20 in der Breite und 30 Ellen in der Höhe. Aus 
ßerdem hatte es eine Borhalle, welche vorn nah Dften zu 
lag, zehn Ellen lang, 20 breit und mwahrfcheinlich auch zwan— 
zig Ellen hoch war ?). Vor der’ Halle am Eingange ftans 
den zwei Säulen, eine auf der Südfeite, welche Jachin hieß, 
die andre auf der Mordfeite mit Namen Boas. Sie ftanz 
den gewiß frei‘). Auf ihnen allein hätte das Dach der 
Halle ohnehin. nicht ruhen Fünnen und daß fie vor andern 
Säulen neben-ihnen ausgezeichnet geweſen feyen, wird nicht 
gefagt. Sie waren aus Kupfer gegoffen und hatten jede 
42 Ellen im Umfange. Innen waren fie hohl und die Dicke 
des Metalls betrug vier Finger. Streitig aber. ift die Ber 
ftimmung ihrer Höhe. Won. Fußgeftellen wird nichts er⸗ 
wähnt, fie erhoben fich nah der Natur der orientalifchen 
Bauart ohne Poftament frei aus dem. Boden. Nach dem 


2) I. König. 7, 23—26. ?) Ebend. B.27— 39. IL Chron. 4, 6: 

3) Die Lesart II. Chron. 3, 4., wonad) die Höhe 120 Ellen be: 
trug, ift Durch einen Schreibfehler entftandeh. 

*) 11. Chron. 3,-17. heißt es wenigftens fie flanden na by 
mn und V. 15, fie ftanden han 2), In. 
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einen Bericht betrug die Höhe einer jeden Säule 18 Ellen 
und die eines jeden Capitals 5 Ellen '). An einer andern 
Stelle deffelben Berichts wird zwar diefelbe Höhe der Säule 
angegeben, aber die Höhe eines jeden Capitals auf drei Els 
len beftimmt ?). Dagegen wird in einem andern Bericht die 
Höhe der beiden Eäulen auf 35 Ellen berechnet und die 
Höhe der Eapitäler auf 5 Ellen 2). Wenn, wie ed das 
Gewiſſeſte ift, die Vorhalle 20 Ellen hoch war, fo ift e8 un⸗ 
möglich, daß die Säulen gerade noch einmal fo hoc) ald die 
Vorhalle fich feldft über das Hauptgebäude erhoben hätten. 
Wenn ein Gebäude ſich über einen Vorbau erhebt, fu ift es 
vielmehr natürlich, daß Säulen, die vor dem Ganzen errich- 
tet find, nur bis zur Höhe des Vorbaues auffteigen. Den 
Uebergang des Blicks bis zur Spige des, eigentlichen Gebäus 
des: dürfen fie nicht ftören und von vorn herein unterbrechen. 
Sp abentheuerlich die Bermuthung Flingt, der Chronift Habe 
die Höhen beider Säulen zufammengerechnet und eben fo 
die Höhen der Capitaͤler *), fo ift das doch nicht ohne Anas 
logie °) und diefe Annahme wird duch das Verhältniß des 
Baues nothmwendig gefordert, Jede Säule war demnach) 
474, in runder Zahl 18 Ellen Hoch und die Höhe jedes Ca: 
pital8 betrug 2%, in runder Zahl 3 Ellen, Jede Säule war 
alfo im Ganzen gerade 20 Ellen, mithin eben fo hoch als 
‚die Vorhalle. Von den Verzierungen der Capitäler ift nur 
foviel gewiß, daß fie von Lilien gebildet wurden, welche von 
einem Flechtwerfe überzogen waren und über diefem Flecht: 
werfe waren in zwei Reihen je 100 Granatäpfel ans 
gebracht °). 

Um das Tempelgebäude führte eine Gallerie von drei 
Stockwerken; jedes von diefen war fünf Ellen hoch, fo daß 
ein Theil der Tempelmauer nach oben zu frei ftand. Die 


2) J. König. 7, 15. 16. 2) II. König. 25, 17. 

3) II. Ehron. 3, 15. 

) Movers, kritiſche Unterſuchungen über die Chronik ©, 252253. 
°) IL. Chron. 3, 11. 13. 6, I. König. 7, 17 —WU,- 


Der.Eultus und die Priefterfchaft. $. 41. Der Tempel Salomoz. 87 


Breite der Gallerie im unterften Stodwerf betrug fünf El⸗ 
fen, im zweiten ſechs und im dritten Stockwerk fieben Ellen. 
In jedem Stockwerk nahm die Mauer des Gebäudes nach 
innen zu an Dicke um die Elle ab, um welche das höhere 
Stockwerk immer breiter als das untere war. Die Gallerie 
ruhte alfo auf den Adfägen der Mauer. Zum mittleren 
Stockwerk führte eine Wendeltreppe und eben fo vom Mit: | 
telgang zum oberften 1). 

Das Gebäude felbft war nach innen in zwei Räume 
eingetheilt, welche dem Heiligen und dem Allerheiligften in 
der Stiftshütte entfprachen. Der Vorderraum, das Heilige, 
hieß der Tempel als der größere Theil des Ganzen oder 
in ausdrücklicher Angabe, daß er nur ein Theil fey, der vor: 
dere Tempel ?); das Alferheiligfte wurde der ‚Hinterraum 
genannt ?). Aus der offenem Vorhalle führte in das Heiz 
lige eine Doppelthür, welche mit Schnitzwerk von Cherubim, 
Palmen und Blumenfelchen verziert und ganz mit Gold über: 
zogen war *), Mach innen waren die Wände des Heilig: 
thums auch mit gefchnigter Arbeit von. Sruchtfnoten und 
Dlumenkelhen verziert. Der Raum des Heiligthums mar 
40 Ellen fang, 20 breit und 30 Ellen hoch. Hier wurde 
der goldne Rauchaltar aufgeftellt, zehn goldne Leuchter und 
ein goldner Tiſch für die Schaubrote. Die Leuchter waren 
mit Blumenwerk geſchmuͤckt >). 

Das Allerheiligfte hatte zwanzig Ellen ins Gevierte, 
Es war mit Cedernholz ausgetäfelt und durchweg mit Gold: 
überzogen. Die Verzierungen der Wände beftanden aus dem 
Bildwerk von Cherubim, Palmen und Blumenfelden. Im 
Eingange war eine Doppelthür angebracht, melche eben fo 
verziert war wie die, welche ins Heilige führte. Wahrfchein- 
ih aber ftand fie offen, da der Zutritt zum Allerheiligften 
fhon durch eine goldne Kette verjperrt *) und der Anblick 

2) 1. König. 6, 5—8. 

2) ya 1. König. 6, 5. 1225 bay ebend, ©. 17. 

777 *) J. König, "6, en 3, ») Ebend. 7, 48, 49. 
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des Mofteriums noch durch einen Vorhang vertwehrt war 1). 
Bon diefem Vorhang wird zwar in dem erften Buch der 
Könige nichts erwähnt, aber er wird doch vorausgefekt. 
Denn fagt der Beriht, die Spiten der Stangen an der 
Bundeslade wurden vom Heiligthum aus, wenn man vor 
dem Allerheiligften ſtand, gefehen, aber man fonnte fie von 
außen doch nicht fehen ?), fo hat das nur einen Sinn, wenn 
ein Vorhang. vor. den Stangen der Fade herabhing. Diefe 
ragten nämlich mit ihrem äußerften Ende etwas über den 
Kaum des Allerheiligften hinaus und, dadurch murde die 
Ahnung des Geheimniffes, welches im Hinterraum verborgen 
war, immer lebendig erhalten; aber der Vorhang fiel über 
fie hinab und fie bildeten in diefem nur eine geringe Exrhös 
hung. Sm Allerheiligften wurde nur die Bundestade, welche 
die Gefegestafeln enthielt, aufgeftellt. Neben der Lade zu 
- beiden Seiten ftanden Cherubim, jeder von 10 Ellen Höhe, 
Sie ftrecften ihre Flügel aus, fo daß fie auf der einen Eeite 
über der Lade zufammentrafen und nach der andern Geite 
die Wand berührten. Die. Länge der Fluͤgel von beiden 
Cherubim zufammer betrug alfo zwanzig Ellen oder jeder 
Cherub maaf mit ausgeftredften Flügeln fo viel als er hoch 
war. Da nun das Allerheiligfte felbft nur zwanzig Ellen in 
der Länge maaß, fo folgt, daß die Flügel der Cherubim was 
gerecht ausgeftrecft waren und fich über der Lade nicht herab⸗ 
fenften °). Es ift daher nicht die geringfte Schwierigkeit 
vorhanden und fchlechterdings. nicht unmöglich *), daß nicht 
unter den Flügeln der Salomonifchen Eherubim die Lade 
mit den urfprünglichen Cherubim Pla gehabt hätte. Denn 
war die Bundeslade nur anderthalb Elfen hoch und dritthalb 
Ellen lang, und erhoben ſich an ihren Enden und zwar auf 


2) M. Chron. 3,414. ° 29) 1. König. 8,8, 

3) 1. König. 6, 27. wird deshalb auch nur gefagt, daß ihre Flik 
gel nad) der Mitte des Haufes zu fich einander berührten. Daß fie 
dabei nach unten gerichtet feyen, wird nicht gefagt, war auch uns 
möglich. - 

+) Wie dennoch Vatke (die Religion ded A. T. ©. 332,) behauptet. 
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ihr felbft die Cherubim, fo werden diefe eine dem Maaß der 
Lade angemeffene Größe gehabt haben, d. h. ihre Flügel 
werden, um fich über der Mitte der Fade zu treffen, auch 
wenn fie ſich dabei fenften, jeder höchftens anderthalb Ellen 
gemeffen haben. Beide Flügel betrugen dann ausgeftreckt 
drei Ellen und fo viel beteug dann auch die Höhe der eins 
zelnen Eherubim. Die Höhe der Bundeslade mit ihren ur: 
fprünglichen Eherubim überfchritt demnach nicht fünftehalb 
Ellen und das Ganze fand hinreichend Raum unter den 
Flügeln der falomonifchen Eherubim. Es bleibt fogar ein 
Zwiſchenraum, welcher dazu nothiwendig war, Damit die Pros 
portion nicht etwas Drücfendes erhielte, wenn die Flügel 
der größern Cherubim unmittelbar auf dem älteren Heiligs 
thum ruhten.. ug - 

- Schon David foll auch nach dem älteren Bericht der 
Bücher Samuelis den Gedanken gehabt haben, Jehova ftatt 
des Zeltes eine fefte Wohnung zu bauen. Diefer Plan, die 
heilige Symbolif gleihfam zu verfteinern und fie dem fefteften 
Stoff einzuprägen, erfchien damals noch als etwas Neues 
und Befremdendes. Nathan, der fich in der Kraft des’ Pros 
phetifchen Bewußtfeyns dem Vorhaben mwiderfegte, berief fich 
nicht etwa auf die blutigen auswärtigen Kriege und auf die 
inneen. bürgerlichen Unruhen, welche e8 David unmöglich 
machen follten, feinen Gedanken auszuführen. Sondern das 
hielt er dem Könige entgegen, daß es Jehova nie in den 
Sinn gefommen fey, ein feftes Haus ald Wohnung zu ver: 
langen und daß er bisher umhergemwandelt fey in der Hütte, 
Nathan erblickte alfo und fürchtete in der Umtmandlung der 
Stiftshütte zu einem feften Haufe eine Erſtarrung und Berz 
fnöcherung der bisherigen Symbolif, Dennoch war der Ge: 
danfe David's ein Kortfcehritt in der, Entwicklung des he: 
-bräifhen Bewußtſeyns. Der Widerfiand, den er anfangs 
erfuhr, war derfetbe, den jeder bedeutende Umſchwung des 
geſchichtlichen Geiftes erfährt und der fi) auch anfangs der 
Einführung des Königthums entgegenftemmte. In feinem 
wahren Grunde war der Gedanfe des Tempelbaues aus der 
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Selbftgemißheit hervorgegangen, welche das gefegliche Bes 
mwußtfenn in David gewonnen hatte und nun auch in der 
unmittelbaren Erſcheinung des Cultus ausgedrücdt fehen 
wollte. Nathan vereinigte in ſich wie Samuel das dop⸗ 
pelte Gefühl vom Widerfpruh des Neuen und des Alten 
und von der Mothmwendigfeit, mit der das Neue fich doch 
ducchfegen werde, Er vertröftete daher David darauf, daß 
fein Saame nad) ihn, der aus feinem Leibe. hervorgehen 
werde, dem Namen Jehova's ein Haus bauen merde '). 
Nah dem Bericht der Chronif fol fi David fpäter noch 
vielfach mit feinem alten Plane befchäftigt und alles gethan 
haben, damit fein Sohn das Werf durchführen koͤnne. Er 
fol fogar Salomo ein Vorbild für die einzelnen Theile des 
Gebäudes gegeben haben, nämlich für die Vorhalle, für das 
Haus und für die Stätte der Bundeslade. Auch das Gold 
foll er feinem Sohne übergeben haben mit der Beftimmung, 
welche heilige Geräthe davon zu verfertigen feyen ?). End: 
lich follen fogar die DOberften des Volks einer Aufforderung 
David's bereitwillig gefolgt feyn und eine veichliche Beifteuer 
für die Erbauung des Tempels zufammengebracht haben ?). 
Diefe Nachrichten der Ehronif werden durch jenen Pfalm 
beftätigt, der auf die Einweihung des Salomonifchen Tem: 
pels gedichtet ift und die Sorgen. erwähnt, welche David 
fhon um. das nun vollendete. Werf getragen habe *). So 
ift der Tempelbau nad allen Einzelnheiten wie in 
feiner Gefammtanlage rein aus dem hebräifchen‘ 
Geifte hervorgegangen und durch das Peincip 
deffelben gefeßt. 

‚ Tiefer vein hebräifche Urfprung des Ganzen wird aber 
bei der mwirflichen Ausführung des Baues zum Theil befchränft 
und mit fremden Elementen vermifht. Salomo beruft fich 
zwar auf den Vorſatz, den fein Vater ſchon gehegt habe. 
Der Bau felbft jedoch gefchieht mit Hilfe phönicifher Bau⸗ 
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feute und auf den Künftler Hiram von Tyrus wird ausdrücks 
lih die Verfertigung der beiden Säulen, des ehernen Mee—⸗ 
res und der zehn Keffel mit ihren Geftühlen zurückgeführt *). 
Rein aus dem hebräifhen Princip heraus Fonnte der heidnis 
ſche Künftler nicht arbeiten. Heidnifche Anfchauungen mußten 
in ihm das Herrfchende feyn. Auf feine Abſtammung von 
einer Hebräerin aus den Nordſtaͤmmen Fönnen wir fein Ges 
wicht legen, da fein Vater ein Tyriee war, der felbft am 
Föniglihen Hof zu Tyrus lebte. Unvermeidlih war es für 
einen folhen Werfführer, daß er nicht am Tempel heidnifche 
Zierrathen und Symbole anfügte. Schon die Eituation des 
ganzen Gebäudes, daß es genau nach den Himmelsgegenden 
gerichtet war, beruht urfprünglich auf natürlicher Anſchau— 
ung ?), für welche das Geiftige und Natürliche in unmittel: 
barer Einheit ftehen. Mit feiner Borderfeite war der Tem: 
pel nah dem Morgen dem Aufgang der Sonne zu gerichtet ?). 
Diefe Lage des Tempels Fünnen wir zwar nicht allein. auf 
Rechnung des heidnifchen Künftlers fegen, da fie der geſetz— 
lichen Stellung der Stiftshütte nachgebildet war +), Nur 
in. abgeleiteter Weiſe fteht fie mit heidrifchen Anfchauungen 
in Berührung, infofern folche die empirifchen Vorausfegun: 
gen der Stiftshutte bildeten. Wenn dem gefeglichen Eultus 
Heiligthümer vorangingen, in welchen die allgemeine GSubs 
ftanz des Univerfum. ald gegenwärtig angefchaut wurde, fo 
bot ſich für fie von feldft die Steliung dar, daß der Eins 
gang dem Morgen und die heiligfte Stätte, welche die Cons 
centration der göttlichen Gegenwart enthielt, dem Abend zu: 
gefehrt wurde. Als Abbild des Univerfum mußte das Heis 
ligthum im ingange dem fegenbringenden Aufgang des 
Lichts, in feiner ganzen Ausdehnung dem belebenden Laufe 
des Lichts und der gefammten Bewegung des Weltalls und 
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in feiner heiligften Stätte dem Niedergange entfprechen, in 
welchem das Licht ſich aus feinem Laufe zufammenfafßt, in 
ſich niedergeht und die Kraft für den ununterbrochenen auf 
zu fammeln fcheint. In der Stiftshuͤtte wurde diefe unmitz 
telbare Einheit nur zu einem Anflange des Geiftigen und 
Natürlichen gereinigt. Die Stellung nah Morgen zu wurde 
zum Symbol für den Aufgang der Beziehung Jehova's auf 
fein Volk und für die Erhebung des fubjectiven Geiftes und 
die Lage des Allerheiligften im Abend entfprah dem Nie: 
dergang des Geiftes, der fib an diefer Stätte in fich 
und in feine Unendlichfeit vertieft. Nach dem Bilde der 
Stiftshütte wurde dann auch die Lage des Tempels beftimmt, 
ohne daß wir zur Annahme genöthigt wären, der heidnifche 
Kuͤnſtler habe hier feldftftändig nach feiner Anfhauung gearz 
beitet. Aber wohl muß,er diefer gefolgt feyn, als er im Vor— 
hofe das eherne Meer auf die zwölf Stiere fekte, von 
denen immer drei nach den verfchiedenen Himmelsgegenden 
gerichtet waren, und als er die beiden Säulen vor dem 
Eingange des Tempels aufftellte. Denn die legtern find eine 
Bildung, welche dem Sonnendienft eigenthümlich iſt. Als 
Nadeln fymbolifiven fie urfprünglich die Sonnenfteahlen nach 
der Seite ihrer durchdringenden Kraft und Gemalt. Boas, 
d. h. in ihm ift Kraft, und Jachin, d.h. er wird aufrichten, 
nämlich fein Werk durchfegen, heißen die Säulen wahrfchein: 
lih in Bezug auf die unbezwingliche und fchöpferifche Kraft 
des Sonnenftrahle. Daß das eherne Meer von zwölf Stie— 
ren getragen wurde, konnte die Monate bezeichnen, welche 
die Träger für die Ordnung der ewig fließenden Zeit find. 
Die Lilien, in welche die Säulen ausliefen und die wahrfchein: 
ih Lotusblumen waren, dienten als Symbol der fchaffenden 
Naturkraft. Die Granatäpfel, welche auch das Kapital bei— 
der Saͤulen ſchmuͤckten, und die Palmen, die fogar im Innern 
des Tempels als Schmuckwerk dienten, waren befonders der 
göttlihen Macht der Sonne geheiligt. 

Diefe Elemente, welche von der heidnifchen Anfchauung 
gefegt waren, fcheinen dem gefeglichen Bewußtſeyn vom ideas 
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len Princip, aus welchem die Erbauung des Tempels hervor: 
gegangen feyn foll, zu miderfprechen, ja dieß Bewußtſeyn 
überhaupt auszufchließen. Das gefegliche Princip fcheint be: 
folgt zu feyn, wenn Fein Bild Jehova's, wie es bisher doch 
in den PrivatheiligthHümern Sitte war, im Tempel aufgeftellt 
‘wurde, fo daß gößendienerifche Könige, wenn fie das Heilige 
thum ihrer natürlichen Anfchauung anpaffen wollten, ein 
folhes dort erft aufftellen mußten. Wie fonnte fih nun 
dennoch das hebräifche Bewußtſeyn mit jenen Symbolen der 
Naturreligion befreunden und fie am Haufe Jehova's dul: 
den? Dffenbar verhielt ſich zu ihnen das gefegliche Princip 
fo, daß es fie zum Zierrath und zum Shmud feiner 
Darftellung herabfegte. Wie das Licht das Kleid Jeho— 
va's ift, fo find jene Symbole nur Zierrathen für das Haus, 
in dem Jehova gegenwärtig ift. Diefe untergeordnete Ber 
deutung Fonnten ‚fie um fo leichter erhalten, als fie aus der 
Pflanzen: und Thierwelt genommen waren. Symbole, mie 
3. B. die beiden Säulen mit ihren Frucht und Blumenkro⸗ 
nen, wurden leicht zu Zeichen des fchöpferifchen und erhalten: 
den göttlichen Willens, auf welchem das Leben der Schöpfung 
feft gegründet iſt. 

Dennoch blieb das hHebräifche Princip auch im Tempel 
noch auf der Stufe ftehen, wo es zu feiner Selbftdarftellung 
einee natürliden Grundlage bedurfte und es enthielt 
in fich felbft die drohende Möglichfeit, daß es mit feiner Baſis 
zufammenfallen oder aus feinem gejeglichen Verhältniß zu . 
ihr heraustreten konnte. Die gefhah, wenn das natürliche 
Bemußtfeyn fih an die Zierrathen des Tempels hielt und 
fie zu felbftftändiger Bedeutung erhob. Gewiß aber 
mußte diefer Sall eintreten, wenn das Göttliche in der Macht 
der Sonne angefchaut wurde. Dann wurden jene Zierrathen 
tsirflihe Attribute der Sonnenmacht und der Tempel 
zu einem Sonnentempel. Bon großer Wichtigkeit ift e8 aber, 
dag man dann gewöhnlih ein Complement zur Aus: 
ſchmuͤckung des Tempels hinzufügte, e8 erhellt daraus, daß 
das Gebäude urfprünglih von Salomo und feinen Zeitges 
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genoffen nicht zum Sonnendienft in Beziehung gefeßt war. 
So wurden erft von fpätern zum Goͤtzendienſt abgefallenen 
Königen die Sonnenroſſe und der heilige Sonnenwagen vor 
den Eingang des Tempels geftellt ). Manaffe errichtete ein 
Bild der Aftarte im Tempel, feste alfo in das Haus der 
Sonne die nothmwendige Ergänzung derſelben?). Dem Tem: 
pel blieb alfo daſſelbe Verhältniß zum Volksgeiſte, welches 
fhon die Stiftshütte eingenommen hatte. Auch diefe enthielt 
in fich, Elemente der natürliken Anfhauung, welche zwar 
durch das Gefeg und in der Beziehung auf Jehova nad) 
ihrer natürlichen Seite untergegangen waren, aber doch immer 
für das niedere Bewußtſeyn des Volks Anknüpfungspunfte 
bildeten und der Unterhaltung deſſelben beftändig Stoff lies 
ferten. Nur war duch die bisherige Entwicklung des Volks: 
geiftes die Hauptmaffe des natürlichen Stoff3 verändert worz 
den. Die Symbolif der Stiftshütte Hatte den groͤßern Theil 
ihrer empieifchen Vorausfegungen im Geftiendienft, deffen. 
Anfhauungen fie dem Dienft Jehova's unterordnete. Der 
Tempel hingegen lehnte fi in feinen neu binzugefommenen 
Symbolen an den Sonnendienft an und ftand nach diefer 
Seite mit der Verehrung des Baal, die indeffen fo tief in 
das Volfsleben eingedrungen war, in Zufammenhang. Hieraus 
erklärt es fih auch, wie e8 fam, daß man fo unbefangen 
die Symbole dee Sonnenmadt zum Schmud für das Haus 
Jehova's anwandte. Cie waren nämlich in der Kichterzeit, 
da die Verehrung Jehova's und des Baal ſich mit einander 
verfehmolzen hatte, zu Jehova bereits längft in Beziehung 
geſetzt und das reinere Bewußtfeyn, dem fie durch die Ger 
mohnheit überliefert waren, hatte fi mit ihnen nur fo aus: 
einanderfegen Fünnen, daß es fie zu Symbolen für das Ber: 
hältniß Jehova's zur Gemeinde ummanbdelte. 

Kür Salomo und für das Bewußtſeyn derer, welche zu 
feiner Zeit das gefegliche Princip fefthielten, Hatte die äußere 
Erfcheinung des Tempels nur Bedeutung, infofern fie fich 
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auf die fombolifhe Gegenwart Jehova's im Allerheiligften 
bezog und die ſtaͤrkende und belebende Kraft darftellte, welche 
vom göttlichen Willen aus in die Gemeinde übergeht. Die 
Einmwirfung der phönicifchen Kunft auf die Anlage des Tem— 
pels ) ift erftlich nicht eine zufällige, da fie durch die frühere 
Herrſchaft des Baalsdienftes vermittelt ift, fodann mar fie 
neutralifirt duch den Proceß, der bereits die Symbole der 
Sonnenmacht dem Gedanfen Jehova's untergeordnet hatte, 
und endlich ift fie in ihren mwirflichen Umfang einzufchränfen. 
Nicht eine Einwirkung auf die ganze Anlage des Baues hat 
die phönicifche Kunft ausgeübt, fondern nur eine Mitwirkung 
ift ihe zuzufchreiben, da aus ihrem Bereih nur der Schmuck 
des Baues entlehnt war, defien mefentliche Einrichtung fih 
auf das Vorbild der Stiftshütte fügte, 
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Daß das Selbſtbewußtſeyn des altteftamentlichen Prinz 
cips in Liefer Periode einen großen Schritt zu feinem wirk— 
lihen Hervorgange thun werde, müffen wir ſchon daraus 
fchließen, daß in der Volfsmaffe fih der Drang nach der 
perfönlihen Gegenwart der herrfchenden Macht fo lebhaft 
äußerte. Es bedurfte nur einer Perfönlichkeit, welche das 
Verlangen des Volks befriedigte, und das hebräifche Princip 
war aus feiner Transfcendenz in die Innerlichkeit 
eingeführt. Da von der neuern Kritif alle Pfalmen, welche 
die Ueberlieferung ihm zufchreibt, David abgefprochen find, , 
die Iyrifche Poefie diefes Zeitalters aber gerade das Zeugniß 
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‚ ihres GSelbftbewußtfeyns ift, fo kommt es zuvor darauf an, 
die gefhichtlichen Bedingungen der davidifchen Lyrik zu uns 
terfuchen. 

Das Auftreten David's fahen mir einerfeits bedingt durch 
feine Berufung und Salbung, andrerfeits durch feine perfün- 
lihe Kraft. In diefer hatte er fich felbft zu dem gemacht, 
was er geworden war, Die Lebendigfeit, welche dadurch 
feine Anfchauung von feiner gefhichtlihen Steliung erhielt, 
ftand. aber nicht außer aller Beziehung auf feine Salbung 
und feine objective Berufung. Ginestheild fah er im glüc- 
lichen Erfolg feiner Thätigkeit eine Beftätigung davon, daß 
ihn Jehova zum Heren über Iſrael aufgerichtet habe !). 
Andrerfeit8 aber diente feine perfönlihe Tüchtigfeit dazu, 
feine öffentliche Stellung vollftändig mit feinem Selbſtgefuͤhl 
zu verfchmelzen. Indem er die allgemeine Subſtanz des 
Bolfs in fein perfönlihes Selbftbervußtfeyn aufgenommen 
hatte, vollendete er, was bereits in den Richtern angefangen 

_ and in Eamuel fich fortgefegt hatte. Auch die Richter hats 
ten fih zu Drganen des allgemeinen Volfsgeifted gemacht 

‚und die Aufgabe des Volks war in ihrem Gefühle lebendig 
und wirkſam. Diefes Gefühl war aber noch das augen: 
blieflihe Auffahren der Leidenfchaft und Rache. Zudem war 
es vorwiegend nach außen gerichtet, das Volk wurde ſich in 
den Richtern feiner Aufgabe noch nicht in freier Allgemein: 
heit bewußt, fondern in der Form, def es fich den Voͤlkern 
gegenüber betrachtete, die es unterdrücten. Der gefammte 
Reihthum des Principe war nicht zu innrer Lebendigkeit - 
hindurchgedrungen. Mehr mit der innren Beitimmung des 
Volks befchäftigt war das Gefühl, mie es fich gegen das 
Ende der Richterperiode in den Naſiraͤern und in den Prophe- 
tenfchulen concentrirt hatte. Der Geift erfaßte hier feine Bes . 
ziehung auf Jehova und deffen heiligen Willen in innerlicher 
Weiſe. Da aber das Gefühl fich entweder dumpf in feiner 
Unendlichkeit verfchloß oder leidenfchaftlich und egcentrifch Au: 
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ferte, fo war es ihm noch nicht möglich, ſich mit dem voll: 
ftändigen Inhalt des Gefeges anzufüllen. Aber doch wurde 
befonders in den Prophetenveteinen für die Bereicherung 
‚des Selbſtbewußtſeyns der Grund gelegt. Die Mufif, welche 
das begeifterte Ausfprechen des Gefühls begleitete, wirkt ges 
rade in ihrer unbeftimmt erregenden Kraft auf die Ermeite: 
rung des Geiftes und erweckt in ihm die Luft, ig feinen aus: 
gedehnten Umfang eine größere Fülle von objectiven Beſtim⸗ 
mungen aufzunehmen und zu verarbeiten. Den Mitgliedern 
der Prophetenvereine fehlte nur noch die Befonnenheit und 
Ruhe, welche den Andrang des Gefühls vertheilt und zue 
rhythmiſchen Geftalt gliedert. Pfalmen, wie wir fie in der 
bibliſchen Sammlung beſitzen, werden fie ſchwerlich hervor: 
gebracht Haben. Doch erzeugten fie wenigſtens die muſikali⸗ 
ſche Begleitung für die fpätere Pfalmendihtung. Bon den 
Levitenfamilien, welche David als heilige Sänger dem Cultus 
beiorönete, wird gefagt, daß fie mweiffagten zum Spiel der 
Harfen, Lauten und Eymbeln 1). Woher follten auf einmal 
ganze Familien mit ausgebildetem mufifalifhen Talent ge: 
fommen feyn, wenn fie vorher nicht in gefchloffener Weife 
zufammengehalten haben, und wo anders follten fie in folcher 
BVerbrüderung gelebt haben als in den Prophetenvereinen, von 
denen die Mufif befonders gehbt wurde? Die Vermuthung, 
die wir oben aufftellten, daß auch Leviten in jenen Vereinen 
gegen die Rohheit des Zeitalters eine Zuflucht fuchten, wird 
duch dieſen gefchichtlichen Zufammenhang fo gut wie zur 
Gewißheit erhoben. Leviten mögen gerade der Hauptfern 
jener Bereine gemwefen feyn, da im Bewußtſeyn ihrer Auf: 
gabe das Gefühl von dem Widerfpruch, in welchem die Ber- 
tilderung des Volks zu feiner Beftimmung ftand, am ſtaͤrkſten 
feyn mußte. | 

Auch Samuel konnte das Gefet in feinem ganzen lim: 
fange noch nicht mit dem Selbſtbewußtſeyn durchdringen. 
Seine unmittelbare prophetifche Begeifterung teug ihre Selbft: 
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gewißheit im fich ſelber und hielt fih an das ideale Princip 
nach der Seite feiner reinen Allgemeinheit. Diefes fuchte er 
zu ſichern und mit. dem Selbft zu verfchmelzen. Das Geſetz 
nach feiner pofitiven Ausbreitung trat für-ihn in den Hin: 
tergeund; „Gehorſam ift beffer, fagte er, als Opfer, Auf: 
merken beſſer ald das Fett, von Widdern ').” Das innere 
Leben des Geſetzes hervorzurufen, auf diefen Einen Punft 
war. feine. Innerlichfeit noch zu fehr gerichtet, als daß er 
die einzelnen Seiten des gefeglichen Lebens wirklich hätte be> 
genden fünnen. Wo der Geift noch auf Einen Zweck ſich 
gervorfen hat, da fehlt die Ruhe, welche den beftimmten 
Sphären ihr Recht giebt und. fie ald Glieder des Allgemei: 
nen. anerfennt.. Alles Einzelne wird hier gewaltfam mit dem 
. Einen, mad: Noth thut, zufammengefettet. So hatte Sa: 
muel die. einzelnen Lebensformen in ftrenger Weiſe und nod) 
mit: Härter zum Gefühl in Verhaͤltniß geſetzt. Nun koͤnnen 
wie aber begreifen, wie eine große und innerlich reiche Per: 
föntichfeit nach: einer folchen Periode fchöpferifch wirfen konnte. 
Alle Gebiete des Lebens waren an ein Ziel geknüpft, in das 
Reich des. Gefühls geworfen. und nun fonnten fie innerhalb 
diefer Sphäre ‚geftaltet und auch wirklich in ihrer Eigen: 
thiunlishfeit ausgebildet’ werden. 

In Dabid erft trat das Gefühl und das objective 
geſetzliche Bewußtſeyn in das Gleichgewicht, daß 
beide Seiten fich. mirflich: dDurchdrangen. und: in der Empfin⸗ 
dung als Eins. ſetzten. Die innre Luft am Ganzen war in 
ihm bis zu der aͤußerſten Gränze erweitert, wo. fie aus ihren 
Schwingungen nun auch ruhig in ſich zuruͤckkehren und das 
Einzelne pflegen konnte. Von dieſem Standpunkte aus war 
ed David. auch nur möglich, an die Reformation des Cultus 
zu denfen und den feften Mittelpunft des Cultus zu beftim: 
men, woran felbft. Samuel nicht gedacht hatte. Durch die 
Sorge für den: Cultus und. für die vollftändige Ausführung 
des Geſetzes wurde die Bedeutung des Königs für das Be 
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mußtfeyn des Volks noch erhoͤht. Als Gefalbter Jehova's 
mar er ſchon göttlich berechtigt vor den Andern und derje; 
nige, in welchem die lebendige Neußerung des götts 
lichen Willens angefhaut wurde. Indem er aber 
auch das Gefeg zu Anfehn brachte und die Ausübung deffel- 
ben leitete, fb wurde er die Mitte, um welche ſich die Beſſe—⸗ 
ven des Volks verbanden und in der fie die Idee des Ganz 
zen in ihrer wirflihen Erſcheinung anfchauten. Für fie 
wurde ihr gefegliches Leben vermittelt durch den 
Gehorfam, den fie dem Könige bewiefen, und der 
Ungehorfam gegen ihn mußte ald Widerfeglichfeit gegen Ze: 
hova erfcheinen. In diefer unbefangenen Weife vermittelte 
ſich die Vorftellung von der Theofratie und die menfchliche 
Herefchaft. Der König faß auf dem Throne Jehova's und 
war defien Mittler und Stellvertreter. 

Nun Hören mir aber im Leben David’s. von vielen 
Kämpfen und Unruhen. Nach dem Berichte der Hifto- 
riſchen Bücher festen fich die Leiden, die David von Saul 
erfuhe, in den Revolutionen fort, die feine Regierung beun⸗ 
ruhigten und immer auf eine große Menge von Wider: 
fpenftigen fchließen laſſen. Das Mögliche, mit dem die Gäh- 
rungen während der Regierung David’s zu fo großer Aus: 
dehnung und Bedeutung antwuchfen, weiſt ferner darauf hin, 
daß die Widerfpenftigfeit immer laͤngſt im Gemüthe des Volks 
gelegen Habe und nur auf einen Anftoß und einen Führer 
wartete, um hervorzubrechen. So plöglih hervorbrechende 
Kämpfe, die dennoch im Grunde des Geiftes und durch einen 
allgemeinen Gegenfag vorbereitet find, twirfen immer heftig, 
erwechen die Leidenfchaften fogleih im Augenblick des Aus— 
bruchs im hoͤchſten Grade und verfegen die Gemüther in die 
heftigfte Spannung. Die Partheien ftehen ſich ſchroff zum 
Kampf auf Leben und Tod gegenüber. 

Diefe Erfcheinung erflärt fi) aus der Form, in welcher 
die Föniglihe Würde die allgemeine Subftanz des Staats 
darftellte und aus den feindlichen Elementen, welche das 


Volksleben damals noch enthielt. David ftand zwar mit 
7* 
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feinem höhern Bewußtſeyn nicht allein, da es fi auf den 
Fortſchritt ſtuͤtzte, welchen das Volksleben in der Richterper 
riode gethan hatte. Und wenn er auch dadurch fich über 
das Volk erhob, daß er in feinem Selbſtbewußtſeyn alles das 
wirflich befaß, was im Gefühl des Volks ſich nur unbeftimmt 
geregt hatte, fo hingen ihm doch die Beſſeren an, welche in 
feinem Werke ihre innere Gefinnung dargeftellt fahen. Der 
Mittelpunkt des Lebens war aber damit noch ein indipi- 
dueller; daß das Gefe zur Anerfennung gefommen war 
und der Wille Jehova's galt, war abhängig von der Kraft 
und vom Einfluß diefer beftimmten Perfönlichfeit Davids. 
Es fehlte ein wirfliher Drganismus von Gefegen, welcher 
die Beziehung des Volkslebens zur Perfon des Königs ver: 
mittelt Hätte. Wurde die allgemeine Bedeutung des Königs 
anerkannt, fo war das bedingt durch die fubjective Ems 
pfindung und duch die freie Leberzeugung; daß der 
Wille Jehova's von dem Könige vertreten werde. Neben 
diefer freien Ueberzeugung und dem idealen Selbftbewußtfeyn 
des Königs ftand dann die Heeresmacht, über welche diefer 
als Despot verfügte, aber auch wieder nur um dag zwei⸗ 
deutige Weſen des Despotismus zu erfahren. Leiftungen, 
welche der Perfon des Kürften als folcher dargebracht wer: 
den, empfängt der Fürft, auch wenn er ſich auf Zwang 
ftügen Fann, nur dann, wenn mit willführlicher Ergebenheit 
- feine Perfon als allgemeine Macht anerkannt wird. Im 
Fall eines innern Kampfes im Bolfsleben, wenn die Bedeu: 
tung feiner Perfon beftritten wird, find ihm auch die Zwangs⸗ 
mittel entzogen und in folchen Fällen war das Heer fogleich 
von David abgewandt, da es aus den freien Gliedern des 
Volks beftand und in die Volfsbewegung eingefchloffen war. 
Die Parthei nun, mit welcher David Zeit feines Lebens 
zu kaͤmpfen hatte, war nicht bloß eine bürgerliche Oppo— 
fition und die von ihre heevorgerufenen Unruhen nicht bloß 
Staatsbewegungen. Sondern das Alles hatte zugleich 
einen veligiöfen Charakter und die ganze Bewegung war die - 
von Religionsfämpfen. Nothmwendig war das ſchon 
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wegen der Bedeutung, welche David ſich ſelber in feinem 
Selbſtbewußtſeyn gab und welche er auch für die Befferen 
unter dem Volfe hatte. Für diefe war er ald der Gefalbte 
Jehova's eine Offenbarung des göttlichen Willens. Wer ſich 
gegen ihn auflehnte, Iehnte ſich damit gegen. den göttlichen 
Willen auf, wurde mwenigftens vom König und ſeiner Parthei 
als ein folcher betrachtet. Nun ift aber in feinem alle ans 
zunehmen, daß vorfägliche und bewußte Widerfetlichfeit gegen 
den göttlihen Willen die beftimmt ausgefprochene Abficht je 
ner Aufrührer war. Sondern nur gegen die Auffaffung des 
göttlichen Willens, welche der Fürft repräfentirte, ftand man 
auf. Und um das Recht zum Aufftand zu begründen oder 
überhaupt nur zur Auflehnung getrieben zu jeyn, mußte man 
eine andere d. h. niedere Auffaffung des göttlichen 
Willens in fich tragen oder zu ihr abgefallen feyn. Da 
aber David das reinere gefeglihe Bewußtſeyn vertrat, fo 
mar die Reaction gegen ihn nur bei einem Bewußtfeyn moͤg⸗ 
lich, welches fih noch vom Natürlichen beherrfchen ließ. 
Jene Feinde des Königs mußten dann auch der Form des 

Eultus ſich mwiderfegen, welche die Yeußerungen des religiöfen 
Lebens an den Einen Mittelpunkt des Staats knuͤpfte. 

Die Menge und Heftigfeit jener Kämpfe macht es ge- 
wiß, daß zu David's Zeiten neben einem Stamm von Belle: 
ren noch viele Elemente im Volksleben vorhanden waren, die 
dem hHöhern Bemwußtfeyn miderfprahen. Die biftorifchen 
Bücher berichten zwar nichte davon, daß unter David das 
Volk noch der natürlichen Anfchauung ergeben tar und 
Jehova im Bilde und in Privatheiligthüümern verehrte. Aber 
es muß eine ftarfe Neigung des Volks zu dem ungefeglichen 
Weſen vorhanden geweſen ſeyn, da ohne ſie jene Kaͤmpfe 
unerklaͤrlich find. 

Es iſt uns jetzt erlaubt, den davidiſchen Urſprung einer 
großen Anzahl von Pſalmen, naͤmlich der ſogenannten Klag⸗ 
pfalmen, mit Beſtimmtheit zu behaupten. Die Art und Weiſe, 
wie in ihnen David ſich und feine Sache zu den Gegnern 
in Berhältniß fett, entfpricht durchaus und ausfchließlich der 
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Stellung, welche er in feinen gefchichtlichen Kämpfen einnahm 
und einnehmen mußte. Sich und die gerechte Sache 
d. 5. die Anerkennung Jehova's fest er als ſchlechthin 
Eins; wenn er leidet, fo leidet auch die Sache, diefe geht 
mit ihm unter und mit feinem Siege wird auch die Sache 
gerechtfertigt. So Fonnte nur ein leidender Held in einer 
Zeit fprechen, als die dee im wirklichen Bolfsleben gegen 
die feindlichen Mächte noch nicht ficher geftellt war. Die 
Propheten litten und Fämpften auch, aber nicht in der Form, 
daß fie die Anerkennung der Sache zu der Geltung ihrer 
Derfon in dieß Berhältniß febten. Die Sicherheit ihres Be⸗ 
wußtſeyns beruhte vielmehr ſchon auf dem Gedanfen. eines 
feften wenn auch noch nicht wirklich erfchienenen Reiches der 
dee und auf einem: unvermwüftlichen Kern im Volke, welcher 
zum Träger der Idee in allen Stürmen aufbewahrt bleibe. 
Die Dual und der Schmerz aber, welcher in David's Klag- 
pfalmen fich äußert, war nur möglich, wenn in einer großen 
Perfönlichfeit das reinere Bewußtſeyn fich darftellte, durch 
deren Energie fein Beftehen erhielt und von einer bedeuten: 
den Uebermacht feindlicher Elemente befämpft wurde. Die 
Anftrengung.aber, mit der dag Höhere Bewußtfenn in den 
Kämpfen des Dichters ſich durchfegt, bemweift, daß der Feind 
das ungefegliche Wefen und das natürliche Bewußtſeyn mar. 

Die Stellung David’s in feinem Zeitalter fünnte nun 
dem zu twiderfprechen fcheinen, daß damals das Gefeg in 
objectiver Korm als geſchriebenes Gefes ſchon ge: 
.geben feyn folle. Denn betrachtet David die Lage der Dinge 
fo, daß mit feinem Untergange oder Sieg auch das entfpre- 
chende Schickfal feiner Sache herbeigeführt werde, fo Fünne 
doh die Sache noch nicht in der geficherten Eriften; des 
Buchftabens da gewefen feyn. Diefer Schluß würde aber 
das Mefen diefer Kämpfe und ihren eigentlichen Hintergrund 
ganz verfennen. Befonders darf man fich nicht auf das 
Beifpiel des cheiftlichen Kämpfers berufen, daß diefer immer 
fiher fey, in der Schrift würde die Heberfieferung der Wahr: 
heit immer erhalten werden, und daß er durch diefen Ge 
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danfen. von aller Verzweiflung befreit werde. Es it wirklich 
nicht der Buchftabe der Schrift, worauf fi die’ Ruhe und 
Befonnenheit des Ehriften gründet, fondern das Bewußtſeyn, 
daß die Idee ihre Wirklichkeit in ſich feloft trage und von 
diefer' nie verlaffen. werden. koͤnne. Das Geſetz aber ift noch 
nicht die Idee d. h. der Begriff in Einheit mit der Wirk 
lichfeit. Es iſt erſt der abftracte Begriff, der noch nicht: zue 
Realität gelangt ift und erft ausgeführt werden ſoll. Im 
Kampf des gefeglihen Bewußtſeyns handelt es fich daher 
nicht, um Das Unlebendige, um das am fich gegebene Princip, 
fondern um das, was vom Begriff fchon ausgeführt 
ift, in dem wirklichen Geifte lebt. und vorhanden ift. Diefes 
wirkliche Leben des Begriffs im Geifte ift aber etwas. Höhe 
res ald das nur an fich gefegte Gebot. Um dieſes höhere 
Leben des mirflichen Geiftes handelt es: ſich in jenen Kaͤm⸗ 
pfen des gefeglichen Standpunfts, das ift der Hintergrund; 
an welchen fich der Streiter anlehnt, wogegen der. Buchftabe 
als folder erblaßt und für die Reflexion weder. Kraft. befitt, 
noch ertheilen fann. Und wenn jenes Leben. auch noch nicht 
die ganze Fülle des Begriffs in fich verarbeitet‘ hatte, fo Hatte 
es doch die Geltung von deffen gefammtem Umfange, weil 
der Begriff erft in jener Form des Geiftes wirklich Im 
war ?). 


) Uebrigens läßt ſich auch in der chriftlihen Kirche eine ähnliche 
Erfheinungsform des Kampfs nachweifen. Das Heftige der Streitig⸗ 
keiten, in denen ſich das Dogma bildete, war aud darin begründet, daß 
ed fih um einzelne dogmatifche Beftimmungen handelte und in diefen 
zugleih um das Weſen des Chriftenthbums. Das Selbftbewußtfeyn 
ferner, welches für. jene Beftimmungen Fämpfte, ftand auch fubjectiv 
höher als der unmittelbare Buchftabe und deffen einfahe Annahme 
und nicht bloß aus der Schrift erhielt es feine Kraft, fondern aus der 
tiefern Entwicklung, in welche der Geift der Gemeinde eingegangen 
war. Die beftimmte Reflerion auf die Schrift ald Ganzes entſtand in 
der Kirche erft dann, als die einzelnen dogmatifchen Beſtimmungen bis 
zur Totalität des Syſtems durchgearbeitet waren, nämlich in der Zeit 
der Reformation. Da erhielt die Schrift ſelbſt erſt ihre Bedeutung 
und wußte man, was man an ihr habe. 
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David hat feine Iyrifchen Gedichte gewiß auch ſelbſt 
aufgefchrieben. Das Genie geht nicht fo forglos mit feinen 
Werfen um und hat eine viel zu begründete Liebe zu ihnen, 
als daß es fie nicht auffchreiben follte. Auch um die Ber 
ſtimmtheit der Geftaltung zu erreichen, muß der Dichter zum 
Griffel greifen. Durch die äußere Objectivität, melche fein 
Werk im Schreiben gewinnt, fett er fich erft vollftändig mit 
feinen inneren Gefühlen, Ahndungen und Erregungen ausein: 
ander. Die Eigenthümlichkeit der hebräifchen Poefie forderte 
aber ganz befonders die Schrift. Daß die Anordnung der 
ſich entfprechenden Glieder, der. Parallelismus, im Gedächt: 
niß und in der mündlichen Weberlieferung fich fonft. leicht 
verfchieben und. eine andre Geftalt annehmen mußte, darauf 
brauchen wir uns nicht einmal zu berufen. Selbft der Dichter 
fonnte den Parallelismus für ſich nur durch die Schrift be> 
feftigen, fonft hätte er felbft im erften Augenblic® nach der 
‚ Conception über die Anordnung der Glieder unficher feyn 
müffen. Endlich waren ja die Gedichte für das Allgemeine 
beftimmt. Freilich dichtete der Verfaſſer nicht mit dem re: 
flectivenden Borfage, nur um dem Volke oder der Gemeinde 
ein Gedicht zu geben, fondern zur Production fühlte er fich 
unmittelbar getrieben. Aber er weiß doch zugleich, daß er 
nicht nur fubjectiv in feinem Werke fey und vielmehr einen 
Ausdruck des allgemeinen Bewußtſeyns im Gedichte gebe. 
Wo nun noch dazu. die Kunft religiös ift, alfo das allgemeine 
religiöfe Bermußtfeyn ausdrückt, da weiß fich der Dichter im 
Augenblick des Schaffens als Glied der Gemeinde und er 
toill auch, daß diefe Beziehung des Werks zum Ganzen wir 
lich eintrete, 

Wahrſcheinlich fang die Gemeinde diefe Lieder bei den 
Feftverfammlungen, wenn fie fich vor dem Heiligthum ver: 
einigte. Der lyriſche Gefang bildete die Vorbereitung zum 
wirklichen Gottesdienft, nämlich zum DOpfercultus. Dem mi: 
derfpricht Feineswegs der Inhalt der meiften davidiſchen Pfalz 
men, daß fie fih gewöhnlich im Gedanfen des Kampfes mit 
den Feinden bewegen. Dadurch waren fie: gerade der einzig 


— . 
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| angemeffene Ausdruck des Bewußtſeyns, welches die Befferen, 


den Kern der Gemeinde verband. Im davidifchen Zeitalter, 
hatte fi der Gedanke Jehova's noch nicht in die Anſchauung 
der einzelnen göttlichen Eigenfchaften auseinandergelegt, nur 


“ wenige Anfäte dazu finden fich dort. Das Gottesbewußtfeyn 


vermittelte fich vielmehr in den einzelnen gefchichtlichen Er: 
lebniffen und befonders im Kampfe mit dem Gegenfaß, mochte 
diefer ein innerer im Volke oder der Äußere gegen die Voͤl— 
fer feyn. Diefer Kampf war die Sphäre, in welcher die 
Gemeinde damals lebte und mwebte und der Beziehung Yeho- 
va's auf fie felbft fih bewußt wurde. Solche Pfalmeri, die 


aus dem Kampf hervorgingen, mußten daher für die Ge: 


meinde die lebendigfte Bedeutung haben. An ihnen erbaute 
und ftärfte fie fih für ihre eignen Kämpfe. 

Das Verhältniß, welches fih David zur gerechten Sache 
gibt, daß er ihren Sieg oder Untergang an das Gefchick 
feinee Perfon knuͤpft, diefe perfönliche Haltung fteht zum Ge; 


meindebewußtſeyn nicht im Gegenfag und machte es diefem 


nicht unmöglich, fich in jenen Pfalmen twiederzufinden. Die 
Gemeinde Hatte felbft noch nicht den Beftand gewonnen, daß 
fie ihre Idee als ihrer felbft ſicher hätte wiſſen Fönnen. Sie 
Fämpfte noch um ihre eigne Eriftenz gegen das Feindfelige, 
was fie von innen und von außen bedrohte. Sie war die 
Gemeinde erft in ihrem Werden und fie hatte alfo ihr Nicht: 
Seyn immer als einen furchtbaren Feind an ihr felbfl. 
Es ift noch ein Kriterium zu erwähnen, welches für 
die verftändige Betrachtung hinreicht, die Aechtheit der davi⸗ 
difchen Palmen mwenigftens zweifelhaft zu machen. Nämlich 
die fpeciellen Angaben des Anlaffes in den Webers 
fohriften und der allgemeine Inhalt der Pfalmen felbft 
ftänden nicht in einem innern nothwendigen Verhaͤltniſſe. 
Dort wird eine ganz beftimmte Begebenheit, etwa eine Ret: 
tung aus einer einzelnen Gefahr angegeben, bier finden 
wir allgemeine Gedanfen über das Verhaͤltniß der fich 
entgegengefegten Partheien und über die Beziehung, die 


ſich Jehova zu ihnen gibt. Diefer Widerſpruch beruht aber 
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‚auf der Natur des veligiöfen Gefuͤhls und der Andacht. 
Die Empfindung, fo fehr fie von dem unmittelbaren Eindruck 
des Objects ausgeht, Fann doch nicht umhin, mweil- fie nicht 
die. nuͤchtern⸗ verſtaͤndige Reflexion ift und es nicht zu einem 
biftorifchen Bericht kommen laffen kann, ihren einzelnen Aus- 
gangspunft zu verallgemeinern. In dem Einen Schmerz, 
den ein Subject in religiöfen Kämpfen leidet, fühlt es fo: 
gleich den Schmerz, den jene Kämpfe überhaupt über den 
Bertheidiger der Wahrheit verhängen. In den einzelnen 
Feinden oder Partheien, welche das für die gerechte Sache 
ftreitende Subject angreifen, fieht es nicht nur einzelne $n- 
dividuen, fondern es fieht und beflagt in ihnen den weltlichen 
Gegenfat des Böfen überhaupt und fie werden ihm Repraͤ⸗ 
fentanten diefes Gegenfages. Bittet der Leidende Gott um 
Hilfe, fo wendet er fih an feine ewige Gerechtigfeit und 
flieht er in Einemmale, Gott möge: ihm und in ihm der 
gerechten Sache zum Recht verhelfen. . Wenn ferner der 
Gerettete für den göttlichen Beiftand danft, fo fällt ihm 
feine perfönliche Rettung mit. der Rechtfertigung der guten 
Sache zufammen. Auf diefem allgemein =geiftigen Boden er: 
hebt fich der Dank zur Betrachtung und zum Preis des 
ewigen Gefeges, nach welchem Gott die Bewegungen der 
Geſchichte ordnet und regelt ). In feiner perfönlichen Er- 
fahrung erfennt der Fromme die Offenbarung eines allge: 
meinen Berhältniffes, Aus. diefer allgemeinen Form der 
Andacht wird uns auch der große Fortſchritt des religiöfen 
Selbſtbewußtſeyns erflärlich, den wir in den dapidifchen 
Palmen finden werden. Alle einzelnen religiöfen Beziehungen 
werden zu allgemeinen, in den befondern Seiten des Eultug 
wird ihre univerfelle Bedeutung herausgefühlt und in der 


1) Daher in den Palmen durchgehende der zweite Modus des 
Verbum, wenn das bleibende und der göttlichen Gerechtigfeit ange: 
meflene Berhältniß Jehova's zu den Seinigen und zu den Widerfachern 
derfelben gefchildert wird. Iener Modus bezeichnet dann die Norm 
und das Princip, nach dem Sehova immer verfährt. 
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Selbftbetrachtung des Subjects werden die einzelnen Aeuße- 
rungen des Innern auf ihren allgemeinen Hintergrund zur 
ruͤckgefuͤhrt. Der Schmerz über ein einzelnes Vergehen wird 
zur fhmerzlichen Erfahrung aller frühern Sünden und end- 
li zur Klage über die Sündhaftigfeit überhaupt. 

Die Andacht alfo negirt den befondern Ausgangspunkt, 
nimmt ihm feine Zufälligfeit. und läßt ihn aufgehen in das 
reine Gefühl der Beziehung auf Gott. Zu diefem Erflä- 
rungsgrund des allgemeinen Eharafters der Pſalmen Fönnen 
wir noch eine andre Seite am fubjectiven Verhaͤltniß des 
Dichters zum Ausgangspunkt Hinzufügen. Es ift eine ge 
möhnliche Vorausfegung, daß ein Pfalm unmittelbar in der 
Lage gedichtet fey, auf die er fich bezieht und der er feinen 
Urſprung verdanft. Das ift aber meiftens fchlechthin uns 
möglih. Bei Pfalmen, welche von der Betrachtung der 
Natur ausgehen '), wird nach jener Vorausſetzung behaup- 
tet, die Friſche der Schilderung, die Fräftige Haltung und 
die Raſchheit des Ganges fehließe den Mangel eines Objects 
aus und verbiete die Annahme einer verfpäteten Abfaffung. 
Es läßt ſich aber wohl begreifen, daß beim Anblick einer 
‚Naturerfcheinung der dishterifche Funke fich entzünden, aber 
nicht wie er fich dabei zu einer Fünftlerifchen Geftalt ausbil- 
den kann. Denn in der Anfchauung ift der Geift in das 
Object verfenft, feine Selbftthätigkeit ift aufgehoben und was 
fih in ihm regt, find nur die Eindruͤcke, welche das Object 
in ihm hervorruft. Zur fünftlerifhen Production wird er; 
fordert, daß der Gegenftand nach feiner Außern Erfcheinung 
von dem Subjecte hinweg und zurückgetreten fey. Der Geift 
muß in ſich wieder einfehren und aus feiner Innerlichkeit 
d. h. aus der Erinnerung und aus der Reproduction das 
Dbject in fich wieder beleben. Und da Fann fich ein Dichter 
jahrelang mit einem Eindruck herumtragen, innerlich befchäf: 
tigen und ihn dann erft zur vollendeten Sprache bringen. 
„Verſpaͤtet“ ift deshalb die Abfaffung nicht zu nennen; auch 


) Wie z. B. Pi. 29. 
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ſpaͤt kam ſie zur rechten Zeit, als ſie naͤmlich durch das in⸗ 
nere Wachsthum der auftauchenden und zuruͤckſinkenden und 
wieder von neuem hervorbrechenden Gedanken reif geworden 
war. Hieraus erklaͤrt ſich auch die Friſche und Kraft der 
Schilderung, ohne daß wir anzunehmen brauchten, das Ob⸗ 
jeet habe ſo eben noch in ſeiner ganzen Aeußerlichkeit vor 
dem Dichter geſtanden. Denn es lebte in dieſem ein höhe: 
res, nämlich ein geiftiges Leben fort und konnte fomit auch 
der Darftellung alle —— des wirklichen Lebens mit—⸗ 
theilen. — 
Daſſelbe Geſetz der dichteriſchen Production gilt uch 
von den Palmen, die fi) auf die Bewegungen und Kämpfe 
der Gefchichte beziehen. Mitten im Kampfe mit den Leiden: 
fchaften der Welt oder gar im Augenbli der Niederlage 
dichtet man nicht. Wo foll in der Spannung der Partheien 
die Ruhe Herfommen, die nöthig iſt, um auch nur Eine 
Empfindung, Eim beftimmtes Gefühl für ſich gewähren zu 
laſſen und es zu einem reinen, abgerundeten Abdruck zu 
bringen? Der höher geftellte Geift befist zwar auch im 
Kampfe noch die Ruhe der Betrachtung. Aber er gebraucht 
fie gerade für die Leitung und geiftige Beherrſchung des, 
Kampfes. Die Wirflichfeit des Lebens nahm hier alle Kräfte 
des Geiftes in Anſpruch. Der Schmerz über einen Sieg 
der Ungerechtigkeit 3. B. mußte den Hebräer in jenen Kaͤm⸗ 
pfen zur Zeit David’s in dem’ Maafe erfchüttern und zer⸗ 
malmen, die Erhebung des Geiftes zur neuen - Zuverficht 
mußte mit fo heftiger Macht eintreten, und den Kämpfenden 
zu neuer Anftrengung ermuntern, daß in dem Augenblick für 
die Abfaffung eines Gedichtes Feine Stätte übrig blieb. Erft 
wenn der Schmerz diefer Anftrengung gelindert war und in 
der Erinnerung fortdauerte, konnte er dichterifch reproducirt 
werden und zwar konnte e8 mit aller Frifche des erften Ein: 
drucks gefchehen noch feichter als bei Palmen, die von der 
Naturanfhauung ausgehen. Denn rein geiftige Erfahrun: 
gen wurzeln tiefer ein und vermögen den Geift länger und 
gründlicher zu befchäftigen. 
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In diefem innerlichen Leben der Subjectivität liegt der 
Grund von dem allgemeinen Eharafter der Pfalmen. Wenn 
der Kampf beruhigt ift und in die Erinnerung zurücfällt, 
fo verliert er feine empirifche befondere Korm. Er Flingt 
in den geiftigen Schwingungen nach, welche von der Punk⸗ 
tualität des Anlaffes ausgehen und den gefammten Umfang 
des Geiftes endlich einnehmen. Die-Gegenfäge, in denen fich 
der Kampf bewegte, werden aus ihrer individuellen Form 
zu allgemeinen Factoren und die fpecielle Offenbarung der 
göttlichen Hülfe zu ihrem ewigen Gefeg vereinfacht. Und 
daffelbe gefchieht auch mit den rein innerlichen Erfahrungen 
des Geiftes und mit den einzelnen Formen des Eultus. Ha⸗ 
ben fie einmal die Subjectivität gefunden, die ganz von ih: 
nen ergriffen ift und die fich ihnen. mit der ganzen Kraft der 
Seele hingiebt, fo werden fie mit der allgemeinen Form ih- 
rer Wohnftätte in Uebereinftimmung gefegt und fie gewinnen 
eine neue Bedeutung oder vielmehr die allgemeine Kraft, die 
ihnen in ihrer empirifchen Einzelnheit nur an ſich zu Grunde 
lag, ift jegt ihrer äußern Schranfe entbunden und zu freier 
Bewegung hindurchgedrungen. 

Ueberhaupt ift der Standpunft der davidifchen Pfalmen, 
wie es der Lyrik eigen ift, der der allgemeinen Sub: 
jectivität, welche auch in den objectiven Beftimmungen, 
die fie fich gegenüberftellt, nicht abftract das Andre ihrer 
ſelbſt befist, fondern darin fich felbft und ihre eigne Be- 
ftimmtheit empfindet und genießt. Auch wenn die göttlichen 
Eigenfchaften gefeiert werden, fo. wird in deren Preis die 
Subjectivität ihres inneren Weſens gewiß und objective Ber - 
ftimmungen über die Natur Gottes find nur fo weit ausges 
bildet, als die Subjectivität fich des Reichthums ihrer innern 
Mächte bewußt geworden ift und die Beziehungen ztoifchen 
ihrem unmittelbaren Leben und ihrem Begriff erweitert find. 
Soll daher der Gehalt der dapidifchen Pfalmen in feiner 
Wichtigkeit als gefchichtlihes Moment in der Entwiclung 
des hebräifchen Beiftes erfannt werden, fo Fann es durchaus 
nicht die Aufgabe feyn, ihn auf einige objective Dogmatifche 
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Beftimmungen zu veduciren. So würde nur eine leere All- 
gemeinheit gewonnen werden, die eigenthümliche Bedeutung 
jenes Etandpunfts ginge verloren und das reiche Leben der 
Subjectivität, die hier den Mittelpunkt bildet, würde in einer 
fahlen Reflerion zufammenfchrumpfen und ganz verſchwin⸗ 
den. Der Geift, der fi in den davidiſchen Pfalmen aus: 
fpricht,, ift vielmehr als das zu begreifen, was er in Wirk: 
fichfeit ift, al das Selbftbemußtfenn, melches fich in 
feiner Tiefe erfaßt hat und welches weiß, daß ſich um feine 
Mitte Himmel und Erde bewegen. Nehmen wir auch in 
der folgenden Darftellung vom Begriff der Gottheit den 
Ausgängspunft, fo wird fich felbft Hier ſchon zeigen, daß 
die Subjectivität in diefem allgemeinen Hintergrunde die Un- 
endlichfeit ihres Innern ausgebreitet hat. Ihr mirkliches 
gefchichtliches Leben zieht feine Kraft allein aus dieſem Hin- 
tergrunde und unterfcheidet fich von demfelben nur noch des⸗ 
halb, meil es in der empirifchen Erfcheinung im. Kampf 
und in den Widerfprüchen der endlichen Mächte zertheilt ift. 


&. 43. 
Der Begriff der Gottheit. 


Die Lebendigkeit des Gefühle, das fich in den Pfalmen 
zue Darftellung bringt, bedarf nicht mehr der Reflerion dar- 
auf, daß Gott ift und daß er der Eine ift. Das Werk des 

Geſetzes, welches ald objectives Gebot fich feinem Gegenfat noch 
entgegenftelfen muß, ift für die unmittelbare Gewißheit nicht 
mehr nöthig. So gewiß das Selbſtbewußtſeyn fich als all: 
gemeines und ald Monas weiß, fo gewiß ift ihm die Einheit 
und Allgemeinheit feines Gottes. Der Dichter Hat wohl mit 
ſolchen zu fämpfen, welche in ihrem: Herzen fprechen: es ift 
fein Gott; aber ihnen gegenüber tröftet er fich nicht nur 
am Seyn Gottes, das ift für ihm vielmehr einfache Bor: 
ausfegung, welche ruhig und unerfchütterlich feinem Bewußt⸗ 
feyn zu Grunde liegt. Vielmehr an die Erfahrung hält er 
fih, daß Gott bei dem Gefchlecht der Gerechten fey und feis 
nen Zweck in der Gefchichte immer aufrecht erhalte. 
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Auch der Gedanke der Schöpfung bildet eine Voraus: 
fegung , deren Production den Geift nicht mehr befchäftigt. 
Das Selbſtbewußtſeyn Hat ſich aus der Abhängigfeit von 
den natürlichen Mächten herausgezogen, weiß ſich als frei 
von ihnen und kann durch fie nicht mehr beftimmt merden. 
Das Natürliche ift in der Freiheit des Willens ideell geſetzt, 
und daß es fo ift, fehaut nun der Geift in der Idealitaͤt 
Jehova's an. Diefe hatte für das gefegliche Bewußtſeyn 
noch die einfache Form der Macht, welche das getheilte 
Seyn des Endlichen fest und es in ihrer Allgemeinheit mie: 
der abftract ald nichtsfeyend aufhebt. Es war noch ein ge 
waltfamer Proceß, in welchem der Gedanfe dieſes Setzen 
und Aufheben des natürlichen Seyns vollzog. Kür die dich: . 
terifche Anfchauung wird diefe Gewaltfamfeit noch nicht durch 
ein höheres Princip überwunden, aber doch menigftens ge: 
mildert, indem die Bewegung der Natur, wie fie ihre End: 
lichfeit aufhebt, als ihr innerer Kreislauf und als ihre ei- 
gene Beftimmtheit betrachtet, ja als ihre freie That ange: 
fhaut wird. Die Natur tönt für den Dichter, ihr Klang 
geht duch alle Lande bis an der Welt Ende und ein Tag 
ruft dem andern zu, wie die Nacht der folgenden. Der In⸗ 
halt diefes Rufes und der Stimme, welche durch das Uni: 
verfum Hindurchgeht, ift die Herrlichfeit, zu welcher die 
Macht verflärt ift ). Don diefer unterfcheider ſich die Herr- 
lichkeit nämlich dadurch, daß fie nicht nur das Endliche in 
ihre: Idealitaͤt aufhebt, ihm feine Selbftftändigfeit nimmt, 
ſondern es auch mwirflich gelten läft als Zeugen der Df: 
fenbarung. Für die Herrlichkeit ift der mwechfelfeitige 
Mebergang des Seyns und Nichtfeyns bis dahin fortgebildet, 
daß das. Natürliche nur feine ftarre Seftigfeit verliert, zum 
Schein des göttlihen Willens wird und in feiner lau: 
tern Durchſichtigkeit die freie Seldftbeftimmung Gottes durch 
fi Hinducchfcheinen läßt. Bon Seiten Jehova's ift diefer 
Klang der Natur, weil feine Herrlichkeit hindurchtönt, feine 
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eigne Stimme. Wenn fie mit Macht geht, dann erfchüt: 
tert die Stimme Jehova's das Natürliche, fie läßt den Li- 
banon hüpfen wie ein Kalb und die Wüfte läßt fie erzittern 1). 
Der Berftand, der fih nur an den empirifchen Ausgangs: 
punft diefer Anſchauung hält, zieht daraus die Abftraction , 
ab, daß Jehova hier ald „Donnergott” vorgeftellt werde. 
Wenn auch die mächtige Erfeheinung des Gemitters für die 
BVorftellung von der Stimme Jehova's den Anlaß gegeben 
hat, fo ift jene Borftellung doch zu fo geiftiger Allgemeinheit 
fortgefohritten, daß fie Jehova nicht bloß als den Herrn des 
Donners zum Inhalte hat. Außerdem bliebe auch noch zu 
erklären, toher es Fam, daß die einzelnen Seiten des Ge: 
witters gerade im Donner zufammengefaßt wurden und diefer 
die Würde erhielt, die Stimme Jehova's zu feyn. Alles 
das Fann nur aus der Bedeutung des Klangs erflärt werden. 
Sm Klange erzittert das Materielle, die ftarre Ruhe und 
Einfachheit, in der es an feine Schwere gebunden ift, wird 
aufgehoben und fein gleichgültiges Außereinanderfeyn negirt. 
Die im Materiellen verfchloffene Seele ſchwingt fich gleich: 
fam frei aus ihren Feſſeln hervor und offenbart fich als die 
Idealitaͤt des Körpers. Klingt daher die Natur, fo erzittert 
fie in fich felbft, aus ihrer trägen Starrheit, wo die. einzel; 
nen Theile felbftftändig neben einander liegen, wird fie aufges 
fehüttert und verliert die Feftigkeit ihrer Materialität. Wenn 
der Klang dann im Unterfchied von der aͤußern natärlichen 
Erfcheinung feftgehalten wurde, fo erfchien er leicht als eine 
ihr überlegne Macht und als geiftige Beftimmtheit, 
welche in felbftftändiger Thätigkeit das Natürliche ideell fee. 
Und was fonnte da der Klang anderes feyn als der Preis 
der göttlichen Herrlichkeit oder die Stimme Jehova's, die 
in die Natur hineinruft, fie erzittern macht und darin offen: 
bart, daß das Natürliche Fein eigenes Beftehen habe? Diefe 
doppelte Auffaffung des Klangs ergab fich einfach aus der 
Berfchiedenheit des Ausgangspunftes. Entweder drang er 
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aus der Bewegung der Natur felbft hervor und verfündigte 
die Herrlichfeit Gottes oder ald die Stimme Kehova’s braufte 
er in die Natur hinein, um fie an ihre Endlichfeit zu mahnen. 

Das hebräifche Bemwußtfeyn bedarf noch der Natur, um 
von ihr aus fich zum Gedanfen Jehova's zu erheben. Doch 
ift e8 ihm fchlechterdings unmöglich, nur in der Anfchauung 
der Natur ftehen zu bleiben und aus der Negation der 
Seldftftändigkeit des Natürlichen Pie Gemwißheit von feinem 
Gotte fih zu vermitteln. ‚Wenn es einmal den endlichen 
Ausgangspunft im Gedanfen Jehova's ideell gefegt hat, fo 
erfaßt e8 die Höhere geiftige Beftimmtheit, in melcher 
Jehova der Gott der Gemeinde ift, und die Betrachtung 
der Offenbarung in der Natur erhält erft ihren Abfchluß in 
dem Nachfinnen über die göttliche Dffenbarung im Gefeg 
und in den Berhältniffen der Gemeinde '). Daß vor Ser 
hova die natürlichen Mächte Feinen Beftand Haben und fich 
auflöfen, ift für die höchfte Spitze der göttlichen Offenbarung, 
die fih im geiftigen Zweck darftellt, nur die in die Erfchei- 
nung fallende Bafis ihrer Sicherheit oder das natürliche Abs 
bild von dem Triumph des geiftigen Zweckes in den gefchicht: 
lihen Kämpfen. Wenn dem Gerechten Jehova von feinem 
himmlifchen Thron zur Hülfe fommt und die Schaar der 
Feinde zerftreut und vernichtet, dann wankt und erbebt die 
Erde, die Grundveften der Berge erzittern und die Tiefe des 
Meeres det fih auf), ” 

Auf dem Standpunkte des Gefeges ift die Heiligfeit 
Jehova's noch eine Erfcheinungsform der Macht und bezieht 
fih auf die Totalität des Natürlichen; aber die Macht ift fie, 
welche das Natürliche nicht bloß nach feinem unmittelbaren 
Seyn negirt, fondern nach der Seite, wie es für den Wil: 
len und für die Freiheit des Selbſtbewußtſeyns 
Bedeutung hat und fich als geiftige Subftanz geltend zu 
machen ftrebt. In feiner Heiligkeit läßt Jehova das Na: 
türliche nicht als herrfchendes Element in die Innerlichkeit 
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feines Willens eindringen, denn feine Jdealität würde dadurch 
beflecft und verunveinigt, und von den Geinigen fordert er 
gleichfalls, daß fie dem Natürlichen in ihrem Willen feine 
Macht einräumen follen. Man hat gefragt, ob im A. T. 
die Heiligfeit Jehova’s wie man es ausdrüct „im moralifchen 
Sinne d. h. als Lauterkeit und Echabenheit des Willens und 
als Wohlgefallen an dem Guten und Reinen allein” gefaßt 
‚werde und e8 für den ganzen Umfang des altteftamentlichen 
Bewußtſeyns geläugnet. Die Heiligkeit Jehova's bezeichne 
für diefes nur, daß er „abgefondert überhaupt, erhaben in 
Kraft und verehrungswürdig” ſey 1). Schon im Gefe aber 
ift die Heiligkeit die Rüffehr des Willens in fich feldft 
aus der Reflerion auf das Natürliche. Daß fie hier 
tie im Verbot der Befleckung durch natürlichen Genuß oder 
durch heidnifche Sitte noch in Beziehung auf die natürliche 
Subftanz gefaßt werde, daran darf man nicht Anftoß neh: 
men, da diefe unmittelbar als geiftige Macht des Befondern - 
gift und der Wille, der ſich aus ihr zurückzieht, fich in feiner 
allgemeinen Fdealität zufammenfaft. Das ift nur der Man: 
gel an der gefeglichen Auffaffung der Heiligkeit, daß der Ge- 
genfat, welchen diefe aufzulöfen Hat, ein äußerer ift und der 
Feind Draußen im Natürlichen liegt. In den Pfalmen 
ift dagegen ein bedeutender Fortfchritt eingetreten. Der Feind _ 
liegt nicht mehr außerhalb des wirflihen Willens, fondern 
in diefem felbft und der Gegenfag, den die Heiligfeit zu 
ihrem Inhalte hat, ift die Allgemeinheit und die Ein- 
.zelnheit des Willens. Indem das Subject den Kampf 
dieſes Gegenſatzes in ſich trägt, fo weiß es fich feldft im 
MWiderfpruch mit feinem allgemeinen Begriff und ftellt es fich 
diefem als einzelnes Individuum gegenüber, denn in feiner 
wirklichen Zuftändfichfeit ift e8 fern davon, ihm zu entſpre⸗ 
chen, und hat es durch die That ſich mit ihm entzweit. ‚So, 
in feiner losgeriffenen Einzelnheit fürchtet das Subject vom 
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Moment der Allgemeinheit erdrückt und dahingerafft zu 
werden, vergebens verfucht es, fich felbft feftzuhalten und zu 
behaupten, feine Kräfte vergehen in diefem erfolglofen Beftres 
ben, es gibt. fih run freiwillig dev Macht des Allgemeis 
nen preis und erhält in der Einheit mit diefem feine Ruhe 
und Freudigfeit wieder. Für das Bewußtſeyn, melches in 
diefem Kampfe fteht, fällt das Moment der Allgemeinheit in 
Jehova. Der göttliche Wille als der heilige fteht dem fub- 
jectiven Willen gegenüber, der für fich eigne Macht beſitzen 
wollte. An dir allein Habe ich gefündigt, fagt der Gefallene 
zu Jehova !), In objectiver Beziehung fagt er damit nichts 
Neues, was nicht ſchon auf dem gefeglihen Standpunfte 
gegeben wäre. Denn auch hier ift jedes einzelne Vergehen 
eine Verſchuldung gegen den göttlichen Willen. Aber für 
die fubjective Empfindung ift mit jenem Ausſpruch doch ein 
neues Moment aufgegangen. Im Geſetz ift die Allgemeinheit 
des göttlichen Willens noch auseinandergegangen und ver; 
borgen in der Menge der einzelnen Gebote, fie felbft ift in 
der Reinheit ihrer Form noch nicht zu wirklicher Bedeutung 
gelangt. Fest aber hat fie fich der Innerlichkeit des Sub: 
jeets bemächtigt. Diefes fühlt ſich betroffen und überrafcht 
von der Gewalt, welche fich in allen einzelnen Vergehungen 
ihm gegenüberftellt; es fchreit vor Unruhe feines Herzens *), 
es ftrengt ſich zwar an, die Reflegion auf den allgemeinen 
Willen Jehova's zurüczuhalten und will fein Vergehen vers 
fhmweigen, aber da verfehmachten feine Gebeine durch fein 
tägliches Heulen ?). Es Fann fich feine Lage nicht verber- 
‚gen, wo es dem vernichtenden Zorn Jehova's preisgegeben 
ift *), und feinen Untergang kann es nur zurüchalten, indem 
es freiwillig an Jehova fi) Hingibt. Der göttlihe Wille 
bedeckt dann die Miffethat und hebt fie in einem ruhigen 
Proceß auf, welcher nicht zugleich die Perfon des Sünders 
vernichtet °). Denn nur damals noch, als diefer die Sünde 
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nicht eingeftand und als er an fich fefthielt, Hatte er fich in 
feiner Vereinzelung für -das Allgemeine feldft hingeftellt und 
durch die Strafe mußte ihm diefe falfche Stellung genom: 
men werden. Durch das freiwillige Befenntniß feiner Schuld 
hat aber das Subject ſich felbft von feiner Einzelheit abge: 
töft, es ift im Gedanfen des göttlichen Willens zur Gerißheit 
feiner felbft gelangt und ‚in der Vergebung erhält das Ich 
ſich felber in einer hoͤhern Bejtätigung zurück. Die Heiligkeit 
Jehova's ift die Bewegung in diefem Gegenfage des allge: 
meinen und des einzelnen in ſich verfchloffenen Willens. Als 
freie Allgemeinheit ift der göttliche Wille die Macht über 
den einzelnen, fobald diefer fih in ſich verfchloffen hat. 
Strafende Macht ift er und im Zorn hebt er den Begenfa auf, 
wenn das Sch in feiner Berfchloffenheit fich felbft genug: ift. 
Die Macht der Vergebung ift er und in gnädiger Weiſe loͤſt 
er die Spannung, wenn das Ich fich in fich vertieft, um fich 
ſelbſt fchlechthin von ſich abzuftoßen und in fein Gegentheil, 
in die Idealitaͤt des göttlichen Willens zu entäußern. Beide 
Seiten des Gegenfages find durch diefe Bewegung bis dahin 
“ fortgebildet und verflärt, daß fie beide in reiner Allgemeinheit 
fi) gegenüberftehen. Der göttlihe Wille ift in jeder einzel: 
nen Beftimmtheit, in den befondern Geboten, als der allge: 
meine gewußt und das Ich betrachtet feine Eünde nicht nur 
als eine zufällige Erfcheinung, von welcher fein allgemeiner 
Hintergeund nicht wwefentli berührt würde, fondern es weiß 
fib ganz in feiner That und in diefer eine Erfchei- 
nung feiner allgemeinen Sündhaftigfeit'). Die 
Inhaltsbeftimmung der göttlichen Heiligkeit ift dadurch zu 
ihrem größten Reichthum fortgebildet, in ihrer concreten All: 
gemeinheit nimmt fie den gefammten Umfang des Jch, wel: 
ches fich felbit in feiner Abfonderung nicht ertragen Fann, 
als Opfer an und belebt es zu einem fichern und feftern Geift. 

Außer dem Kampf in feinem Innern hat das Subject, 
welches ſich als göttlichen Zweck weiß, noch einen Kampf 
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nad außen gegen feine Feinde zu beftehen, welche zugleich 
die Gegner der guten Sache find und der göttlichen Offen⸗ 
barung ihre Anerkennung entziehen. Dieſer Gegenſatz hat die 
Bewegung der Partheien innerhalb der Gemeinde ſelbſt und 
die Kaͤmpfe mit den Voͤlkern zum Inhalte und geloͤſt wird 
er durch die Gerechtigkeit Jehova's 1). In ihr gibt Je— 
hova den Seinigen den Sieg und vernichtet er die Feinde 
derſelben, denn ſie enthaͤlt die doppelte Reflexion in ſich, die 
gnaͤdige und heilbringende Beziehung auf den Frommen und 
die ſtrafende Beziehung auf die Widerſacher deſſelben. So 
nennt der Dichter Jehova feinen Gerechtigkeits-Gott ?), denn 
immer habe er ihn als Befreier von der Macht der Böfen 
Fennen gelernt. Reite mich in deiner Gerechtigfeit um meiner 
Feinde willen, bittet der Fromme, wenn er für das Gefeg 
und für die Anerfennung Jehova's Fämpft ?). Denn die 
Gerechtigkeit gleicht das widerfprechende Schickſal der From— 
men und der Gottlofen aus, fie führt die Frommen aus Un: 
glüf zum Gluͤck und zur Ruhe zurück und das Glück der 
Boͤſen läßt fie untergehen. Für den Leidenden ift der Be: 
weis der göttlichen Gerechtigkeit Gnade *), aber diefe ver; 
mittelt fich für ihn durch den Untergang feiner Feinde. 

Der Gedanfe der Gerechtigkeit zeigt recht deutlich, mie 
die Beftimmtheit des göttlihen Wefens im A. T. immer in 
der Beziehung auf den Gegenfag gefaßt wurde. Gie ift ge: 
rade die befondere Beftimmtheit, in welcher Jehova die ge: 
ſchichtlichen Kämpfe leitet, in melche das Volk verwickelt 
wurde. Sobald in diefen Kämpfen das Volk als die Er: 
ſcheinung des göttlihen Zweckes in Noth gerieth und die 
Feinde triumphirten, fo fchien die Verheißung des göttlichen 
Schutzes ihre Feftigfeit zu verlieren, im Unglück der Gemeinde 
drohte der Beftimmtheit des göttlichen Willens, der dieſes 
Volk als feinen Zweck fegte, felbit Gefahr. Dagegen mußte — 
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das ſchien ſchlechthin nothwendig und auf diefem Gedanken“ 
beruhte die Sicherheit des religiöfen Bewußtſeyns — mußte 
der göttliche Wille feinen Ernft beweifen, daß er wirklich den 
Inhalt feines Willens nicht untergehen laffen wolle, er mußte 
der guten Sache den Sieg verleihen und die Feinde ftürzen, 
und er thut es in feiner Gerechtigkeit, welche ihn auch noth⸗ 
wendig dazu verpflichtet. | 

Die Kämpfe der Richterperiode und die Friegerifchen 
Unternehmungen David's hatten die Empfindung des Gegen: 
fages, in melden ſchon das Geſetz die Gemeinde zu den 
Voͤlkern geftellt Hatte, belebt und der Gerechtigkeit Jehova's 
ihren allgemeinen Umfang geaeben. Diefe zieht auch 
die Heiden in den Kreis ihrer Dffenbarung und zwar nicht 
nur, wenn die Gemeinde mit ihnen wirklich Streit geführt 
hatte, fondern auch der Kampf ihrer innern Gegenfäge und 
die Loͤſung deffelben ift eine Angelegenheit, welche für die 
Bölfer von Bedeutung ift. Denn ift der Zwift in der Ge: 
meinde gelöft, fo fteht diefe auch nach außen Fräftiger da und 
ift fie für die Völker ein Zeugniß der göttlichen Gerechtigkeit. 
Wenn Jehova mit den Widerfachern des Frommen ins Ge: 
richt geht, fo follen auch die Völfer fih um den göttlihen 
Richterftuhl verfammeln und die Entfcheidung in der Sache 
des Gerechten vernehmen '). Denn es handelt ſich um die 
Entfcheidung eines allgemeinen Principe, ob das Gute oder , 
Böfe die Oberhand haben folle.. Das erfcheint als eine uni- 
verfelle Sache, welche die ganze Welt angehe. Dder gibt 
Jehova in einem einzelnen Fall einen Sieg über ein heidni- 
fches Volk, fo follen die Völker überhaupt feine Thaten ver; 
‚nehmen. Berfündiget unter den Heiden fein Thun, fagt der 
Dichter ?). Es ift zwar damit noch nicht der Gedanke aus: 
gefprochen, daß die Heiden die Wahrheit hören follen, um 
fie fich innerlih anzueignen und in die Gemeinde nun auch 
einzufehren, fondern zunächft nur follen fie die Macht er 
hova’8 Fennen fernen und in diefer die Schranke, welche 
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ihren Angriffen gefegt fey. Es wird ihnen nur in der Strafe 
die Lehre gegeben, daß fie ſich nicht über das Princip der 
Gemeinde erheben Fönnen 1). Aber daß die Bölfer Die, 
Schranke ihrer Macht anerkennen follen, diefer Gedanke 
mußte unmwillführlich den andern erzeugen, daß fie fich der 
Macht des theofratifchen Princips unterwerfen und dem 
Einfluß deſſelben fich öffnen müßten. In der empirifchen 
Erfheinung hat dieß Verhaͤltniß erft die Geftalt, daß der 
Gerechte die Völker, mit denen er in Streit lag, feiner Herr⸗ 
f&haft unterwirft. Du fegeft mich zum Haupt der Völker, 
fagt David zu Jehova; der Herr, der ihm im Kampf die 
Befriedigung der Rache gibt, fehaart die Völker unter ihm ?). 
Die ideale Anfchauung aber, welche über die Außere Erſchei⸗ 
‚nung hinaugeilte und die in ihr unvollfommen verwirflichte 
Idee in ihrer. vollendeten Darftellung erfaßte, ſah num, wie 
die Völker durch die gefchichtliche Lehre gewarnt, ſich Jehova 
freiwillig unterwerfen, ihm Gefchenfe bringen und in ber 
Gewißheit, daß es fo kommen würde, fordert der Dichter die 
Koͤnigreiche der Welt auf, fie foliten dem Herrn lobfingen °). 

Wenn nun in der Allgemeinheit Jehova's der Gegenfaß 
innerhalb der Gemeinde und der Widerfpruch, der im Ber 
haͤltniß des Volks zu den Heiden liegt, aufgehoben ift und 
die unendliche Subjectivität ihren Sieg über die äußeren 
Schranfen feiert, die ihre wirflihe Erfcheinung im Bewußt—⸗ 
feyn noch einzuengen fuchen, fo ift doch ihr Triumph erft im 
Gedanken gegeben und da er in der Wirklichfeit. noch) nicht 
erfchienen ift, fo foll er erft in der Zufunft eintreten. Fa 
diefer Sieg der unendlichen Subjectivität fteht jegt noch nicht 
“einmal in diefer ruhigen Sicherheit als ideales Object in der 
Zufumft da, wie ihn die Propheten am Schluffe aller ger 
ſchichtlichen Kämpfe anfchauen. Für diefe ift er vein durch 
den Rathſchluß Jehova's geſetzt und deshalb objectiv ‚gewiß 
und von allem Wechfel der Gefhichte unabhängig. Er hat 
wohl auch in der empirifchen Wirflichfeit eine gefchichtliche 
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Grundlage * eine Buͤrgſchaft ſeiner Zukunft, nämlich im 
‚Stamm der Gemeinde, der als Träger der, Idee unerfchüt: 
terlih durch alle Kriſen Hindurchgeht. Aber auch diefe Baſis 
hat der-Teiumph der unendlichen Subjectivität noch nicht 
auf dem Standpunft, defien Ausdruc die davidifchen Pfal: 
men find. Hier ift es die Hochgeftellte Perfönlichkeit David’s, 
die zwar nicht ganz allein fteht, fondern von treuen Anhän- 
gern umgeben ift, aber doch in ihrem Selbftberußtfeyn die 
Entwicklung der Gemeinde fo eng mit ihrem Geſchick ver: 
Enüpft weiß, daß nur mit ihrem Sieg die Anerkennung Je—⸗ 
hova’8 gefichert ift und mit ihrem Fall auch die Kraft des 
allgemeinen religiöfen Bewußtſeyns gebrochen ift. Wenn ihm 
dem Gerechten Jehova gegen die Völker geholfen hat, fo ift 
offenbar geworden, daß Jehova Recht ſchafft *). Wenn Da: 
vid feine perfönlihe Sache mit Gott ins Gleiche bringt und 
ihn bittet, er möge ihn aus allen Nöthen fühten, ihn um 
feinee Sünden willen richt umfommen und vor feinen ein: 
den nicht zu Schanden werden laffen, fo fällt ihm damit die 
Bitte zufammen, Jehova möge Iſrael aus aller feiner Noth 
erlöfen ?). In ihm wird alfo dem Volke überhaupt geholfen. 
Um feines Namens willen führt Jehova den bedrängten auf 
den Pfaden der Gerechtigfeit ?) d. h. um den Ernft feiner 
Dffenbarung zu bemeifen, verfchafft Jehova feinem- Diener 
Recht. Als Erfolg der Hilfe, um die er bittet, malt es der 
Dichter aus, wie alle, welche ihm gönnen, daß. er Recht be: 
halte, jauchzen und fich freuen werden und mie fie dann 
fpreben: groß ift der Herr, der feines Knechtes Wohl 
will *). Freuen müffen fich über die Rettung des Frommen 
alle, welche den Heren fuchen °). Aber auch felbft die Ge: 
rechtigkeit Jehova's in großer Gemeinde zu verkuͤnden, ver: 
fpriht der Leidende, wenn er zu feinem Recht gefommen 
feyn würde *). Seinem Drange, die göttliche Gerechtigkeit 
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zur Anerkennung zu bringen, werde er Feine Schranken fegen 
und feine Empfindung im Innern nicht verfchließen Fönnen. 
Aehnlich ift es, wenn David verfpricht, er wolle die Ueber: 
treter die Wege Jehova's Iehren, wenn er an ihm bewieſen 
habe, daß er die Sünde aufheben fünne!). Immer bleibt 

die Anerfennung Jehova's davon abhängig, wie 
“er gegen den leidenden Frommen verfäßrt; Fehova 
bedarf fogar des Frommen, um gepriefen und anerfannt zu 
werden, er muß ihn retten und am Leben erhalten, denn fällt _ 
er dem Tode anheim, fo kann er feinen Gott nicht mehr lo: 
ben und der Preis Jehova's verftummt ?). So wird die 
Allgemeinheit Jehova's vollftändig in die endliche 
Sphäre des geſchichtlichen Geiftes Herabgezogen, 
mit deffen Nöthen und ‘Qualen verflochten und die Leiden des 
Subjectd werden nun um fo größer und peinigender, toeil * 
- fie zugleich die Leiden des allgemeinen Princips find. 


S. 44. 
Der Kampf des Seredten. 


Wenn fich der gerechte Hebräer der Welt gegenüber be: _ 
trachtet, fo fühlt er fich felbft als den Elenden, Armen 
und Gedrüdten ?). Er hat Urfache dazu, Demüthig zu 
feyn und fich niedrig zu fühlen *). Denn noch fteht die Ge: 
fammtheit der Voͤlker dem Einen Volke feindlich gegenüber 
und im Volke Gottes liegen felbft wieder die entgegengefeßten 
Partheien des gefeglichen und des natürlichen Bewußtſeyns 
in Streit. Wohin der Gerechte nur blicfte, von allen Sei— 
ten fah er fi bedroht und angegriffen und um fo heftiger 
mußte ihn das Gefühl feiner unglücklichen Stellung ergreifen, 
da er fein wirkliches GSelbftbewußtfeyn fih nur durch die 
Reflerion auf feine Zeinde vermitteln Fonnte, alfo immer den 
Gedanken von der Uebermacht des Weltlihen und 
von der Einfamfeit feiner felbft, auch wenn er einen - 


1) Pſ. 51,15. 2) Pſ. 6, 6. 30, 10, 
2, Was, 1. Ir. 
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Anhang von Treugefinnten Hatte, verbinden mußte. Er 
mußte es aber, weil e8 im Begriff des A. T. begründet ift, 
daß der Gedanfe der Wahrheit nur durch Ausfchließung 
der Unmahrheit wie z. B. auch der Gedanfe der Einheit 
Gottes nur durch die Ausfchliefung der Mehrheit gemon- 
nen werden fann. Selbſt der Parallelismus der alttefta- 
mentlichen Redeweife, die Bejahung durch die entfprechende 
Berneinung zu erläutern, ift nicht nur eine chetorifche Wen: 
dung ‚und ein bloßer Schmud der Rede, fondern ein treffen- 
der Ausdruck des hebräifchen Geiftes, wie er noch im äußern 
Kampfe mit dem Böfen und Natuͤrlichen lag, noch nicht der 
abfolute Sieg darüber war und fomit den Gedanken des 
Guten noch nicht frei für fich in feiner unendlichen Selbſt⸗ 
ftändigfeit faflen Fonnte, fondern nur im Gegenfag ‚gegen 
"das Böfe. | 

In diefer Lage, wo der Gerechte der ganzen Welt ge: 
genüberfteht, muß fein gedrücktes und gebeugtes Wefen, wenn 
er fich felbft Halten will, in das Gegentheil, in ein ftarres 
Zufammenballen feiner felbft und in einen gemwaltfa: 
men Ausfall gegen die Feinde umfchlagen. Fe mehr der 
Geiſt eingeengt ift, um fo heftiger macht er fich Luft. Zu: 
naͤchſt ſchließt fich der Leidende in feiner inneren Empfindung 
von den Widerfachern ab, er haft fie und hegt und pflegt 
als nothwendige Pflicht diefes Gefühl des Haffes. „Ich 
haffe, die auf eitle Gögen halten, und ihre Namen werde ich 
nicht über meine Lippen nehmen !). In diefem fteengen 
Gegenfag, da ſich der Gedrücte gegen alles Gefegwidrige 
abfchließt und dem Angriffe einer ganzen Welt entgegenftellt, 
in diefem erhabenen Bewußtſeyn Hält er fich felbft für 
den Gerechten. Das Unrecht liegt draußen in-der Welt, 
durch die er leidet und die er befämpft, er felbft erfcheint fich 
im Gegenfat gegen die Maffe des Sündhaften, wie es in 
der Welt aufgehäuft ift und gegen ihn fich verbunden hat, 
ald rein und ohne Fleden. So Fann der Leidende Gott 


1) Pſ. 31, 7. 16, 4. 
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herausfordern, er möge ihn immerhin nach feiner Gerechtig: 
Feit richten und wenn Unrecht in feinen Händen fey, fo wolle 
er untergehen '). Aber er weiß, daß es dazu nicht kommen 
würde; wenn auch Jehova fein Herz prüfen und in der 
Nacht befuchen wolle, fo würde er doch nichts finden ?). 
Und fo Fann er von Bott fein Recht verlangen, denn 
er fey unfchuldig *). Leider er nun troß feiner Unfchuld und 
muß er ſchon beftimmt feinen Untergang erwarten, dann ers - 
reicht die Qual feines Innern ihren höchften Grad, er fieht 
fih verlaffen von feinem Gott, Verzweiflung an der göttlichen 
Hülfe ergreift ihn und er zweifelt, ob e8 Gott wirklich Ernft 
fey mit dem Zweck, den er in der Welt ausführen wolle. 
Endlich geht er zum Aeuferften fort, er fragt ungeduldig 
tie lange und weshalb er denn den Gerechten leiden laſſe *), 
und die Erhebung aus den Leiden gefchieht dann abftract 
als Hoffnung der bloßen Befreiung, ohne daß der Geift über 
die innere Nothmwendigfeit und Bedeutung des Leidens Flar 
geworden wäre. 

Die gefchichtliche Tage des leidenden Hebräers ift ſchon 
ein wichtiger Erflärungsgrund für feine Selbftbetrachtung; 
wie Fönnen fie aber noch im allgemeinen Wefen des alt- 
teftamentlichen Princips in ihrer vollftändigen Nothwendig⸗ 
feit begründen. Die Religion des A. T. ift weſentlich die 
werdende und die Momente der Idee des Gottesreiches, mie 
fie in der geſchichtlichen Entwiclung wirkliches Leben gewan⸗ 
nen, fchienen mit den einzelnen $ndividuen ver 
wachſen, in denen fie aufgingen. Die eigene Objectivität 
der Idee Fonnte noch nicht von ihrer fubjectiven Wirklichfeit 
unterfchieden werden, mwenigftens auf dem Standpunfte noch 
nicht, aus welchem die davidifhen Pfalmen Hervorgingen. 
Bing das Subject unter, fo mußte es in der Angft der Ber- 
jweiflung denfen, daß die in ihm aufgegangene Idee unter: 
gehen würde. Daher erflärt fich die zitternde Haft, die ei- 


2 Pf. 7, i— 6. 9. PM. 17, 3. 9 PM. 26, 1. 
*) 9. 13, 2.29, 2 
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fernde Ungeduld, mit welcher der Leidende den Kampf mit 
"der Welt beftand. Daher, - wegen diefer fubjectiven Ber: 
ſchmelzung mit der “dee, betrachtete er fich ald den Gerech— 
ten und Unfchuldigen der Welt gegenüber. Aus dieſer Enge, 
wo Ein Individuum oder auch Einer mit feinen Anhängern 
als Träger der Idee fih von den Böfen umringt fah, er: 


Flärt fich ferner der Frampfhafte Schrei, mit dem ſich der 
Leidende den Schmerz aus feinem ganzen Leibe herauspreffen 


mußte. Und das Gefchrei, das Heulen, das Brüllen, von 
welchem der -Pfalmift fpricht, ift Feine poetifche Flosfel; er 
fehrie gewiß von Grund der Seele, wenn er diefelbe durch 
den Gegenfag der Welt bis in den Tod zufammengefhnürt 


fühlte. Endlich fehen wir nun auch, weshalb der Leidende _ 


mit. feinem Gotte vechtete, ohne es zulest im Gefühl der Er: 
gebung als ein Vergehen zu betrachten. Er, der die ihm of: 
fenbarte Idee der Welt befannte und auf deſſen Bewußtſeyn 
fie bei ihrem Aufgange in diefer Klarheit befchränft war, er 


glaubte ein Recht zu Haben, von Gott befhütt zu werden, ° 


und wenn er zur Zuverficht des Sieges wieder gelangte, fo 
fonnte das vorübergegangene Leiden nur die Bedeutung has 
ben, daß es, ohne eine Spur im Geifte zurückzulaffen, fchlecht: 
hin überfohritten würde. 

Im fehmerzhaften Gefühl der Sünde und der allgemei- 
nen Sündhaftigfeit hat fi) das Subjeft zwar beveits der 
Heiligkeit Jehova's gegenübergeftellt, aber dieß Gefühl fteht 
noch als ein befonderes Moment für fich, hat die 

andern tiderftreitenden Elemente ſich noch nicht unterworfen, 
es liegt mit ihnen in unentfchiedenem Kampfe und ift durch 
fie befchränft. Wo es darauf anfommt, daß es fich regen 
follte, da ift e8 von dem Schmerz und von dem ftarren Be: 
wußtſeyn der perfönlichen Gerechtigkeit und Reinheit zum 
Schmeigen gebradht. Neben der Demuth und unbedingten 
Ergehung beherrfcht den Frommen noch ein Selbftgefühl, 
welches auf feine Berechtigung pocht und von Jehova mit 
der Frage: Warum? Rechenfchaft darüber fordert, daß er 
den Gerechten für einen Augenblick leiden laffe. Es ift nicht 


% 
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der eigene Act jenes Titanen der Eubjectivität, daß er fich 
vor dem göttlichen Zwecke in der Gefchichte beugt, fich mit 
der ewigen Vernunft deffelben in Uebereinftimmung fest und 
ſelbſt in den Leiden die Freuden des Gottesreiches nicht vers 
foren glaubt; fondern die Demuth Hat das heroifche 
Selbftgefühl noch als einen ungebändigten Feind 
zum Nachbaren und ift noch nicht fo Fräftig, das Ge 
fammtbemwußtfeyn des Subjects cinzunchmen. 

Es gibt allerdings Falle, in welchen die Leiden auf die 
Berfehuldung des Subjects zurückgeführt werden. Indem 
der Leidende von mächtigen Feinden umringt ift, fo fieht er 
im Untergange, der ihm droht, den Zorn Jehova's über 
feine Vergehen und er erfennt, wie feine Berfhuldungen 
ihm über das Haupt fteigen 1). Aber damit ift die Starr: 
heit des Bewußtſeyns noch nicht wirklich gemildert oder über: 
wunden, fondern hun erfcheint fie erft in ihrer volfen Kraft. 
Denn wenn zumeilen die Leiden als folche betrachtet werden, 
die durch die Schuld des Subjects herbeigeführt find, fo ift 
es um fo fehroffer, wenn dennoch ein andermal das Leiden 
als das ungerechte beflagt wird und der Leidende deshalb 
mit Sehova vechtet, ohne am Ende zu der beffern Einficht 
zurückzukehren, die ihm doch nicht ganz fremd if. Das muß 
noch ein ungebrochenes und Fräftiges Gefühl feyn, welches 
unbefangen neben der beſſern Einficht, den Geift für Augen: 
blicke vollftändig beherrfchen Fann. Als völlig unbefangen 
müffen mir aber das Bewußtſehn in Bezug auf diefe Wir 
derfprüche betrachten, da. der Fortſchritt der Einficht fich in 
zufälligee Weife machte, durch die gefchichtlichen Situationen 
des „Subjects gleihfam erpreßt wurde und fih noch nicht 
frei ausbreiten Fonnte. Kür den allgemeinen Umfang des 
Geiftes wurde durch jene Kämpfe aber doch fo viel erreicht, 
daß die Innerlichkeit für die Beziehung auf Jehova auf das 
- febhaftefte er wecht wurde und das Eelbitbewußtfeyn fich im 
Eultus wieder fand. 


) Vſ. 6, 38. 40 
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8. 45. 
Das Selbſtbewußtſeyn innerhalb des Cultus. | 


Durch die gefchichtlichen Kämpfe und ihre Leiden wurde 
zwar der Geift beengt und zufammengedrüct, aber fchon im 
Augenblick der Noth war das für feine innere Entwicklung 
von entſchiedenem Einfluß. Denn je mehr ſie ihn in die 
Enge trieben, um ſo heftiger warf er ſich in die Beziehung 
auf Jehova hinein und um ſo inniger verſchmoͤlz er mit der 
Subſtanz feines Lebens, für die er kaͤmpfte und um derent⸗ 
willen er litt. Sie ward fein Eigenthum, in dem er fich 
feibft erhalten wußte und feinen eigenen Willen beſaß. In 
den ruhigen Augenblichen nach dem Kampfe, wenn der Geift 
fih ohne äußere Bewegung in ſich fammeln fonnte, dann 
fteömte er frei aus ſich heraus, um. ſich ganz und gar 
mit feinee Subftanz zu vermeben und fie mit der Macht der 
Subjectivität zu durchdringen. Diefes Selbftgefühl des 
religidfen Geiſtes wirkte aber auch auf feine Stellung 
in dem Augenblick des Kampfes zurück und ſchuf die Zuver: 
fiht, mit der er fih in der Noth an feinen Gott hielt und 
die er felbft im vermeffenften Rechten mit Jehova nicht ver: 
läugnete. Denn mit troßiger oder mwehmüthiger Anklage 
feinen Gott zu fragen, weshalb er ihn verlafien habe, war 
ihm doch nur möglih, wenn er die Gewißheit hatte, daß 
ihn Jehova nicht verlaffen und dem Verderben preisgeben 
dürfe 

So wurde in den keiden die Innigfeit des Cultus 
und die Luft und Freude am Geſetz geboren. Das Gefeg 
des Heren fh ohne Wandel, fagt der Dichter, und wendet 

die Seele; die Gebote des Herren erfreuen das Herz '). 
Herr, ich habe lieb die Stätte deines Haufes und den Drt, 
da deine Herrlichfeit wohnt 2). Die Offenbarung ift aus 
ihrer reinen Dbjectivität in den unmittelbaren Genuß 


1). pſ. 49, 8. 9. 2) 9. 26, 8. 
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des Subjects eingefehrt und der Pfalmift kann dazu auffor⸗ 
dern, zu ſchmecken, wie gütig der Herr ift !). - 

Wenn nun dergeftalt die Subjectivität fich in den Cul⸗ 
tus verfenft, fo bilder ſich unmillführlih der Widerfpruch, 
daß fie ſich felbft ald unendlich fühlt und ihr Verhaͤltniß 
zu Jehova als ein-allgemeines faßt, und daß in der ge 
feglihen Darftellung des Eultus das religiöfe Verhaͤltniß in 
einzelnen Symbolen erfcheint. Als Symbole find diefe 
zwar auch die Träger allgemeiner Gedanken, aber die Allges 
meinheit als folche kann in ihnen für das Bewußtſeyn nicht 
erfcheinen, da fie in die Aeußerlichkeit verfchloffen und an 
diefe gefeffelt if. Die Symbole auf dem gejeglichen Stand: 
punft find daher unbewußte und der Gedanfe erfcheint in 
ihnen unmittelbar und nur in der befondern äußern Geftalt. 
Nun aber fi die Subjectivität in ihnen wieder findet und 
genießt, fo erfaßt fie fich darin nach‘ der Seite ihrer All: 
gemeinheit, fie fann ſich jet von der äußern Erfcheinung 
trennen, ift an diefe nicht mehr inftinctmäßig gebunden und 
fie erhebt fich zu freier Bewegung. Die Symbolik wird 
zur bewußten und der Geift ift in feiner Unendlichkeit nicht 
mehr nur da, wo die äußere Erfcheinung des Symbols ift, 
fondern das Symbol ift nach feiner innern Bedeu: 
tung überall vorhanden, wo der religiöfe Geift 
lebt und fich entfaltet. Der Scomme, dem Jehova nie 
feinen Schuß entzieht, wohnt eben dadurch ewig im Haufe 
des Herren: wo er alfo ift, da lebt er im Heiligthum ?): 
Wenn der Herr den Leidenden am Tage der Noth befchügt, 
fo ſchirmt er ihn in feiner Hütte und verbirgt ihn im Schirm 
feines Zeltes ?). Das Heiligthum des Zeltes ift alfo feinem 
Weſen nach für den Geift wandelbar geworden und es ift 
überall, wo der Fromme feinen Gott nahe weiß. Der 
Triumph der Gerechten über ihre Widerfacher und die Freude 
über den Sieg ift die Trunfenheit, welche von der Zülle des 
Haufes Jehova's bewirkt ift, denn die Ströme der Wonne 
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ergießen fi von hier aus über das ganze Leben der Ge: 
meinde !). Aber das Haus Gottes ift wieder überall, mo 
Gott felbft ift und fich offenbart, denn in fich felbft trägt 
er die Quelle des Lebens, und die Feuchte des Heiligthums 
verbreitet ihren Schein nach allen Drten hin, wo die Kraft 
des religiöfen Lebens in den gefchichtlihen Kämpfen wächft. 
Das Licht Jehova's ift frei von der fombolifchen. Hülle in 
feiner Unendlichkeit über die Gemeinde ausgebreitet und er: 
leuchtet die Gerechten in ihren Nöthen. Bei der Macht, mit 
welcher fich die Innerlichkeit des Geiftes aus ihrer eigenen 
Tiefe hervorrang, ihre Leiden und Schmerzen als mirflich 
geiſtige Fennen lernte, wurden die Außern Abbilder der gei: 
ftigen Beftimmtheit, welche für das Gefeg in ihrer unmittel: 
baren Yeußerlichfeit ſchon geiftige Bedeutung hatten, zu bio: 
fen Bildern herabgefegt. Wenn der Ausfägige für das 
Gefeg die wirkliche Erfcheinung des Sündhaften war und 
die Befprengung mit dem Dfopftengel ihn der Gemeinde und 
der reineren Beziehung auf Jehova mwirdergab, fo ift das nur 
ein Gleichniß geworden für den tieferen Proceß, der nun in: 
nerhalb des Geiftes vorgeht. Mit Yfop entfündigt zu wer: 
den ?), darum bittet der Pfalmift mit dem beftimmten Ber 
wußtfeyn, daß Dfop Fein Heilmittel für feine Sündhaftigfeit 
. und daß der Ausjägige nur ein äußeres Gleichniß für feinen 
innern Zuftand fey, wo er ſich vom Unreinen durch und durch 
beflect weiß. Derfelbe Fall ift es, wenn z. B. für die ſym— 
bolifche Anfchauung des Geſetzes das Auffteigen des Räus 
chermwerfs im Heiligthum unmittelbar die Erhebung der Seele 
im Gebet ausdrücte. Mit Bewußtſeyn gefchieden hat hier 
das Gefeg gewiß nicht, ihm war das Geiftige und Natuͤr— 
fihe nur duch den unmillführlichen Anklang Eins. Die 
Einheit blieb auch für den höhern Standpunft des Selbft: 
bewußtfeyns, aber in der Form der Bergleihung. Mein 
Gebet, heißt e8 hier, ftehe ald Räucherwerf vor dir und 
mein Händeaufheben wie ein Abendopfer °). 


1) Pſ. 36 9. 2) Pſ. s1,9. 2) pſ. 44, 2. 


* 


/ 


D. Gelbftbewußtieyn. $.45. D. Selbftbeivußtfeyn innerhalb d. Eultus. 429 


Sobald aber der Geift in felbftbewußter Allgemeinheit 
fih in den einzelnen Formen des Eultus mußte und diefe 
als Abbilder feiner inneren Unendlichfeit erfannte, fo Fonnte 
es nicht fehlen, daß nicht das Unangemeffene von Bild 
und Sache aefühlt wurde. Diefe gediegene Einheit des 
Aeußern am Symbol und des in die Hülle verfenften Gei— 
ftes, wie fie von der Anfchauung des Gefeges noch voraus: 
gefegt wird, Fonnte von der GSubjectivität nicht mehr aus: 
fchliegend feftgehalten werden und in den innern Kämpfen 
des Geiftes, wo er nach innrer Selbitgewißheit und abfoluter 


. Beruhigung rang, mußte ihm die Ahnung auffteigen, daf 


das Symbol in feiner äußern Erſcheinung feinem Bedärfniffe 
nicht Genuͤge verfchaffen Fönne. Die Innigkeit des Eultus 
macht fo den Uebergang zur Innerlichkeit. 

Don feiner Einficht, daß die Vermittlung des Eultus 
durch den DOpferritus nicht genüge, ift das Subject im Ans 
fange noch überrafcht. Jehova hat fie ihm gegeben und fie 
ift duch Dffenbarung in ihm gefegt '). Aber mit freiem 


) Pſ. 40, 7: „die Ohren haft du mir durchbohrt.” Wie die LXX 
zur Weberfegung: o@u« zarnorloo uoı gefommen feyen, ift natürlich 
nicht zu beftimmen, da fie völlig willführlich ift. Das Eitat im Hebräer: 
brief (10, 5—7) führt jene Ueberfeßung in einem Zufammenhange 
an, aus welchem man fieht, daß der Verf. des Briefs die Pfalmftelle” 
auf das Opfer Ehrifti und die Darbringung feiner felbft bezieht. Heng— 
ftenbera (Ehriftologie I, 4, ©. 198.199) behauptet nun, „daß die LXX 
wenn auch nicht die Morte, doch den Sinn des hebräifchen Tertes wie— 
dergegeben haben. Wenn man nicht annehmen wolle, daß fie ganz 
ſinnlos überfest haben, fo Fünnen ihre Worte nichtd anderes heißen 
als: nichts Aeußeres, mich felbft verlangft Du zum Opfer und ich will 
Dir daffelbe willig darbringen. Denfelben Sinn habe aber auch der 
hebräifche Tert. Du haft mir die Ohren durchbohrt, heiße: Du haft 
mir die Einfiht gegeben, daß nicht die Darbringung äußerer Opfer, 
fondern die Darbringung meiner ſelbſt Dir wohlgefällig fey und mid) 
willig gemacht, diefer Einficht: gemäß zu handeln.‘ Allein die Formel, 
du haft mir die Ohren durchbohrt, heißt nur: das Hinderniß, was 
bisher den Eingang der Wahrheit erfchwerte, haft Du 
durchbrochen; das, was fich noch zwifchen dich und mich eingefcho: 
ben hatte und die Mittheilung der Wahrheit unmöglich machte, haft du 
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Antrieb kommt ee der Offenbarung Jehova's entgegen. Die 


befeitigt. Dem Dichter nämlich erfcheint es als eine harte Schranfe, 
was bisher den Zugang der Offenbarung in fein Innres verhindert 
hatte. In Feiner Weife findet zwifchen dem Ausdrud des Pſalms und 
jener Sitte, nach welcher der hebräifche Knecht, der fich feinem Herrn 
für immer zum Diener ergab, mit dem Ohr an die Thüre angebohrt 
wurde, eine Analogie ftatt. Denn von diefem Knechte Fann man dod) 
gewiß nicht fagen fein Ohr wurde durdbohrt, der Zufak, man 
bohre fein Ohr naaıhs (Exod. 21, 6) oder nya2 (Deut. 15, 17) 
beweift ja, daß er nur mit dem Ohrläppchen an die Thüre angenagelt 
wurde, und das bezeichnete nur, daß er nie mehr vom Haufe feines 
Herrn getrennt werden Fünne. Hingegen du haft mir das Ohr durch⸗ 
bohrt, it etwas ganz Anderes; da dringt der Bohr in dad Innre 
des Ohres felbft und durchbricht die fefte Schranfe, welche der Offen: 
barung den Eintritt bisher verwehrt hat. Weiter heißt alfo diefe For- 
mel nichtd als: du haft deiner Offenbarung den Zugang zu mir ges 
öffnet. Der Snhalt der Offenbarung liegt daher nidt in 
der Formel felbit, fondern nur in dem Vorhergehenden und Fols 
genden: „Opfer: und Speifeopfer gefallen dir nicht — du willft weder 
Brandopfer noch Sündopfer.” Das Zmwifcheneingefchobene: die Dh: 
ren haft du mir durchbohrt fol nur angeben, wie das Subject zu einer 
fo fchwierigen, ihm bisher verfchloffenen Einficht gefommen fey. Der 
Gedanfe: mich felbit willft du als Opfer und du haft mid 
willig gemacht, mich dir darzubringen, liegt weder in jener Formel noch in 
dem ganzen Palm. Erft V. 8. 9, folgt, was das Subject freimillig 
thun wolle. Da, fagt der Dichter, nämlich da, als ich jene Offenbarung 
erhielt, da ſprach ich: „ſiehe, ich komme mit der Gefegesrolle geichrie: 
ben in mid — und dein Gefek ift in meinem Innern.” Die Worte: 
"yy aan 90"HnJ302 werden zwar auch fo erklärt: in der Geſetzes⸗— 


rolle ift für mich vorgefchrieben, nämlich was ich thun foll. Aber im 
Gefeg find ja auch die Opfer geboten und von diefen war fo eben ges 
fagt, daß Jehova an ihnen nicht NBohlgefallen habe. Nach der meffia- 
nischen Erklärung (Hengſt. a. a. D. ©. 197) heißen die Worte: „im 
Geſetz ift von mir gefchrieben” theild nämlich directe in den eigentlichen 
meflianiihen Weiffagungen, theils indirecte, indem alles, was dort von 
dem Opfer geichrieben ift, auf Ehriftum ald das einzig wahre und voll: 
kommne Opfer hinweiſe. Allein im Pentateuch ift Feine meffianifche 
Weiſſagung, in der auf das höhepriefterlihe Amt Ehrifti hingewieſen 
würde, und auf eine ſolche hätte es doch hier allein anfommen können. 
Auch die typifche Bedeutung des ganzen Opferritus kann bier nicht in 
Betracht Fommen, da .er fo eben fchlechthin und unbedingt verworfen 


D. Selbftbewußtieyn. 8.45. D. Selbſtbewußſeyn innerhalb d. Eultus. 431 
Opfer Haben nicht mehr das göttliche Wohlgefallen für fich, 


war. Sehova fagt ja ®. 7.: ich habe Fein Wohlgefallen an Opfern 
und will fie nicht; aber micht fegt er etwa hinzu: doch fie gefallen mir 
ald Typen der Fünftigen Erlöſung durd den wahren Hohenpriefter 
und feine Aufopferung. Endlich wideripricht diefer Erklärung die Form 
der altteftamentlihen Anihauung überhaupt. Nämlich dem Hebräer 
fehlte die Reflerion, mit der er die verfchiedenen Stufen der Offenba- 
rung vergleichend in ihren innern Zufammenhang hätte bringen Fön: 
nen. Gr konnte nicht verftändig combinirend frühere Elemente der 
Dffenbarung mit fpätern zufammenhalten, fo daß er ihre ideelle Eins 
heit fi zum Bewußtſeyn brächte. Dieß war erft im N. T. möglich) 
auf dem Standpunkt der abfoluten Offenbarung. Hier erft trat die 
Reflerion ein, daß der vollendete Hervorgang der Wahrheit im A. T. 
vorbereitet fer. Daher die Citate des N. T. aus dem A.T. Die ab: 
geſchloſſene Bewegung des Selbſtbewußtſeyns Fonnte erft mit diefer Gi: 
cherheit in die früheren Momente zurüdfehren und fi in ihnen mit 
fi) zufammenfdließen. Aber im A. T. war diefe Reflerion d. h. die 
Rückkehr in die vorangehende Beitimmtheit und das Zufammengehen 
in diefer mit fich feluft unmöglich, weil hier das Gelbftbewußtfeyn noch 
nicht zu feiner mwefentlihen Ruhe gefommen und immer in der fort: 
fohreitenden Production der Wahrheit begriffen war. Und in diefer ru⸗ 
helofen Bewegung war ed von dem jedesmal hervortretenden Moment 
der Wahrheit fo eingenommen, Daß es nicht daran denken fonnte und 
auch nicht nöthig hatte, ſich durch die Reflexion auf Früheres zu beftä- 
tigen und fich zur Gemißheit zu erheben. Sene Worte V. 8. können 
daher nur heißen: ich Fomme mit der Gefegesrolle gefchrieben in mein 
Inneres; d. h. das Gefeg ift ganz in mein Inneres aufge: 
nommen und hier hat es fein wirflidhes Leben erhalten. 
Gegen die meſſianiſche Erklärung fpricht auch der Umjtand, daß daß, 
Subject des Pfalms in den Leiden, die ed umgeben, die Strafe für 
feine Sünden erblidt, „Es ergreifen mid meine Sündenfchulden‘‘ 
Gay V. 13.). Hengftenberg (a. a. D. ©. 200.) meint nun zwar, 


es fey bier von ftellvertretendem Leiden die Rede, das Subject dulde 
die Strafe, welche eigentlicd) die Sünder hätte treffen ſollen. Allein 
wenn er fih für jeine Auffaffung auf Sef. 53. beruft, fo liegt hier die 
directe Widerlegung derfelben. Wie beftimmt, in wie mannicyfaltigen 
Wendungen wird es hier hervorgehoben, daß der Leidende für die 
Sünden der anderen leide? Er wurde getroffen, heißt es Sei. 53, 5. 
von unferen Sündenfchulden und deren Laft, welche die Strafe ift. Das 
Suffirum bei bezeichnet immer bie Perfon, welche die Schuld durch 


perfönliche That auf ſich gefaden hat und der auch nach der Forderung 
9* 
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mit ihrer Darbringung wird der göttliche Wille nicht mehr 
erfüllt und das Subject trägt nun das Geſetz in feinem Innern 
und erfüllt es, indem es daffelbe zu feiner geiftigen Be: 
fimmtheit umfchafft. Wir würden die Kraft diefer Ans 
fehauung ihres Nerven berauben, wenn wir der herrfchenden 
Auffaffung folgen wollten, nach welcher mit ihr nicht die 
Verwerfung des äußern Opferdienftes überhaupt gemeint fey, 
fonderen nur „desjenigen, der ohne Frömmigkeit ift.” Wenn 
einmal die unmittelbare Subftanzialität des Geiftes verloren 
tar, in welcher das Selbftbemwußtfeyn ganz mit dem äußern 
Ritus verwuchs und nur in diefem febte, wenn das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn fih in ſich vertieft und fi) aus dem Symbol 
zurückgezogen hatte, fo trat dieſes der Gefinnung als 
leere Hülle gegenüber und erfchien für fich als bedeutungs⸗ 
(08. Im erften Augenblid, wo beides das innere 
Weben des Heiftes und die äußere $orm des Sym— 
bols ſich entfohieden gegenüberftanden, da fonnte 
wohl der Gedanfe hervorbrechen, daß das Opfer überhaupt 
nicht das göttlihe Wohlgefallen für fi habe. Zu jener 
verſtaͤndigen Abſchwaͤchung des Ausfpruchs ift in ihm feldft 
auch nicht der geringfte Anlaß vorhanden. Das Mißfallen 
Jehova's am DOpferdienfte wird geradezu, ohne Befhränfung 
ausgefprochen. Freilich hat der Hebräer feine theovetifche 
Einfiht von dem Ungenägenden des Dpferdienftes nie ins 





des Gefeked die Strafe zufommt. Niemals heißt es in jenem Ab» 
fohnitt des Sefaiad vom leidenden Gerechten: er trug Ya, denn 
das würde dann die Strafe für feine Vergehungen feyn. Sagt nun 
das Subject unſers Pf., meine Sündenfchulden und die Strafe derfel: 
ben ergreifen mich, fo betrachtet es die Leiden als Strafe feiner per: 
fünlihen Vergehungen. Der Palm ift daher nicht mefjianifch, da in 
allen Darftellungen des Meſſias das A. T. ihn als fündlos, als den 
Gerechten faßt. Dennoch bleibt dem Pſalm feine Größe, daß er die 
Snnerlichfeit des Gehorfams lehrt, und noch größer ift er dadurch, daß 
er die-Starrheit des Bewußtſeyns im Leiden lindert und dieß durch 
die fündhafte Darftellung des göttlichen Zwecks, welche fich das Sub: 

ject noch zu Schulden Fommen ließ, motivirt, 
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wirkliche Leben eingeführt und er fuhr dennoch fort zu opfern. 
Diefer Widerfpruch Hat aber darin feinen Grund, daß jene 
Einfiht nur aus den gewaltfamen Kämpfen des hebräifchen 
Bewußtſeyns hervorging und nicht aus dem reflectivenden 
Nachdenken, mit dem man fich einen Lehrſatz oder eine 
Marime bildet. ine fo gewaltfam hervorbrechende Einficht 
war nur ein einzelner Lichtblic, welcher das ganze Syſtem 
des Bewußtſeyns noch nicht durchdringen und umfchaffen 
Eonnte. Sie ftand für ſich als ein Moment, neben welchem 
der übrige Inhalt der Anfchauung noch unberührt und ‚ohne 
eine durchgehende Veränderung zu erleiden, liegen blieb. Die 
widerſprechenden Elemente können fich fogar fo nahe treten, 
daß fie in Einem Athem ausgefprochen werden. Go hat 
David fo eben noch im tiefften Schmerz über feine Sünd: 
haftigfeit mit fich gerungen; er verlangt nach feiner Erneue: 
tung, wo fein Herz vein und fein Geift feft und gewiß wäre, 
und in der Qual, wo er nach Mitteln für feine Wiedergeburt 
ſich umfieht, fühlt er, daß das einzige Opfer, was Gott ge: 
falle, ein zerbrochner Geift und ein zerfchlagenes Herz ſey '). 
Zugleich ängftigt ſich David darüber, daß feine Schöpfung, 
die ihm am meiften am Herzen lag, die Eonfolidirung des 
theofratifchen Mittelpunfts in Jerufalem und auf dem Zion 
zur Strafe für feine Vergehen in ihrem Kortgange gehemmt 
und unterbrochen werden möge. Er bittet deshalb Jehova, 
fein Wohlgefallen Zion nicht zu entziehen und die Mauern 
Serufalems zu bauen. Dann, fährt er fort, dann nämlich, 
wenn deine Güte fich ung erhält, gefallen dir die Opfer der 
Gerechtigkeit, die Brandopfer und Farren werden auf deine 
Altäre gebracht ?). Um den Widerfpruch zu Löfen, brauchen 
wir ihn nicht zu läugnen, wie einige Erflärer die Opfer, 
welche der Dichter verheißt, bildlich faffen — obgleich doch 
von Stieren, die bildlich) gemeint wären, nicht gefagt werden 
Fann, fie würden auf den Altar nämlich auf den gefeglichen 
Altar gebracht — oder wie andere Erflärer die legten Verſe 


1) 9, 51, 3—19, 2) Ebend. V. 20. 21. 
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für einen fpätern Zufat ausgeben. Sondern der Wider: 
fpruch ift da und zwar ald ein nothmwendiger da. In der 
Dual feiner inneren Anftrengung konnte der Hebräer zur Ge 
wißheit Fommen, daß die Opfer nicht die abfolute religiöfe 
Vermittlung feyen und doch ging er nicht dazu fort, fie auch 
wirklich aus feinem Leben zu ftreichen. Nur ein Augenblic 
erhebt ihn über die Form des Eultus, in der er ſich bisher 
bewegte, und die Kraft, die er in diefer Erhebung gewonnen 
hat, wendet er dazu an, die bisherige Wohnftätte feines Geis 
ſtes nun auch mit Bewußtfeyn zu beleben. Während in der 
gefetzlichen Anfchauung die Kräfte des Geiftes. in den Ritus 
ausgegoffen waren, fo entläßt er fie nun mit freiem Willen 
in denfelben. Das Opfer bleibt, nur verbindet fich mit ihm 
das Gefühl und die Empfindung in ausdrücklicher Weife, 
Diefe mit ganzem Gemüth dargebrachten Opfer nennt die 
Reflerion, welche ed nun weiß, daß fie fo dargebracht wer: 
den müflen, die Opfer der Gerechtigkeit. 

Der religiöfe Geift hat nun fo viel gewonnen, daß er 
die Fülle feines Wefens, wie es ihm im Gefeg ald das Andre 
feiner felbft erfchien, in fein Innres aufgenommen und fi 
felbft mit Freiheit in den objectiven Inhalt des Gefeges ver: 
fenft hat. Der Gegenfaß beider Seiten, des Ich und des 
Dbjects, ift für die fubjective Empfindung aufgehoben. Die 
Subjectivität ift um ihren mefentlichen inhalt, den fie nicht 
mehr abftract außer fich hat, bereichert, ift bis in ihre in: 
nerfte Tiefe erfüllt und fie befigt in fich den Gehalt, der ihr 
die Selbftgemwißheit ihrer Unendlichfeit gibt. Der 
Geiſt Hat die Macht in ſich aufgenommen, die ihm feine 
Ewigkeit verbürgt und das Gefühl feiner Unverwuͤſtlichkeit 
gibt. Diefelde Bewegung hat an ihm der Inhalt durchs 
laufen. Er hat an fich gezeigt, daß er die allgemeine Be: 
ftimmtheit- des Geiftes an fich trägt; das Geſetz als der gött- 
lihe Wille zwingt nicht mehr das Subject mit fremder Ge: 
malt, ift nicht nur das Nicht-feyn des fubjectiven Geiftes, » 
fondern e8 hat die Kraft, dieſen in fich zu erhalten, 
dauernd zu bewahren und zu afficmiven. Auf dem Höchften 
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Punfte der Empfindung, wenn der Geift mit feinem eroigen 
Gehalt ſich am innigften in Einheit fühlte, da mußte fich 
ihm fein Seldftgenuß in der Beziehung auf den göttlichen 
Willen zur Gemwißheit feiner Unfterblichfeit erheben. 

Daß die Empfindung feiner Unendlichkeit ſich zu diefer 
Gewißheit fteigerte, dazu trieb den Geift nöch die Umgebung, 
die ihn zumeilen bis zur Verzweiflung einengte, nämlich der 
Kampf mit den Widerfprüchen der Geſchichte. Hier 
fitt dee Gerechte und fah er ſich und feine Sache fo oft dem 
Berderben preisgegeben, während die Ungerechten über die 
Macht und Herrlichkeit der Welt gebieten Fonnten. Die Ge: 
wißheit, daß mit feiner innern Beftimmtheit und mit feinen 
Handlungen der Menfch auc feinen gewiſſen Lohn und feine 
Melt fich felbft verfchaffe, Fonnte wohl noch den Leidenden 
beruhigen. Er tröftete fich damit, daß das Glück der Böfen 
feinen Beſtand habe, daß fie wie das Grün des Krauted 
verwelfen und dagegen die Gedrückten das Land erben und 
zur Ruhe fommen. Die Sreude an der Gemeinfchaft mit 
feinem Gott und der Genuß des Schages, den er in feiner 
inneren Zuverficht befaß, lehrte auch den Frommen das Re 
lative der Güter diefer Welt, daß das Wenige des Gerechten 
beffer ift als das große Gut der Gottlofen 1). Diefer Troſt 
Fonnte aber leichter auf dem Standpunft der verftändigen 
Reflexion feftgehalten werden, wenn der Kampf ſchon zuruͤck⸗ 
gelegt war; wenn er den leidenden Gerechten noch mit voller 
Lebendigfeit einengte, dann verlor jenes Gefe der Gejchichte 
für dem Geift feine Kraft und wenn der Unglücliche bis zum 
Rechten mit Gott fich fortreißen ließ, fo lag es nur an fich 
als Borausfegung feinem Hadern zu Grunde. Der unmits 
telbare Eindruck des Widerfpruchs, der in der Gegenwart 
herrfchte, trieb den Leidenden zu einer Löfung, die ſchon mit: 
ten im Kampfe die ſchwerſte Prüfung aushalten und. zus 
gleich über alle Wechfelfälle der Gefchichte Hinausgreifen koͤnne. 
So wurden diejenigen, welche am idealen Princip nicht ver: 
— er ; 


1) Bf. 37. 
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zweifelten, in ihr Innres zurüdgedrängt, auf ihre Ge 
meinfchaft mit Jehova angemwiefen, um an deren etoiger Fülle 
fih aufzurichten und ‚die Unzerftörbarfeit derfelben zu erfah: 
ven. Diefe Einfehr des Geiftes in fich felbft erzeugte zuerft 
den Gedanfen vom Begenfaß des Weltliden und 
Geiftigen, des Vergänglichen und Unvergänglichen. Die 
„Leute diefer Welt“ find es, welche in diefem Leben ihr Theil 
haben, welche ſich in den irdiſchen Gütern fättigen und ih: 
ven Ueberfluß auch den Kindern übermachen; der Gerechte 
aber erwacht, wenn er aus den Widerfprüchen diefes Lebens‘ 
hinweggenommen ift, zu einem neuen eben, in welchem er 
fid an der vollen Anfhauung feines Gottes fättigt '). 
Seine Beziehung auf Jehova ift dann durch feinen Kampf 
und duch Fein Leiden mehr geftört, fie ift zu ununterbroch- 
nem Genuß erhöht. 

Obgleich der Gedanfe der Unfterblihfeit und Auferftes 
Hung nothwendig aus dem Standpunft, welchen David’s 
Bewußtſeyn einnahm, hervorging, fo entftand er doch erft 
als ein einzelnes Moment, welches noch nicht mit dem ge 
fammten Inhalt des Geiftes in Einheit gefegt war. In dem 
Augenblick, wo er das Bemwußtfeyn ergriff, vermochte er den 
Geiſt zu befeligen und feine wohlthätige Kraft behielt er ge: 
wiß auch für fpätere Augenblicke, wenn er aus der Erinne: 
rung wieder aufbliste. Aber jene Form der Gemwißheit und 
Seftigfeit, wie fie dem pofitiven Dogma eigen ift, fonnte er 
noch nicht gewinnen. Gegen widerfprechende Elemente des 
Bewußtſeyns war er noch nicht fehlehthin ficher geftellt und 
momentan konnte er fogar vom Zweifel erfchüttert oder 
von der Gewalt entgegengefegter Borftellungen ganz 
zurücgedrängt werden. So Fonnte e8 kommen, daß die, 
alte Meinung vom Schattenleben im Scheol leicht wieder 
über ihn die Oberhand gewinnen und David Jehova auffor: 
dern Fonnte, er folle ihm hier auf diefer Erde den Sieg über 
feine Widerfacher geben, weil nur hier volles Leben fey und 


1) 9 f. 47, 14. 15. 
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im Scheol Jehova's nicht mehr gedacht werden koͤnne !). 
Solche Widerfprüce, daß fich entgegengefegte Vorftellungen 
innerhalb Eines und defjelben Bewußtſeyns berühren, find in 
Uebergangsperioden Regel, weil die höhere Vorſtellung fich 
erft in der Form des Selbftbewußtfeyng anfündigt, noch nicht 
vollfommen objective Eriftenz für das Bewußtſeyn erhalten 
hat und von den feftern objectiven Beftimmungen, die früher 
galten, noch mit Erfolg befämpft werden Fann. — 

Das Selbftbewußtfenn des abfoluten Geiftes: ift: in der 
Lyrik auf der Seite des: fubjectiven Geiſtes fortgebildet wor⸗ 
den, hat aber auch mit der Echwachheit und den Mängeln 
deffelben zu Fämpfen. Das objective gefetliche Bewußtſeyn 
ift in das Gefühl und in die Empfindung übergegangen, in 
der Luft und Freude am Dbject ift diefes in die Subjectivi— 
tät aufgenommen und hat an derfelben eine lebendige Woh⸗ 
nung in der wirklichen Welt gewonnen. Das Selbftbemußt: 
ſeyn des abfoluten Geiftes ift Hier aber noch befchränft durch 
die Stätte, in die es eingefehrt ift. Denn in der gefchicht: 
lichen Welt befigt es fich erft in der befondern Indivi— 
dualität und noch nicht in der Gemeinde, melde 
feiner Allgemeinheit entfpräche. Und wenn e8 auch in Meh⸗ 
veren lebt, fo find diefe nur eine Parthei, Feine organifche 
Einheit; fie find nur zufällig verbunden, indem fie fich als 
Anhang um eine Hochftehende Individualitaͤt verfammeln. 
Ihnen als Parthei fteht innerhalb des Volkes eine andere 
entgegen, ja die gefammte Macht der Welt befämpft fie 
noch fo heftig, daß fie fich in der wirklichen Erfcheinung als 
die Gedrückten erfcheinen und immer in der Furcht zu erlie: 
gen ftehen müffen. Die abfolute Wahrheit ift noch an das 
Schickſal der befondern Yndividualität gefnüpft. Der König 
aber, der die concrete Erfceheinung des Gefeges feyn foll, ift 
noch nicht allgemein als foldhe anerfannt. Seine Epiftenz 
und Macht ift noch bedroht. Zugleich Hat der FKürft mit 
ſich felbft in feinem Innern zu Fämpfen, und durch feine Un: 





) Pfſ. 6, 6. 
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reinheit und Sündhaftigfeit befchränft er felber noch feine 
Aufgabe Die mwefentlibe Beftimmung des Volks 
bleibt daher noch unwirflich, und doch foll fie Re 
alität befigen, d. d. fie ift Poftulat. In der. Gegen: 
wart kann das Selbftbermußtfeyn feine Widerfpräche :nicht 
überwältigen, es fieht ſich in Gegenfat gegen fein objectives 
Bewußtſeyn von dem, mas es feyn foll, und der unaufge 
löfte Kampf der Gegenwart zwingt den Geift, fich auf feine 
Zufunft zu richten, um hier fich in feiner Vollendung an: 
zufchauen. Diefe zufünftige Geftalt‘ feiner felbft ift frei von 
den Mängeln, die. er in der Gegenwart noch in ſich weiß, 
und fie erfcheint deshalb für fein Bewußtſeyn als aus: 
fhließende Perfönlichfeit. Sie ift der Gerechte, der 
auch noch mit der Welt zu kaͤmpfen hat, aber vom vollftäns 
digen Siege belohnt wird. Das Ende des Kampfes ift die 
wirflihe Unterwerfung der feindlichen Clemente und ihre 
Bereinigung mit dem idealen Princip. 

Nach der überlieferten Weife nennt man die Pfalmen, 
wie überhaupt die altteftamentlichen Ausfprüche, melche fich 
auf die vollendete Auflöfung der Kämpfe des hebräifchen Be- 
wußtſeyns in der Zufunft. beziehen, meſſianiſch. An ihr 
felbft ift diefe Beziehung fehr unbeftimmt, und mas fie Heis 
en folle, ift bis jegt felbft auf dem Fritifchen Standpunfte 
nur nad der Auffaffung des früheren - unmittelbaren lau: 
bens beftimmt worden. Wie das chriftliche Selbſtbewußtſeyn 
auch in feinem Werden innerhalb des A. T. fich felbft er: 
Fannte, fo fagen die Vertheidiger der meffianifchen Erflärung 
von dem Meffianifchen, e8 fey das Ehriftliche im A. T. Mit 
diefer Auffaffung ftimmen die Gegner der meffianifchen Er- 
klaͤrung vollfommen überein; nur fagen fie von ihrem zwei⸗ 
felnden Standpunkte aus: das Meffianifhe müßte das 
Chriftliche feyn, wenn es wirklich vdrhanden wäre. Wäh- 
rend nun jene fehr viel Chriftliches und demnach auch fehr 
viel Meffianifches in den Pfalmen finden, Können diefe ver: 
mittelft der Fritifchen Reflegion nichts rein Chriftliches in ih- 
nen finden, und demnach auch nichts Meffianifches. 
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Daß man auf beiden Seiten von der Borausfegung 
ausging, das Meffianifche im A. T. und das Ehriftliche 
feyen identifch, darin liegt der Hauptgrund von der fchein: 
bar unauflöslichen Verwirrung, die jegt in jenen Unterfuchuns 
gen herrfcht, und eben diefe VBorausfegung ift vor allem zu 
befeitigen. 

Die altteftamentliche Religion ift noch eine beftimmte 
und befist an diefer Beftimmtheit die Negation oder die 
Schranfe an fih, welche bewirkt, daß in ihe die Idee 
der Religion noch nicht zur abfoluten geworden ift. Ihre 
Beftimmtheit befteht nun darin, daß der göttliche Zweck noch 
außerhalb des Selbſtbewußtſeyns Gottes faͤllt, ſelbſtſtaͤndig 
für ſich beſteht, nicht die eigene innere Beftimmtheit und Un: 
teefcheidung des göttlichen Selbſtbewußtſeyns ift, dieſes alfo 
noch äußerlich befchränft und der Allgemeinheit deffelben 
nicht entſpricht. So ift ein befonderer Volksgeiſt der göttliche 
Zweck, mit ihm ift die dee der Religion als Eines geſetzt, 
und, wegen der Unmittelbarfeit, in welcher diefer Volksgeiſt 
ergiftirt, beziehen fich feine einzelnen Glieder in einem Außerli- 
hen Verhaͤltniß auf Gott. Das innere Leben der Religion 
bringt nun beide Momente, die nur an fich- vorhandene All: 
gemeinheit des Begriffs und die Schranfe in Bewegung, 
fegt fie dadurch in eine Etellung, in welcher fie auseinander 
und fich gegenüber treten, läßt ihren Widerfpruch ing Gefühl 
dringen und treibt den Geiſt dazu an, die Schranfe, 
welche feine Bewegung hemmt, und den Wider 
ſpruch aufzuheben. Alle Anzeichen nun von einem fols 
hen Gefühl der Schranfe im A, T. und die Verſuche, fie 
zu überwinden, Ffünnen wie mit dem hergebrachten Namen 
als meffianifch bezeichnen, fie bilden den Verſuch des Hebrais⸗ 
mus, über ſich hinauszugehen und vermitteln feinen Ueber; 
. gang zum Ehriftenthum. Aber chriftlich find diefe Anſchauun⸗ 
gen deshalb noch nicht, da die Schranfe des A. T. im: 
mer noch eine folche Kraft hat, daß fie dergleichen 
Slemente wieder in ihren Bereich herabzieht. Sie 
muß aber nothtwendig fo viel Gewalt befigen, meil fie als _ 
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feloftftändig neben der Allgemeinheit des Begriffs voraus: 
gefegt wird und wenn fie auch befämpft wird, gerade in 
diefer feindlichen Stellung die Anerfennung ihrer Selbftftän: 
digfeit erhält. 

Nach den angegebenen Principien ift e8 nun möglich, die 
verftändige Kritif aus ihrer Außeren Stellung zur Sache 
herauszufegen, in ihren Cinwürfen die eigene Bewegung des 
Gegenftandes zu erfennen und die meffianifche Bedeutung 
mehrerer davidifchen Pfalme:zu entwickeln, ohne die wefent: 
liche Beftimmtheit des Hebraismus damit zu verwifchen. 


g. 46. 
Die Auflöfung des Kampfes. 


Der Gerechte hat zu leiden und zu Fämpfen. Das ift 
der Weg, der ihn zu feinee Beftimmung führt, und David 
felbft hatte in diefer Weife die Sicherheit feines Selbſtbe— 
wußtſeyns vermitteln müflen. In ihm mar zum erftenmale 
der Kampf und die Selbftgewißheit zu jener innern Beruhi: 
gung gefommen, welche fich in der Zuverfiht und im Ber: 
trauen auf die Unzerftörbarfeit des göttlichen Zweckes ab: 
fchließt und ſich von der Form der Leidenfchaftlichfeit befreit. 
Er hatte ſich zum lebendigen Mittelpunkt des Volkes erho: 
ben, als er die allgemeine Subftanz deffelben in feine Inner: 
lichfeit aufnahm und fie zum Zweck aller feiner Mühen und 
Kämpfe machte. So bezeichnete David mit feiner Föniglichen 
Perfönlichfeit den Anfangspunft eines Weges, auf welchem 
der Volksgeiſt fortfchreiten muͤſſe, um zu feiner vollendeten 
Realität zu Fommen und zum Ziele kann der Weg nur füh: 
ren, wenn auf ihm eine Perfönlichfeit voranfchreitet, in mel: 
cher fich die Fönigliche Würde und Bedeutung David’s erhält 
und fortfegt. Hierauf ift das allgemeine Bewußtſeyn zu: 
nächft gerichtet und es befriedigt fich in der Ausficht, daß 
das Haus David's und fein Königreich in Emwigfeit 
beftändig feyn und fein Thron ewiglich beftehen 
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folt '). Eine bewußte Beziehung auf den Meffias ift in 
diefer Ausficht in die Zufunft nicht enthalten, nur die Ewig— 
feit des Haufes überhaupt ift darin für die Anfchauung ver: 
bürgt und die Zufälligfeit der einzelnen Perfönlichfeit, welche 
die Subftanz des Volks in fich vereinigte, in der Gemwißheit 
überfchritten, daß die Vermittlung des Volks mit feinem all: 
gemeinen Begriff in der Föniglichen Würde nie aufhören 
werde, 

Es war das aber nur Eine Weife,-in welcher für Da: 
vid der Widerſpruch, daß in ihm als einem endlichen Sub: 
jecte eine unendliche Aufgabe ausgeführt werden folle, fich 
auflöfte, und noch dazu war e8 eine noch nicht wahrhaft 
befriedigende, da das Haus und das Gefchlecht David's auch 
in der ewigen Kortdauer nur eine abftracte Allgemeinheit ift 
und die Beftimmung, die ihm gefett ift, ſich auch nur in 
der bloßen Allgemeinheit halten fann, daß e8 ewig herrfchen 
fol. Diefe dem davidifchen Haufe übertragene Herrſchaft 
ift zwar nicht als eine bloß meltliche zu faffen, fondern als 
die menfchliche Herrfchaft, welche die Trägerin des göttlichen 
Willens ift. Aber dennoch ift in der Ausficht auf ihre ewige 
Dauer die Form der Endlichfeit nicht wirklich überwunden. 
Denn daß fie nie aufhören foll, ift nur der Kortfchritt ins 
Endlofe, daß das Gefchlecht in der unbegrängten Kette end» 
liher Subjecte fich darftellen werde. Die wahrhafte Rück 
kehr des Geiftes in fich felbft ift mit diefer Ausdehnung ins 
Unendliche nicht gegeben. Die Lebendigkeit der gefcbichtlichen 
Kämpfe, die Innerlichkeit, in welche fie den Geiſt zurücktrie: - 
ben und felbft die Qual, die fie in ihrem Gefolge hatten und 
die mit der bloßen Flucht ins Unendliche fich nicht befriediz 
gen Fonnte, alle diefe Bedingungen arbeiteten daran, den Ge: 
danfen des Gefchlehts und der unbeftimmten Herrfchaft zur 
beftimmten Anfchauung der Perfönlichfeit, welche den Kampf 
in fih zu Ende führt, umzugeftalten. 

Die nächfte Borausfegung, mit welcher diefe Per: 
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föntichfeit auftritt, ift der Gegenſatz, der ſich gegen fie 
erhoben hat. Die Bölfer, welche dem Gefalbten Jehova's 
als folchem unterworfen find, haben fich gegen ihn empört 
und damit zugleich gegen Jehova, deffen Willen er als Herr 
der Theokratie darftellt. Ihre Empörung ift aber erfolglos, 
denn Jehova hat feinem Gefalbten die Vollmacht über alle 
Bölfer gegeben; wenn fie nicht mit dem eifernen Scepter 
jerfchmettert werden wollen, fo müffen fie ſich unterwerfen, 
alfo in die Theofratie einfehren, deren Gefeg anerfennen und 
dem Gefalbten, dem das Gericht übertragen ift, huldigen ). 

Die Schilderung dieſer Föniglichen Perfönlichkeit ent: 
hält Züge, die von feinem irdiſchen König ausgefagt werden 
fonnten und die nothmwendig die ausfchließlich meffianifche 
Erflärung fordern. Kein jüdifcher König hat alle Völker 
der Erde ſich unterworfen gehabt und feiner Fonnte behaup: 
ten, daß Jehova mit diefer nackten Bildlofigfeit und Aus: 
drücklichfeit zu ihm gefagt habe: „du bift mein Sohn, 
heute habe ich Dich gezeugt.” Das Kriterium, man 
müffe von dergleichen Ausdruͤcken dasjenige in Anſchlag bein: 
gen, mas die. „Neigung hebräifcher Dichter zur Hyperbel“ 
zu ihrer hochfliegenden Natur beigetragen habe, ift unzuläffig. 
Die ganze Natur des Hebraismus fchlieft die Möglichkeit 
der hyperboliſchen Rede aus, wo e8 auf die Darftellung des 
Berhältniffes von Gott und Menſch ankommt. Der Hebräer 
hatte im Princip feines veligiöfen Bewußtſeyns den Unter: 
fehied des Endlihen und Unendlichen viel zu fcharf und tief 
erfaßt, als daß er ihn zum Behuf der Schmeichelei hätte 
verwifchen koͤnnen. Es waren wohl fhon Schritte gefches 
hen zur Ausgleichung des fehneidenden Gegenfages von Gott 
und Menfh. Der Gedanfe der Ebenbildlichfeit war bereits 
zw der Ahnung fortgebildet, daß der Menfch als Widerfchein 
Jehova's in der Sphäre des Endlichen nicht nur das Andre 
des Wefens, fondern der Schein von diefem felbft fey, in 
welchem es innerhalb der Endlichkeit ſich in ſich felbft res 
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fleetire und umbiege. „Du haft den Menfchen wenig der 
Gottheit entbehren laſſen“ fagt David !), d.h. du haft ihm 
reichlich von deinem Wefen mitgetheilt. Und von dem Nach: 
fommen David's, der ihm eine fefte Wohnung erbauen 
wuͤrde, fagt Jehova: „ich merde ihm Vater jeyn und er 
- wird mein Sohn ſeyn“ ?). Aber in der erftern Anfchauung 
von der Ebenbildlichfeit des Menfchen ift der Gedanke der 
mefentlicben Einheit noch vom Gefühl des: unendlichen Ab: 
ftandes und der Kluft zwifchen dem Menfchen und Gott ber 
unruhigt und noch nicht zum Bewußtfeyn feines ganzen nz: 
halte gefommen. „Was ift der Menfch, ruft der Dichter, - 
daß du fein gedenkeſt?“ Und wenn Jehova verheißt, er wolle 
dem Könige Vater feyn, fo ift dee Gedanfe der weſentli— 
ben Zufammengehdrigfeit nur geahndet und für das 
Bewußtſeyn ift damit nur der Gedanfe der väterlichen Ge: 
finnung geſetzt, melche fich als Milde und Nachficht äußert. 
Die Perfönlichfeit aber, von der Jehova fagt, er habe fie 
gezeugt, hat wirklich das göttliche Wefen mitgetheilt empfan- 
gen, in ihr ift der Segenfag von Gott und Menfch aufge: 
hoben und fie verhält ſich ausfchließend zu den endlichen 
Subjecten, die fih noch im Widerfpruch des Endlichen und 
Unendlichen bewegen und in ihr nur die Befriedigung ihres 
innerften Bedürfniffes anfchauen. In demjenigen, den Yes 
hova fih zum Sohn gezeugt hat, fehen fie nicht nur das 
Subject, welches „mit der vollen Herrfchergewalt Jehova's 
belehnt iſt,“ fondern den Helden, der unvergängliche Herr: 
ſchaft befit, weil er von Gott gezeugt ift. 

Die wahre Anfchauung von der wefentlichen Einheit des 
menfchlichen Geiftes mit dem göttlichen wird aber hier erft; 
infofern ift fie und wird fie hier ausgefprochen; aber als 
werdend ift fie auch noch nicht, ihre Seyn liegt noch im un: 
entfchiedenen Kampfe mit ihrem Nichtſeyn. Sie hat noch 
eine Schranfe, welche ihren vollendeten Aufgang für den 
Geiſt noch zurächält und fie in die Gewalt der alttefta: 
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mentlichen Borausfegungen wieder herabzieht. Diefe Schranfe 
ift das „heute. Dem Subjecte, zu welchem Jehova fagt: 
„heute habe ich dich gezeugt” ift das BVerhältniß der Sohn: 
fchaft und der Geifteseinheit mit Gott nicht ein immanentes, 
ein feine Berfönlichkeit nicht erſt bildendes, fondern es kommt 
zu diefee nur hinzu, fo daß fie für ſich ſchon felbftftän: 
dig eriftirt und nicht allein als die Erfcheinung des gött- 
lihen Wefens if. An dem Tage, da der Gefalbte die all: 
gemeine Herrfchaft befam, hat fich ihm Jehova mefentlich 
mitgetheilt. 

Wenn die verftändige Kritif behauptet, mas von der 
Föniglichen Perfönlichfeit und ihrem Verhältnig zu den Voͤl⸗ 
fern ausgefagt werde, pafle nicht „zu den chriftlichen Vor⸗ 
ftellungen vom Meffias,” denn nach diefen fey der Meffias 
fein „Voͤlkerbezwinger,“ der den eifernen Scepter führe, und 
fein Gericht ergehe nicht Über die „Völker, fondern über die 
Ungläubigen: fo treffen diefe Bemerkungen allerdings den 
Kern der Sache. Denn es liegt darin wohl eine ewige 
Wahrheit, daß die Wirkſamkeit des Königs im Pfalm als 
eine zugleich weltliche gedacht wird. Die chriftliche Idee be> 
weiſt fich ja in der Gefchichte auch als die Macht der Welt 
und offenbart fich als die. fortgehende Krifis auch der Außern 
Schickſale der Weltreihe. Aber im Chriſtenthum ift die Idee 
in der Korm des Geiftes als Macht der Welt erfannt, im 
Palm ift diefe geiftige Form nicht in ihrer freien für fich 
feyenden Macht gewußt, fondern ald unmittelbar Außerlich 
wirffam. Auch das ift eine Befchränftheit des altteftaments 
lichen Standpunftes, daß das Gericht des Meffias über die 
Voͤlker, nicht über die Ungläubigen als ſolche ergeht. Diefe 
Anſchauung zeigt auf das fehlagendfte, wie das A. T., felbft 
wenn es die größte Anftrengung macht, die Enge feines Stand: 
punftes zu erweitern, doch wieder in feine endliche Form 
zuruͤckfaͤllt. Weil für den Hebräer fein Gottesbewußtfeyn 
weſentlich an fein Volksbewußtſeyn gefnüpft war, fo fegt er 
die mwirfliche Eriftenz der wahren Religion ald das Volk, 
dem er angehörte, den Bölfern gegenüber, die ihm als die 
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Exiſtenz der Gottvergefienheit erfchienen. Dieſer Gegenſatz, 
in welchem allein die Gemeinde als Volk von den Völkern 
unterfchieden werden Fann, wird nun aufgehoben, wenn die 
Herrfchaft des theofratifchen- Königs als univerfelle gedacht 
wird. Aber »felbft diefen Gedanfen der allgemeinen Ge: 
meinde Fann der Hebräer nicht ausfprechen, ohne die Korm 
der particulären Anſchauung beizubehalten. In demfelben 
Moment, da die Heiden in die Theofratie eingehen und fie 
aufhören als die Voͤlker dem Volke gegenüberzuftehen, da 
werden fie ald Bölfer in die Gemeinde aufgenommen, als 
Voͤlker leben fie in ide und als Völker ftehen fie im Gall 
des Ungehorfams gegen ihr Princip auf. 

Aber die mefjianifche Bedeutung wird der Anſchauumg des 


Pſalms durch die Schranke, die ihr noch anhaftet, nicht ge: 


genommen. Denn dadurch behält die Conception nur noch die 
Deftimmtheit des Altteftamentlichen. Und welche Vorftellung 
vom Meffias Haben wir denn im A. T. zu fuchen, die chrift: 
fihe oder die altteftamentlihe? Das wäre doch zu meit 
hinausgegriffen, wenn mir daraus, daß mir jene in ihrer 
Vollendung nicht finden, fchliegen wollten, alfo fey auch die 
BVorftellung von Meffias überhaupt nicht hier vorhanden. 

Der Kampf mit den Gegnern ift zum perfönlichen Leis 
den für das Subject geworden, welches im zwei und zwan⸗ 
zigften Pfalm fpricht. Der Gerechte und unfchuldig Leidende 
ift von den Widerfachern bis zur Verzweiflung getrieben, er 
rechtet mit feinem Gott, weshalb er ihn verlaffen und fo 
qualvollem Schmerz übergeben habe; aber da die Zuverficht 
wieder erwacht, bittet er um Grrettung und knuͤpft an 
diefe einen nicht geringen Preis. Er will dann die Armen ' 
und Bedrängten zu einem Opfermahl vereinigen, zu dem 
auch die Gefchlechter der Heiden herbeifommen werden, und 
die Gemeinde werde er zur allgemeinen erheben '). 

Bei den Kämpfen der Volkspartheien verftand es fich 
von felbft, daß die Beſſeren von ihrem Siege die Verherr⸗ 
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lichung der Gemeinde erwarteten. Denn hatten fie die Ges 
wait des natürlichen Bewußtſeyns gebrochen, fo war die 
Kraft des Princips gewachfen und es fonnte wieder die Ein- 
zelnen: zu lebendiger Einheit verbinden. Auch nad außen in 
Bezug auf die Völfer Fonnte man dann erwarten, würde 
die Theofratie guößere Gewalt befommen; durch die Aufhe⸗ 
bung des innern Zwiefpalts erftarfte der Geift der Gemeinde 
und legte von der Bedeutung derfelben vor den Heiden Zeug: 
niß ab. Aber das war mehr eine Dffenbarung, die im An: 
ſich⸗ ſeyn ftehen. blieb und nicht ausdrädlich gefeßt wurde, 
Selbft wenn der Kampf ein Außerer war und fich gegen die 
Voͤlker richtete, und vom Siege die Anerfennung der Theo: 
fratie durch die Heiden erwartet wurde, fo ftellte man fich 
diefe auch nur fo ver, daß die Macht der Gemeinde erfah- 
ven und gefeheut würde, und daß alfo die Heiden die 
Schranfe, welche fie von dee Theofratie fchied, fcheuen und 
nicht mehr zu verkegen wagen würden. Nun aber ald Ge 
meinde felbft einen Schritt zu thun, um die Bölfer als folche 
in die Theofratie zu vereinigen, tar: ein Gedanke, der dem 
Bolfe ganz fern lag. Die hebräifche Anſchauung würde 
mit fich felbft in Widerfpruch gerathen feyn, da fie die Be: 
Fehrung der Heiden immer als etwas Zufünftiges betrach⸗ 
tete und nicht in der unmittelbaren Gegentwart erwartete, 
Noch weniger Fonnte ein Einzelner fih fo von der Anſchau⸗ 
ung der Gemeinde Iosreißen, daß. er den Plan faßte, die 
Voͤlker zu befehren, eder gar von feiner Anftrengung hoffen 
fonnte, alle Bölfer der Erde zu Jehova zu führen. Hinge⸗ 
gen der Leidende des Pfalms will nach feiner. Errettung zu 
einem und demfelben Dpfermahl die Glieder der Gemeinde 
fammt den Heiden, die bisher Gedrücten und die Maͤchti⸗ 
. gen der Erde vereinigen und auf feine perfönliche Wirkſam⸗ 
feit, auf die Predigt von der göttlihen Macht, die fich in 
feinev Errettung offenbaren werde, führt er die Bekehrung 
der Heiden zurüd, Er tritt alfo aus dem Kreis der 
empirifhen Anfhauung des Hebräers heraus oder 
mit andern Worten, der Dichter fpricht nicht von ſich felbft 
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in feinem eigenen Namen, fondern läßt eine Perſoͤnlichkeit 
fprechen, die er. wegen ihres überfchtwenglichen Gehalts von 
ſich unterfcheidet. 

Indem wir zur mefjianifchen ErPlärung getrieben wer: 
den, dürfen wir die innere Schranfe nicht überfehen, weiche 
die Anfchauung des Pfalms wieder in die beengte Sphäre 
des U. T. herab druͤckt. Sie offenbart fih im dem Vers 
hältniß, in welches die Leiden des Subjects zu feiner Wirk; 
famfeit für die Vollendung der Gemeinde gefegt werden. 
Wenn. die riftlihe Anſchauung fih in unferm Pfalm uns 
mittelbar wieder findet und den mwefentlichen.Unterfchied ver: 
ſchwinden läßt, dann heißt e8: „das tieffte Peiden des Mefs 
fias, in dem er fich von feinem Gott verlaffen fühlt und in 
die Webermacht feiner Widerfacher dahingegeben ift, erfcheine 
im Palm als Ermwerbungsgrund feiner feligmachenden Herr: 
ſchaft über feine neue Gemeinde” 1). Allein diefe Anſchau⸗ 
ung ift dem Pſalm durchaus fremd. Wir dürfen es auch 
nicht einmal „dahingeftellt feyn laſſen, ob der Pſalmiſt die 
urfachlidye. Verbindung des Leidens und des Heils: mit volls 
fommner Klarheit erfannt habe’ 2), da die Anfchauung des 
Pſalms mit ausdrücklicher Beftimmtheit dem criftlichen Bes 
wußtſeyn widerfpricht. Das Leiden des Subjefts wird nicht 
nur nicht als Grund des Heils betrachtet, fondern al⸗ 
lein die Befreiung aus den Leiden. Nur an diefe 
und an die Predigt von ihr Fnüpft das. Subject die Aner: 
fennung Jehova's in der ganzen Welt. Daher fommt eg, 
daß der Leidende nur bittet und fleht, Jehova möge ihn aus 
den Leiden befreien, und daß er fich über diefe nur durch den 
Gedanfen der Befreiung tröftet. Cheiftus hat zwar auch 
‚um Befreiung aus den: Leiden gebeten, allein er fügte. auch 
hinzu: doch nicht mein, fondern dein Wille gefchehe; er fügte 
fib alfo mit Ergebung und betrachtete die Leiden nicht nur 
als Etwas, das zufällig und nur von außen am ihn kaͤme, 


1) Stier, Siebjig ausgewählte Pialmen. J. 256. 
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fondern als Inhalt des göttlihen Willens. Und wenn er 
auch am Kreuze mit den Worten des Pfalms ausrief: mein 
Gott, warum haft du mich verlaffen, fo löfte ſich doch die 
tieffte Klage in freitillige Ergebung auf und in das fiegende 
Bewußtſeyn, daß eben durch die Leiden der göttlihe Zweck 
‚verwirklicht werde. "Beides, jene Ergebung und diefes Be: 
wußtfeyn liegt in den Worten „es ift vollbracht!” 

Dennoch ift, wie die Ausficht auf die Allgemeinheit des 
Gottesreiches fo auch die Ahndung meffianifch, daß die Per: 
fönlichfeit, welche die göttliche Aufgabe des Volks und die 
Idee der Theofratie erfüllen werde, duch Leiden hindurch: 
gehen müfle. Der Widerfpruch gegen das wahre Moment 
befteht nur darin, daß das Leiden allein nach feiner .bittern 
Seite gefühlt wird und die abfolute Willigkeit der Erge: 
bung noch fehlt. Aber es Foftete eben dem Hebräer eine 
fchmerzhafte Anſtrengung, daß er das Moment des Leidens 
in die Idee des Gerechten aufnehmen mußte. Er mußte eg, 
weil das ideale Princip nur im Kampf gegen die Uebermacht 
der Welt und in Leiden behauptet werden konnte. Weil aber 
die Nothtvendigfeit des Leidens für den Hebräer nur von 
außen, von der Welt her fam und eine gemaltfame mar, 
fo preßte. fie ihm den Schrei der Verzweiflung ab. Dabei 
Eonnte auch die Beruhigung über das Leiden noch nicht die 
innere feyn, nicht der verfühnende. Gedanke der Ergebung, 
fondern nur-die Ausfiht auf Befreiung und auf den Gieg 
des Guten fonnte dann den Leidenden tröften. Den innern 
Kampf. nun, den alle Bertheidiger des. altteftamentlichen 
Princips beftehen mußten, faßt.unfer Pfalm in feiner Höch- 
ften Spige auf und verlegt ihn in die. Perfönlichkeit, aan 
die allgemeine “dee des Volks realifiren. werde. 

: Wenn der Leidende nach feiner Errettung die bisher ge 
druͤckten Glieder der Gemeinde und: die Völker der Erde zu 
einem Opfermahl vereinigt und ihnen die Großthat Jehova's 
predigt, fo übt er darin priefterliche Thätigfeit aus und 
vermittelt er die Beziehung der Gemeinde zu Jehova. Die 
Kraft, mit der er die Welt Jehova unterwirft, faßt un: 


Das Gelbftbewußtieyn. $. 46. Die Auflöfung des Kampfes. 149 


mittelbar die Gemwalten in fi, melde in dem wirklichen 
Leben der Gemeinde noch gefondert oder noch nicht feft ge: 
nug verſchmolzen find. Nach der Beftimmung des Volks 
follten überhaupt alle Staatsgewalten in der priefterlichen 
Bermittelung und in der religiöfen Idee zu ihrer Einheit 
zufammengehen und Leitung des Cultus und Regie: 
tung follten Eins feyn. Alle befondern Gebiete des 
Lebens waren. von der veligiöfen Idee beftimmt, die Bewe⸗ 
gung in ihnen war veligiöfer Proceß und die Gewalt, die fie 
alle in ſich umfaßte und den allgemeinen Willen aufrecht er 
hielt, war die prierfterliche. Daher war nach der gefeßlichen 
Eonftitution der priefterfihe Stand und an feiner Spitze der 
Hohepriefter, der Träger der allgemeinen Staatsgewalt. 
Während der KRichterzeit hatte die Vereinigung der Regie: 
rung und der religiöfen Vermittlung im priefterlichen Stande 
fih. noch nicht lebendig durchfegen koͤnnen; das welt: 
liche Selbftgefühl widerftand noch und fuchte, während 
es im Gefe unmittelbar. der Herrfchaft der veligiöfen Idee 
untertoorfen war, fi in eigner Sreiheit und durch innere 
Bermittlung mit dem veligiöfen Princip zu verbinden. Das 
Refultat diefer Bewegung, welche vom meltlichen Selbftbe: 
wußtfeyn ausging und in diefes die Subftanz des Staats 
herabzuziehen ftrebte, war das Königthum. Diefes war 
nach. feinem empirifchen Grunde der gefelichen Spige des 
Staats und deren Beziehung auf die wirklichen Verhältniffe 
des Lebens fchlehthin entgegengefegt. Aber da es die 
Bewegung der endlichen Subjectivität in die fubftanzielle 
Sphäre derfelben war, fo traf es in der Mitte mit der ve: 
ligiöfen Subftanz zufammen, welche ſich auf die Verhältniffe 
des wirklichen Lebens bezog, um fie als unfeldftftändige Er: 
fcheinungsformen ihrer feldft zu fegen. Hier vereinigte 
fihb das Königthum mit dem religiöfen Prineip 
und bewies, fobald es fich in der Perfönlichfeit David's be: 
feftigt hatte, daß es die Aufgabe habe, das Volk mit diefem 
zu vermitteln. Um diefer veligiöfen Bedeutung willen wurde 
das Königthum die Repräfentation der göttlichen Herrfchaft 
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und fiel ihm von felbft, fobald die geeignete Perſoͤnlichkeit 
dazu da war, die oberfte Leitung des Cultus zu. a, wenn 
der Hebräer an ſich fehon in allem feinem Thun vom Ge: 
fe beftimmt war und fi im Cultus bewegte, fo mußte 
der König eine um fo höhere Bedeutung haben, wenn er 
die gefammten Bolfsfräfte und den allgemeinen Willen in 
feinem Willen vereinigte und bethätigte. Wenn er 3. B. den 
Kampf der innern Partheien im Bolfe auflöfte und die 
Beffeen zum Siege führte, wenn unter feiner Anführung das 
Volk an den Heiden nach außen gerächt wurde, fo wurde 
dureh ihn die veligidfe Aufgabe der Gemeinde zur Erfcheis 
nung aebracht und feine Herrfchaft vermittelte die Herrſchaft 
des gefefichen Principe. Was das Priefterthum eigentlich 
ſeyn follte, die vollziehende Gewalt der refigiöfen der, das 
war in unmittelbarer Pebendigfeit das Königthum geworden. 
Noch aber waren durch das Gefe beide Gewalten, die Eis 
nigliche und priefterfiche, gefondert, aber diefe Sonderung ‚ge: 
vade brachte das Verlangen und die Hoffnung ınit ficb, daß 
beide Gemwalten in Einer Perfönlichfeit einft vereinigt werden 
würden, fo daf die Subftanz des Staats ungetheilt 
und mit der Zülle ihrer Attribute als wirkliches 
Subject erſcheine. Diefe Hoffnung äußert ſich ſchon 
unwillkuͤhrlich in den meffianifchen Anfchauungen, welche den 
König, der mit den empoͤrten Bölfern Fämpft, oder den deis 
denden Gerechten die Einheit der allgemeinen Gemeinde con⸗ 
ftituiren laſſen, ohne der priefterlihen Vermittlung als einer 
foltben, die noch außerhalb ihrer Perföntichteit 
liege, auch nur im Geringften zu erwähnen. Die ganze Ten⸗ 
denz zu einer foldhen Bereinigung der Gewalten wer in der 
Anlage des hebräifchen Staats begründet und die Mängel 
der Erfcheinung Töfte die Gewißheit, daß es micht fo fegn 
. folle, in der Anſchauung der Perfönlichkeit auf, welche dad 
Fönigfiche und das priefterliche Amt in fich vereinigt *). 
Wozu diefe Perfönlichkeit ihre Anhänger aus 
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führt, das ift Eultus und der Cultus ift zugleih 
Befeftigung und Ausbreitung der äußern Herr— 
ſchaft des religiöfen Principe. 

Die Vorausſetzung, unter welcher der König auftritt, 
ift wieder der Kampf mit dem Gegenfab, naͤmlich mit den 
Bölkern. Jehova läßt ihn zu feiner Rechten fiten, d. h. 
er erhebt ihn zue Würde des Mitregenten, dem er unver: 
Fürzt feine allgemeine Macht mittheit. Nur mit dem 
Kampf gegen die Feinde befchäftigt, fagt Jehova: fee dich 
zu meiner Rechten, bis ich deine Gegner zum Schemel deis - 
ner Fuͤße mache. Der Kampf ift fein ewiger, er fällt in 
die endlihe Welt und iſt daher felbft ein endficher. Mit 
dem Siege foll die Mitregentfchaft des Königs und fein Anz 
theil an der göttlihen Herrfchaft nicht aufhören, fondern 
von der jenfeits liegenden Zeit fieht die Anfchauung nur 
einfach ab '). Indem der König in den Krieg zieht, um 
den Gerichtstag zu halten, folgt ihm das Volk feiner An⸗ 
haͤnger im Heiligthumsſchmuck, d. h. im gottesdienftlichen, 
priefterlihen Schmud. Der Krieg, zu dem das Volk fich 
ſtellt, ift ein heiliger, ein Krieg für das religiöfe Princip und 
für die Anerfennung Jehova's und feines Mitregenten, alfo 
ein gottesdienftliher Act und Eultus. Die Krieger find 
eine Schaar von Prieftern, welche die gottentfremdete Welt 
unter das Gefeg führen. Der König aber, der an ihrer 
Spige ſteht, ift Priefter fchlechthin, ift Hoherpriefter, da er 
die Ihm untergebene Schaar dazu anleitet, den Gegenfag 
des göttlichen Willens und der Welt aufzuheben ?). Er ift 





1) Die Neflerion (I. Kor. 15, 24—238.), daß die Herrfchaft des 
Meſſtas eine endliche ſey, weil fie. mit dem Kampf gegen das Böfe 
Eins fey, liegt im Palm nicht. | 

2) Der gewöhnlichen Worausfegung, daß dem König zu feiner 
Regierungsgewalt noch die hohepriefterlihe Würde gegeben werde, 
könnte es zu widerfprechen fcheinen, daß Jehova zu ihm fagt: „du bift 
Prieſter in Emwigfeit nach der Weile Melchiſedek's.“ Man Fünnte uns 
ter jener Vorausſetzung verlangen, daß es heiße: du bift König nad 
der Weiſe Meichifedek’s, nämlich Priefter zugleich. Mach den Worten 
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aber Hoherpriefter in einer Weife, welche ihn unendlich über 
die Schwachheit des Hohenpriefters in der bisherigen Er: 
feheinung der Theofratie erhebt. Denn diefer hat felbft noch 
mit feiner perfönlichen Unvollfommenheit zu kaͤmpfen. In 
ihm ift aber der Gegenfag gegen den göttlichen Willen und 
gegen die Subſtanz der Gemeinde vollfommen aufgehoben 
und er Fann ihn deshalb auch in der Welt der Erfcheinung 
vernichten. Der Gegenfaß ift in feiner Perfon zur Einheit 
mit Jehova umgewandelt. Er ift mit Gott mwefentlid Eins 
und die Herefchaft, die Jehova ausfchließlich gehört, ift fein 
perfönliches Cigenthum geworden 1). Co hält er das Ge: 
richt, das fonft Jehova aufommt, und fchlägt er die Voͤlker 
zu Boden. 

Befchränft ift noch die Anfchauung von der Perfönlich: 
Feit des Königs und fie fällt auf den Boden des A. T., über 
den fie ſich als meffianifch erhebt, wieder zurück durch die 


des Pialms ſcheint das Subject an ſich als Priefter vorausgeſetzt zu 
feyn: du ſollſt Priefter nach der Weile Melchiſedek's ſeyn, d. h. zu: 
gleich auch König. Allein die Worte: „du bift Priefter auf ewig‘ find 
nicht unmittelbar mit den folgenden: „nach der Weile Melchiſedek's“ 
verbunden, fondern für ſich geſetzt. Die priefterlihe Würde wird dem 
angeredeten Subject erft übertragen und es felbft ift ald König vor: 
ausgeſetzt. Erſt nachher, wenn der Herrfcher als Priefter declarirt ift, 
- folgt die Bergleihung mit dem Priefterfünig Melchiſedek. 

1) Menn der Dichter ®. 5. fagt: „der Herr zu deiner Rechten 
fhlägt am Tage feines Zornes Könige,“ fo meint er hiemit nicht Sex 
hova, fondern den Herrfcher zu feiner Rechten. Denn Jehova ſitzt 
Ja zur Linken deffelben. De Wette (im Comm.) meint zwar, der Herr 
(Hs) fey wie fonft immer im A. T. Sehova und wenn er zur Rech: 


ten des Königs fi fige, fo heiße das nur, er fey fein Beiftand. Allein 
die Bedeutung einer Formel, die B. 1 mit fo viel Nachdruck gebraucht 
war, kann hier nicht verändert werden. Der. Herr ift der Fönigliche 
Herrſcher zur Rechten Sohova’s. Dem widerfpricht nicht, daß er hier 
Priegführend gedacht wird, während er dody nad der Aufforderung 
V. 1 in Ruhe auf dem göttlihen Throne figen folle, Aber mit dem 
Sitzen zur Rechten Jehova's ift ihm nur die göttliche Herrfchermacht über: 
fragen. Schon B. 3 war ja dargeftellt, wie er Mufterung hält über 
das Bolf, das ihm in den heiligen Krieg nachfolgt. 
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Art, wie die perfönliche Einheit mit Jehova und der Kampf 
gegen die Feinde gefaßt wird, Wenn es dem Hebräer auf 
dem Standpunft, den die davidiſchen Pfalmen einnehmen, 
darauf anfam, den Gegenfag der endlichen Subjectivität 
und des göttlichen Wefens aufzuheben, fo war die Macht 
und die herrſchaftliche Majeftät. das Moment, 
welches noch die Totalität des Wefens ausdrüdte 
und der Perfönlichfeit übertragen: wurde, welcher Jehova 
fein Wefen mittheilte. Wie Jehova fein ewiges Wefen noch 
im Kampfe gegen das Feindliche behauptet und in der Macht 
offenbart, mit welcher er den Gegenſatz niederfchlägt, fo 
Fann auch die Perfönlichfeit, in welcher die Spannung des 
geiftigen Univerfum aufgehoben ift, mit dem göttlichen We: 
fen nur die herrfchaftlihe Macht überfommen. Und menn 
fie nun am göttlichen Kampf Theil nimmt und die Welt des 
Gegenfages unterwirft, fo thut fie e8 mit äußerer Macht, 
weil auch der Gegenfat nur nach feiner Erfcheinungsform ge: 
faßt wird, mie er ſich Außerlich -gegen die Wahrheit abfchließt. 

Zur richtigen Beurtheilung der meffianifchen Anjchauuns 
"gen muͤſſen wir immer die beiden Seiten des Widerfpruchs, 
die in ihnen vereinigt find, zufammenhalten und nie nur die 
Eine hervorfehren und die andere ganz zurücdrängen oder 
überfehen. Der Widerfpruch ift der, daß das Selbftbewußt: 
feyn, das fich in ihnen bewegt, ein höheres ift als die Form 
des Bewußtſeyns, in der es fich objectivirt und aus— 
fpeiht. Das Selbftbewußtfeyn in ihnen ift die Be 
wegung des religiöfen Geiftes, welcher feine Sub: 
ftanz in fich ſelbſt und in feine Tiefe zurückzuneh— 
men ftrebt und ſich mit ‚dem gefeglichen Dbject feines 
Bewußtſeyns in Einheit fühlt. Auf diefer Seite ift der le: 
bendige Quell der Gemwißheit von der innern und mefentli- 
chen Einheit mit Jehova, hier ift der Schmerz des Gegen: 
fages in der Form des innerlichen Ringens aufgehoben und 
die Verföhnung nicht bloß durch den Außerlichen Unter: 
"gang des Feindes herbeigeführt. In diefer innerlichen Welt, 
welche den Gegenfag der weſentlichen und der empirifchen 
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Welt zur Einheit umfpannt, ift der Gedanfe der ewigen 
Dauer des Geifted und der Auferſtehung geboren. Wenn 
aber die innern Schäge an das Licht gebracht und geftaltet 
werden follen, wenn die Beftimmtheit der Subjectivität, um 
objeetive Gewißheit zu erhalten, in einer ausfchließlichen Per: 
föntichfeit concentrirt und Gegenftand des Bewußtſeyns wird, 
dann ftehen dem Geift zu diefer Geftaltung nur die 
Formen zu Gebote, in denen ſich fein wirkliches Le— 
benbewegtundnur inihnenmwird er fih feiner felbft 
gewiß. Die verftändige Keitif Hält fih nur an die Schranfe 
der Form und überfieht die Unendlichkeit des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns, welches fich darin über fich felbft zu ovientiren fucht 
und feine wefentliche Einheit mit Gott und feinen Sieg über 
den Gegenfag anfchauen will. Die Apologetif dagegen vers 
wifcht die Schranfen und laͤßt fie ald den Schein am Wer 
fen vergehen. Dieſer Schein it aber die Beftimmtheit, in 
welcher allein das hebräifche Bewußtfeyn das Weſen befaß 
und war die nothiwendige Erfcheinungsform des Wefens. 
Faffen wir den Schein in feiner Allgemeinheit, wie er über: 
"haupt dem A. T. eigen ift, fo befteht er in der äußern Ber 
ziehung auf den Gegenfag, auf die Feinde und Gegner der 
guten Sache. Aber diefe Beziehung ift gerade die eigne Res 
flerion des Wefens und es ift nur in diefer Beziehung auf 
den Gegenſatz. Es erfaßt fi nur in der Negation des Ans 
dern und es hat noch nicht die Allgemeinheit erreicht, in wel: 
cher es die -Beftimmtheit des Andern in fich felbft geſetzt 
hätte und im derfelben ſich mit ihm verſoͤhnte. Es kam 
noch darauf an, den vom Princip vorgefundenen Gegenfaß 
zu befämpfen. 

Selbſt für die Anfchauung, in welcher der Geift am tief: 
ften im fich einfehrt und fich in feiner Ewigkeit Gegenftand 
der Selbftbetrachtung wird, bildet die Reflerion auf den äußern ' 
Gegenfat die mefentliche Vermittlung dazu, Damit der Geift zu 
fich felbft fomme. Das Subject des fechszehnten Pfalms ') 


1) 9. 16, 10, 
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fagt zu Jehoda: du toirft meine Seele nicht dem Scheol 
laffen. Diefe Worte Fürmen auf zwiefache Weife aufgefaßt 
werden. Entweder: du wirft nicht zulaffen, Daß meine Seele - 
dem Sceol, der nach ihrem Beflg trachtet, preisgegeben 
wird. Dann bittet der Sprechende, Jehova möge ihn von 
der drohenden Todesgefahr und vom Untergange befreien. 
Oder er denft ſich ſchon in der Lage, daß er als abgefchie: 
dener Geift im Scheol ift und er ift deffen gewiß, daß ihn 
Jehova diefem nicht für immer in Befig laffen werde. Die 
erftere Auffaffung feßt voraus, daß das Subject des Pfalms 
eine Gefahr umgebe, aus dev es befreit zu ſeyn wuͤnſche. 
Allein von einer einzelnen Gefahe läßt fich nichts entdecken; 
die Bitte um die göttliche Bewahrung bezieht ſich nur auf 
die Stellung, die das Subject im Gegenfaß zu den Abtrün: 
nigen überhaupt einnimmt. Wußerdem fällt diefe Erklärung 
durch den Umftand, daß das Subject unmittelbar vorher 
fhon von dem Zuftande fprach, wo fein Fleiſch ruhen werde, 
alfo dachte es fich fchon in dem Zuftande des Todes und 
es lebt nun in der Zuverficht, daß Jehova es nicht für 
- immer dem Scheol überlaffen werde. Hiernach beftimmt fich 
au die Bedeutung des Folgenden '). Die Verweſung ift 
ed, welche der Redende, auch wenn fein Leib im Grabe ruht, 
nicht zu fehen hofft. Sein Leib wird ruhig wohnen ımd von 
der Verweſung nicht zerftört werden. Diefer Zufammenhang 
des Pfalms ift fo fchlagend, daß eine andre als die meffia- 
niſche Erflärung fich nicht halten kann. Der Pfalmift führt 
die Perfönlichfeit vedend ein, welche zwar in den Tod ein: 
gehen wird, aber ihn auch nach der Seite ihres Leibes ab- 
folut überwindet. 

Diefe Gewißheit vermittelt fi der Gerechte durch die 
Empfindung feiner innigen Beziehung auf Gott und durch 
das Bewußtſeyn, daß Jehova als fein unvergängliches Erb: 
theil ihm angehöre. Aber um diefer Vermittlung vollkom⸗ 
men gewiß zu werden, bedarf er noch der äußern Reflexion 
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auf den Gegenfag und fo fpricht er feinen Abfcheu vor den 
Ungerechten und den Gögendienern aus. Wollte man das 
gegen die meffianifhe Erflärung des Pfalms anführen und 
verlangen, der Meffias müßte ja als erhaben über dem Ge: 
genfag der Frommen und Abtrünnigen erfcheinen, fo Fonnte 
man dagegen zunächft an das „Wehe!“ erinnern, welches 
Chriftus über die Gottlofen feiner Zeit ausgefprochen hat. 
Aber man müßte es freilich mit der Befchränfung thun, die 
jenem kritiſchen Einwurf zu Grunde liegt, daß für das Selbft: 
bewußtfeyn Chriſti der Gegenfag gegen die Ungerechtigkeit 
der Welt zugleih auf abfolute Weife aufgehoben gemwefen 
fey. Anders jedoch ift es im A. T.; hier war es nothiwen: 
dig eine der -hervorftechendften Seiten am Gedanken des 
Meffias, daß er der Kämpfende fey und im Gegenfage ge: 
gen die Gottlofen und Abtruͤnnigen ſich fühle und. bethätige. 
Wo die Wahrheit erft wird, noch nicht frei und ficher in 
ſich felbft und in ihrer abfoluten Selbftftändigfeit ruht, da 
ift ihe Träger und ihr Held auch noch im Gegenfage befan: 
gen. — 

Gegen die Stellung, die wir den meffianifchen Palmen - 
David’s gegeben haben, erhebt fih nun aber eine Schwie: 
tigkeit, wenn wir auf das Gefeß der gefchichtlichen Entwick: 
lung des Bewußtſeyns veflectiven. Ihre eigentliche Ausbil: 
dung erhielt die Fdee des Meſſias erft durch die Propheten 
und von diefen wurde fie auch erft in ihrem nothwendigen 
Zufammenhange mit den Partheiungen des Volks, mit der 
Stellung der Völker zur Theofratie und mit dem Gedanken 
des allgemeinen Gottesreiches durchgeführt. Durch fie wurde 
der Meſſias erft zu einem feften Object des Bewußt— 
ſeyns. Wie fönnen nun ſchon zu David's Zeit meffiani: 
ſche Palmen gedichtet feyn? Für die Lyrif zumal fcheint 
es nothwendig, daß der Gedanke des Meſſias ſchon als 
Borausfegung gegeben feyn müffe, um in freier dichteris 
ſcher Thätigfeit für die Anſchauung geftaltet zu werden. Es 
liegt daher die Behauptung nahe, alle meffianifchen Pfalmen 
müßten in die Zeit der prophetifchen Begeifterung herabge: 
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fegt werden und zwar fo, daß. fie von diefer erft ihren In⸗ 
halt befommen hätten, oder wenn jene Pfalmen einer frü: 
hern Zeit angehören, fo feyen fie unmöglich meſſianiſch. 
Allein gerade das Gegentheil folgt. In der Lyrik (natürlich 
in der wahren, welche immer der Ausdruck einer neuen Wen: 
dung des allgemeinen Bewußtſeyns ift). wird nicht bloß eine 
bereits erftiegene Stufe des Geiftes nur dichterifch verklaͤrt, 
fondern Fündigt fih in$orm des Gefuͤhls und in der 
unmittelbaren Begeriterung der fubftanzielle Ge— 
danfeninhalt an, deffen objective Ausbildung erft 
der folgenden Zeit vorbehalten bleibt. Der be 
ftimmte Inhalt taucht erft aus dem Geifte auf und offen: 
bart fi in einzelnen plöglich hervorbrechenden Bligen der 
Anſchauung. Allerdings Hat die Lyrik, weil fie in der Ent: 
wicklung des Volfsgeiftes nie die erfte Stufe bezeichnet, ſchon 
einen feften Boden von Borftellungen zur VBorausfegung und 
es muß ihr immer eine Form des Geiftes vorangegangen 
feyn, in welcher ihr Gehalt ald unmittelbares Seyn und als 
Zuftändlichfeit gegeben war. Aber die Form, welche in ihr 
diefer Gehalt gewinnt, ift eine. ganz andere als diejenige 
war, welche er vorher in feiner objectiven Feſtigkeit hatte. 
Die Lyrik ift nie bloß verfchönerte Wiederholung des bereits 
Vorhandenen, fondern Umbildung des Pofitiven zu innerer 
Allgemeinheit, zu perfönlichem Leben und als Ahndung faßt 
fie auch die errungene Allgemeinheit des Geiftes zu indivi⸗ 
duellee Geſtalt zufammen. Go ift die Vorausfegung der 
davidifchen Lyrik das Gefeß, die objective Beftimmung des 
Volks und der Kampf, melchen der allgemeine Geift bisher 
in fich erlebt Hatte. Diefe Vorausfegungen find dergeftalt 
in den Palmen David’8 umgewandelt, daß fie zunächft über: 
haupt mit dem innern Leben des Geiftes verflochten und in 
ihrer innerften Berfchmelzung mit demfelben felbft zu Per 
chem Seyn erhoben find. 

Für den früheren Urfprung der meffianifchen Pfalmen 
fpeiht auch ihr durchgehender Charakter, der fie noch te; 
fentlih von den Anfchauungen der Propheten unterfchei- 
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det. Ihre Darſtellung des Meſſias iſt noch farbloſer, noch 
nicht ſo inhaltreich und in der Perſoͤnlichkeit des Meſſias 
ſind noch nicht ſo viele Maͤchte vereinigt, wie bei den Pro⸗ 
pheten. Der Meſſias kaͤmpft wohl gegen die Voͤlker, dieſer 
Kampf mußte von Anfang an in die Anſchauung ſeiner Per⸗ 
ſoͤnlichkeit fallen, weil das Volk ſich ſeiner weſentlichen Auf⸗ 
gabe immer im Gegenſatze gegen die Voͤlker bewußt war 
und weil der Gegenſatz zu ſeiner Aufhebung immer den 
Kampf forderte; er ſtreitet auch gegen die Goͤttloſen und 
Veraͤchter des Geſetzes innerhalb des Volkes ſelber. Aber 
ein ſo furchtbarer Kampf, wie er fuͤr die Anſchauung durch 
den Gegenſatz des aſſyriſchen und chaldaͤiſchen Weltreiches 
hervorgebracht war, findet ſich in den meſſianiſchen Pſalmen 
noch nicht. Es fehlt ihm noch der erdruͤckende Charakter, 
den. er für die Propheten Hatte und namentlich das Mo: 
ment der Nothwendigfeit, daß er durch die Gemeinde felbft 
verfchuldet fey, ift in feine Erfcheinung noch nicht aufgenom> 
men. Auch die Partheien innerhalb des Volks jind fich 
‚noch nicht in jener compacten Dichtigfeit gegemübergetreten, 
die fie zur Zeit der Propheten hatten und der gefchichtlichen 
Stellung des Meflias fehlt jene fefte Bafis, die er fpäter 
am Kern des Volks, nämlich am treugebliebenen Reft er: 
hielt. Diejenigen, die fih um ihn ſchaaren und ihm in fei- 
nen Kämpfen folgen, erfcheinen mehr in der zufälligen Form 
feiner perfönlichen Anhänger, denn als eine beftimmt abge: 
grängte Parthei, welche die geſchichtliche Vorausſetzung ſei⸗ 
nes Auftretens wäre. Kurz, die Stellung des Meffias in 
den Pfalmen hat mehr den Schein des Andividuellen und 
Zufälligen, während fie bei den Propheten von einer Maffe 
objectiver Borausfegungen umgeben ift, und fie entfpeicht 
als das höhere Abbild der perfönlichen Stellung, welche in 
der früheren Zeit der Gesechte den mwiderfteeitenden Clemens 
ten der Gefchichte gegenüber einnahm. 

Fragen wir nun noh nach. dem Berhäftnif der 
Gemeinde zu den meffianifchen Pfalmen, fo möflen 
wir befonders die Art, wie diefe entftanden, ins Auge faf 
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fen. Der Gedanfe des Meffias ging nicht aus’ abfichtlicher 
Reflerion hervor, fo daß etwa der Dichter mit freier Ueber: 
legung ſich die Anfchauung gebildet hätte, die unvollfommne 
Erfcheinung der Gefchichte müffe durch “eine beftimmte Pers 
fönlichfeit vollendet werden und diefe müfle fo und fo be 
fchaffen feyn, um ihre Aufgabe ausführen zu fönnen. Son: 
dern aus der unmittelbaren Erregung, wie fie durch die ger 
ſchichtlichen Verhältniffe bedingt war, ftleg die Anſchauung 
der vollendenden Perfönlichfeit hervor und diefe war jedes: 
mal beftimmt duch die befondere Geftalt der Verhaͤltniſſe, 
deren Drang den Ausgangspunkt für ihre Conception bil: 
dete, Der dichterifche Geift verhielt fich, indem er jene Ans 
fhauung geftaltere, fehöpferifch, die Idee ward für ihn erſt 
und fie hatte noch nicht die Form der Objectivität gewon⸗ 
nen, im welcher fie ſelbſtſtaͤndig ihre. eigne Welt befäße und 
ihre Momente in ſich zuſammenhielte. So fielen auch die 
verfhiedenen Kormen, in denen der Bedanfe des Meffias 
wurde, schlechthin auseinander und fie verbanden fich nicht 
zur Einheit. des Objects für das Bewußtſeyn. Der Dichter 
fagte weder: das ift der Meſſias und die beftimmte Perfön- 
lichkeit, die wir erwarten, wenn er eine einzelne Anfchauung 
abgeſchloſſen hatte, noch vereinigte er die befondern Geftal- 
ten zu. einem Gefammtbilde oder in der Reflerion, daß in ih: 
nen allen Eine und diefelbe Perfönlichkeit, nämlich die des 
Meffias fich darſtelle. Sondern das Band, welches den 
Geift mit jenen Geftalten verband, war felbft für den ſchoͤpfe⸗ 
riſch thätigen Dichter nur das Gefühl des Anklangs, daß 
er in ihnen die Auflöfung ferner: innern Widerfprüche ans 
ſchaute und nur für diefes unmittelbare Gefühl waren auch 
die getrennten Anfchauungen an fi Eins. Ausdruͤcklich für 
die Reflerion war aber diefe Einheit nicht gefegt. Noch 
weniger konnte das für die Gemeinde gefchehen feyn. Wenn 
unter ihr jene Pfalmen Singang fanden, fo war das nur 
möglich, weil fie ſich unwillkuͤhrlich von ihnen angezogen 
fühlte und vom Bild ihrer eignen Bollendung getroffen 
wurde. Für das allgemeine Bewußtfeyn Fonnten daher jene 
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meffianifchen Anfchauungen noch nicht tief haften und noch 
weniger die Spige des mirflihen Volksgeiſtes einneh> 
men. — 

Wenn David gegen das Ende feines Lebens die inneren 
Volksbewegungen einigermaßen beruhigt hatte und feine 
Stellung gefichert war, fo konnte dieſe Ruhe doch nicht von 
Dauer ſeyn. Denn wirklich waren die Widerſpruͤche des 
VBolkslebens noch nicht geloͤſt; die Form ihrer Aufloͤſung war 
mehr die zufällige, die an das Selbſtbewußtſeyn einer 
hohen Perfönlihfeit gefnüpft war und durch die ſub⸗ 
jective Kraft derfelben auch in das allgemeine Leben über- 
griff. Die Bewegung mußte fortgehen, fich im neuen feſte⸗ 
ven Formen darftellen und auch das Poftulat der perfönlis 
hen Vollendung des Volksgeiftes fich zur Objectivitaͤt fort: 
bitden. Was von David’s Wirffamfeit bleibend war und 
aus dem Inhalt feines Geiftes in das Volksleben überging, 
gründete fih auf VBorausfegungen, welche in diefem lagen 
und fich in der vorangehenden Zeit gebildet hatten. Hieher 
gehört die Vereinigung des Volfs zu einem wirklichen Gan- 
zen, welches felbft dann fich als folches bemies, wenn es fich 
in Partheiungen innerlich befämpfte, ferner die Befeftigung 
des heiligen Mittelpunftes, die Belebung des Cultus und die 
Zufpigung des Volkslebens im Königthum. Diefe gefchicht: 
lichen Refultate erfcheinen aber anfangs noch als abhängig 
von David's perfünlicher Kraft und fie mußten durch die 
Probe der Gefchichte hindurchgehen, um den Schein des 
Subjectiven und Zufälligen von ſich abzuthun und um in 
den fernern Bewegungen des Volfsgeiftes fich wirklich als 
defien allgemeine That zu bemeifen. Ehe dies Gericht über 
fie erging, trat ein Augenblick der Ruhe ein. 


&. 47. 
Die Weisheit Salomo’s. 
Die Ruhe des falomonifchen Zeitalters war nicht dies 
jenige, welche in der wirflichen- Beendigung eines Kampfes 
gegründet ift, fie war vielmehr die eines Kämpfers, der fich für 
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einen Augenblick, tvo fein Gegner am Boden liegt, ausruht, fich am 
Zweck feines Kampfes erfreut und für neue Anftrengungen Kräfte 
fammelt. Bei den verfchiedenen Partheien des Volks war diefer 
Zuftand verfchieden begründet. Die Widerftrebenden waren noch 
geſchwaͤcht durch die Kraft, mit welcher David den Kampf 
gegen fie geführt hatte, und beftändig 'niedergehalten wurden 
fie durch den militärifchen Despotismus, durch welchen Sa: 
Iomo den Thron noch mehr befeftigte. Die weniger entfchie: 
dene Maſſe fühlte fich durch die Stellung, welche der Staat 
den auswärtigen Voͤlkern gegenüber erhalten hatte, und. 
durch feine innere Drdnung befriedigt. Diefe Sicherheit und 
politifhe Selbftftändigfeit ließ auch - das Königthum immer 
tiefer im Volksgeiſte einwurzeln. Die Befleren, an ihrer 
Spitze Salomo, brachten die Ruhe im Nachfinnen über die 
Aufgabe des gefeglichen Geiftes zu und die Summe diefer 
inneren Reflegionen war der Gedanfe der Weisheit. 

Die empieifche Borausfegung diefes Gedanfens waren die 
Spruͤchwoͤrter, die fich im Munde des Volks gebildet hatten, 
und zwar zu der Zeit, wo fich immer nur Sprüchwörter 
bilden, nämlih, als das Volk in feiner erften Jugend ftand 
und die fittlihen Verhaͤltniſſe für die fubjective Anerkennung 
Gewalt erhielten. Mit neueren Kritifern die Entftehung der 
Sprüchmörter mweit herab in den Verlauf des fünften Fahr: 
hunderts zu verlegen ?), würde allen Gefegen der Ent: 
wicklung des gefcbichtlichen Geiftes widerfprechen. Allerdings 
fegen fie immer und fo auch bei den Hebräern einen längern 
Berlauf des Princips und eine Reihe von Kämpfen inners 
halb des Volfsbewußtfeyns voraus. ie find ihrer Natur 
nach eine Beruhigung diefee Kämpfe, fie bringen die Ord— 
nung, die im Gang der Geſchichte das Bleibende und im 
mannigfaltigen MWechjel der Erfcheinungen das Geſetz ift, 
zum Bemwußtfeyn und verfühnen das Selbftbewußtfeyn mit 
der gefammten Welt feiner gefchichtlichen Umgebung und 
mit dem objectiven Princip derfelben. Aber die gefchichtliche 


) Siehe: a die Rel. des: A. T. 1., 563. 
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Entwicflung, welche fie vorausfegen, ift nicht diejenige, welche 
fih in ſchon feftgegründeten Verhältniffen und in 
deren Kampfe bewegt. Sondern der Verlauf des gefchicht: 
lichen Geiftes, der ihrer Ausbildung vorangeht, ift noch je: 
nes erfte bemwußtlofe Ringen der unmittelbaren 
Kraft, derkeidenfchaften und deräußern Gewalt, 
wo die organifchen Geftalten des Allgemeinen erft werden 
und fi) zu einem Syſtem zufammenzufchließen fuchen. Hier 
find die Sprüchwörter der Ausdrud des VBerftandes, 
der fih im mwandelbaren Inhalt der Erfcheinungen orientiren 
will, die Mannichfaltigkeit der Verhältniffe unter allgemeine 
Gefichtspunfte ftellt und- diefe als Regeln des fittlichen Han- 
delns anempfiehlt. Sie retten das Allgemeine, wenn es 
im treibenden Fluß der gefchichtlichen Bewegung zu ent- 
ſchwinden droht. In diefee Form ſchon, wie fie ſich unter 
dem Volke bildeten, find fie ein großer Kortfchritt des gefeß- 
lihen Bewußtſeyns und eröffnen fie ung einen Blick in den 
Grund des Volksgeiſtes und in feine innern Arbeiten, wo: _ 
durch es uns erft völlig Flar wird, mie die  Drdnung des 
Königthums in der vorangehenden Zeit vorbereitet war. In 
ihnen fehen wir, wie die Gründung fefter Zuftände felbft 
während der trübften Verwirrung in der Richterperiode vor: 
bereitet war. Das Gefeg als folches befigt Feine erzeugende 
Kraft und Hätte nie, wenn es nicht durch die Aufnahme in 
das Selbſtbewußtſeyn fortgebildet wäre, einen geordneten 
Zuftand gründen Fönnen. Das war ihm fehon dadurch un: 
möglich gemacht, daß es fih nur in einzelnen Geboten aus: 
ſprach und in der Menge diefer Beftimmungen auseinander: 
fiel. Allgemeinheit befaß es nur an fih als Wille Jehova's 
und als Befrimmung des Volfsgeiftes, fie war aber an ihm 
noch nicht gefegt und ihr widerſprach die Schranfe des be= 
fondern Inhalts, In den zufammenfaffenden Ges 
fihtspunften und Grundfägen der Spruͤchwoͤrter 
hingegen war fie aus der Fülle des Bejondern hervorgezo- 
gen und der Geiſt Fonnte fich in diefem nun feiner allgemei= 
nen Form nach leichter wiedererkennen und heimathlich 
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fühlen. Das veſetzliche Bewußtſeyn ging in das allge- 
meine Selbftbewußtfenn über, da der Geift in den be: 
fondern Geboten des Geſetzes den Anflang feiner allgemeinen 
Intereſſen empfand und den Trieb nach feiner eignen Vollen⸗ 
dung beftätigt fah. So wurden die Sprüchmörter eine Anz - 
empfehlung des Gefeges, die vom Subjecte felber und deffen 
freier Einficht ausgeht. i 
Durch Salomo murde ihre Bedeutung erhöht. Er 
faßte fie in dem Einen Gedanfen der Weisheit zufammen. | 
Als Ermahnung, das Geſetz zu befolgen, weil e8 dem Triebe - 
des Geiftes nach feinem Beſten entgegenfomme, hatten frei: 
lich die Sprühmörter diefen Gedanfen auch ſchon vorher 
zu ihree Grundlage und der Parallelismus des MWeifen und 
des Thoren Hatte fich bereits in der Volfsanfchauung ‚ges 
bildet. Aber Salomo erhob doch diefen Gedanken der Weig- 
heit zum feitenden und zur Subftanz der einzelnen Sprüche. 
und, was die Hauptfache ift, er fchuf zu einer objectiven 
und felbftftfändigen Welt um, mas für das Bewußt⸗ 
ſeyn des Volks noch den Schein der fubjectiven Maxime 
hatte. Der Gegenfa des Weifen und Thoren bewegt fich 
nämlich noch in der Sphäre fubjectiver Willensentfchließung 
und Sorge für das eigne Wohl und die Zweckbeftiimmung 
ift noch in die Entfcheidung des befondern Willens verlegt; 
Salomo aber fafte die Zweckbeſtimmung als eine folche, die 
eine eigne Welt für ſich bilde, als die bleibende mefentfiche 
Welt über der Welt der Erfcheinung ftehe und auf diefe fich 
nach unmwandelbaren Gefegen beziehe. Was den Fünftleri: 
fhen Antheil Salomo's an der Spruchfammlung betrifft, 
fo hat er die Form der Sprüche gewiß nicht erft gefchaffen. 
Sie hatte fich vielmehr als allgemeines Borbild fchon im Munde 
des Volks gebildet, da der Parallelismus, in welchem fich 
die Sprüche bewegen, von der Natur der Sache felbft uns 
willführlich aufgedrungen war. Der Gegenfat des Weifen 
und Thoren in parallele Bilder zufammengedrängt, gab die 
eigenthümliche poetifche Form des Heßtaismus: Salomo 
führte nur diefe Form gleichmäßig durch in den Sprüchen, 
411 * 
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die er aus dem Volke aufnahm, und im Geifte der überfie: 
ferten Sprüche dichtete er weiter, um alle Verhältniffe des 
Lebens mit dem Gedanken der Weisheit nach ihren innern 
Zwecken zu ergründen. Zu unterfcheiden, was ihm anges 
höre, was aus dem Volksleben entnommen fey, ift im Eins 
zelnen nicht mehr möglih, da es eben die Vollendung der 
Form ift, daß er fid) ganz in den Geift des Volks verfegt, 
ihn in fein Bewußtfeyn aufgenommen hatte und von diefem 
Standpunfte aus in freier Weife die fhöpferifche Thätigkeit 
des Volfes fortfegen Fonnte, ohne daß feine befondre Sub: 
jectivität ftörend und das Ganze unterbrechend für fich her- 
vorteäte. Ihm allein gehört aber die Einleitung und das 
Nachwort an, von denen der Kern umgeben ift '). Da 
tritt dev Weife mit feiner Perfönlichkeit in den Vordergrund, 
er ermahnt, die Weisheit anzunehmen und ihrer Stimme zu 
folgen, und empfiehlt fie ihrer TrefflichFfeit wegen. In der 
Einleitung fowohl wie im Nachworte verläuft fih der Bor: 
trag auch wohl öfters in einzelnen Sprüchen, aber es ge 
fchieht immer mit beftimmter Rücfiht auf den allgemeinen 
Zweck, welcher hier die Rede leitet, es foll nur die Trefflich- 
feit der Weisheit und ihre Koftbarfeit anfchaulicher gemacht 
werden. Durch Diefe Stellung des Subjects ift die Weig- 
heit Gegenftand feines Bewußtſeyns geworden, fie 
‚erhält objectives Dafeyn, erfcheint daher nicht mehr nur als 
die fubjective Reflexion der einzelnen Spruͤche, fondern fie 
lebt nun in ihrer eigenen allgemeinen Welt und fteigt aus 
diefer herab, um im Einzelnen ihren umfaffenden Zweck aus⸗ 
zuführen. Natürlich mußte bei diefer Stellung des Sub: 
ject8 der Ton des Bortrages ein andrer werden. Statt der 
zugefpisten Geftalt der befondern Sprüche, die ſich in ihrer 
Kernhaftigkeit jeder als ein abgerundetes Bild hinftellen, 
fließt der Zuſpruch des Lehrers in leichtem und einfchmei- 
chelndem Zufammenhange dahin, um das Herz des Echt; 


1) Die Einleitung <. 41—9, der Kern c. 10, 41. — c. 22,16, das 
Nachwort c. 22, 17. — c. 24, 22, 
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lers allmählig zu gewinnen und in feinen Strom mit hin: 

einzuziehen. Der fehlagende Wis der Sprüche, ihre por: 
traitartige Abgefchloffenheit und ihre fchroffe Skizzirung ift 
in der Ginleitung befonders zur feierlichen Predigt gewor—⸗ 
den, welche den Schüler über den Gegenfag der Thocheit 
und Weisheit belehrt, ihm die Herrlichfeit der legtern zur 
Anfhauung bringt und ihm endlich den Blick auf die we: 
fentlihe Welt eröffnet, wo fie von Emigfeit an als die Fünft- 
leriſche Macht dem allgemeinen Willen Jehova's feine zweck: 
mäßige Form gab. Die verfchiedne Farbe des Vortrages 
in den Sprüchen und in ihrer Einfaffung ſpricht nicht gegen die 
Einheit des Berfaffers und ift fein Grund, die Einleitung 
und das Nachwort dem Salomo abzufprechen, fie war viel: 
mehr durch die Verfchiedenheit der Stellung Eines und des; 
felben Subjects nothiwendig gegeben. — 

Erinnern wir ung nun, um die Bedeutung der Weis⸗ 
heit zu faſſen, der Stellung, welche im Geſetz der Geiſt zu 
ſeinem Begriff einnahm. Dem geſetzlichen Bewußtſeyn des 
religioͤſen Geiſtes erſcheint ſeine Beſtimmung als das Andre 
ſeiner ſelbſt; er weiß noch nicht, daß der Wille des Geſetzes 
an ſich ſeine eigne Beſtimmtheit und ſein weſentlicher Wille 
oder der Wille ſeines unendlichen Begriffs iſt. Das Geſetz 
erſcheint in dieſer Stellung als ein fremder Wille, in wel: 
chem der endliche Geift fich rückfichtsios und ohne fich für 
fih zu behalten, aufopfern muß. Der Geift fühle fich zwar 
zur Beziehung auf das Geſetz getrieben und daß in diefem 
feine weſentliche Geftalt liege, das war der Grund, aus 
welchem die unzerftörbare Spannung zwiſchen ihm und dem 
Gefege hervorging. Aber daß diefe Spannung ein wefent: 
fiber Zufammenhang fey, war dem Geifte noch verborgen 
und fie übte auf ihn den Eindruck einer fremden Gewalt 
aus, die durch ihre uͤbermaͤchtige Schwere, durch ihre unmit— 
telbares Seyn auf. ihn wirke und der er ſchlechthin nachs 
geben mäfe. In der gefchichtlichen Bewegung des hebräis 
ſchen Geiftes bis zu dem Punfte, der von den dapidifchen - 
Palmen eingenommen wird, war die ſtarre Form des ges 
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feglihen Verhaͤltniſſes in Fluß gebracht und der fchneidende 
Gegenfatz des abfoluten Objects und des nichtigen Subjects 
gemildert. In der innern Freudigkeit des gefeglichen Tries 
bes hatte xder Geift Luft befommen am Geſetze und fühlte 
er fich freimillig zu demfelben angezogen, und innerlich er: 
quicft war er, wenn er es in feine Luft und Fiebe aufgenom- 
men hatte. Diefe Einheit beider Seiten des gefeglichen Ber: 
hältniffes war in der Begeifterung der Genialität geboren, 
fie fprach fich deshalb dichterifh in der Lyrif aus und ber 
ruhte im Grunde des fubjectiven Geifted auf dem Gefühl, 
welches noch nicht mirklic weiß, melden Reichthum es in 
ſich befaßt. Hier trat nun der Gedanfe der Weisheit auf, 
nachdem er fih im Volksgeiſt allmählig und inftinctartig 
gebildet hatte, um in die Gefühlseinheit Klarheit 
und VBerftand zu bringen. Es iſt mweife, das Geſetz 
zu befolgen: das ift die Weisheit Salomo’8 und feiner Zeit. 
Wenn fie uns platt und bedeutungslos erfcheint, fo laſſen 
wie uns nur für den erften Augenblick durch die Verglei— 
bung diefes Satzes mit der Korm, welche der Gedanfe nach 
dreitaufend Jahren fich erworben hat, verführen. Sie wird 
uns aber fogleih in ihrer hohen Wichtigkeit klar werden, 
‚ wenn wir bedenfen, daß in ihr zunächft für den, gefeglichen 
Geiſt fein geſammter Anhalt zu einer allgemeinen Refle— 
rion zufammenging und zwar zu einer Reflegion, welche 
das Wefen des Geſetzes mit den Intereſſen des Geiſtes 
verband. „Wer von Herzen meife ift, nimmt Gebote 
an“ 1). Warum nimmt der Weife das Gefeg an? „Wer 
fih Sinn erwirbt, liebt feine Seele, wer Verftändigfeit bes 
wahrt, der findet Gutes’ 2). Wenn c8 weiſe ift, das Ges 
feg zu thun, fo fett das einen Zweck voraus, der in der 
That erreicht wird. Denn die Weisheit ift der freie Ges 
danfe des Zweckmaͤßigen und der Trieb, fich felbft wirklich 
auszuführen. Zunächft ift der "Gedanfe der fubjective, 
nämlich die Einfiht in das eigne Befte und das Bes 
wußtſeyn, daß diefes durch die Befolgung des Gefetes befoͤr⸗ 


1) Sprüche 10, 8. ?) Ebend. 19, 8. 
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dert werde: So hat der Geift fein Beftes, feine Ruhe und | 


feine innre Harmonie zum Zwede und er erreicht ſich 
feldft als Zweck, wenn er das Gefeg annimmt und 
mit Luft ausuͤbt. Diefe Luft und Liebe ijt aber bei dem 
Weiſen immer lebendig, weil er weiß, daß er durch die ge: 
ſetzliche That fich felbft erhält und befriedigt. Das Subject 


hat fich in diefem Verhältniß in feine innere Berechtigung‘ 


reflectirt, in feinee Allgemeinheit erfaßt und die gefegliche 
Handlung ift zum Mittel geworden für das Intereſſe des 
Geiftes. Statt des ftare gefeglihen Standpunftes, für 
welchen der weſentliche Inhalt des Rechtes fchlechthin gilt, 
ift jene Zoem der moralifchen Selbſtſucht eingetreten, 
für welche das Subjtanzielle dadurch gilt, daß es fubjectiven 
Werth hat und um deffentwillen ausgeführt wird. Indem 
nun dag Geſetz die fubjective Befriedigung des Geiftes ver: 
mittelt und feine innere Beruhigung und harmonifche Ge: 
ftalt herbeiführt, Hört es auf, ein äußerer Zwang und eine 
dem Selbſtbewußtſeyn fremde Gewalt zu feyn. Die Weis: 
heit ift jegt als teleologifche Reflexion zwifchen das Gefeg 
und- das Selbſtbewußtſeyn eingetreten und ſie erkennt ihre 
Zuſammengehoͤrigkeit. In der urſpruͤnglichen Spannung des 
geſetzlichen Bewußtſeyns beſteht das Verhaͤltniß beider Geiz 
ten im ununterbrochenen Wechſel des gegenſeitigen Anziehens 
und Abſtoßens. Dieſer ruheloſe und ungluͤckliche Wechſel iſt jetzt 
zum Kreiſe umgebogen, welcher den ſubjectiven Geiſt in der 
geſetzlichen Handlung zu ſeinem Selbſtgenuß hinfuͤhrt. Nur 
hat der Kreis noch nicht feine fittliche Vollendung er— 
reicht, da das Subject erft nad feinem empirifchen 
Dafeyn das Wohl feiner felbft durch das gefeß: 
liche Thun vermittelt und das Geinige, was es im Geſetz 
wieder erfennt, noch nicht zur Reinheit des allgemeinen Wilz 
lens verflärt hat. Es-hat im allgemeinen Willen noch nicht 
feinen freien Willen, im Subftanziellen noch nicht das wirf: 
liche Dafeyn feines Seldftes erkannt, fondern nur die Be: 
ftätigung. der Subjectivität nad ihrem unmittel: 
baren, natürlichen Dafeyn. 
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Daß die Weisheit dag Subject noch mit der Ge: 
fammtheit feiner endlichen Umgebung 'ald den me: 
fentlichen Zweck fest, das zieht fie noch zur gefeglichen Ver: 
geltungsiehre herab. Sie ift nur eine Fortbildung, in wels 
cher diefe gefegliche Anfhauung ihrem Wefen nach geblieben. 
und zur Allgemeinheit der Reflerion erhoben if. Wer das 
Gefeg thut, handelt weife, denn er verfchafft fich durch feine 
Handlung eine wohlgeordnete Umgebung, in welcher nichts 
fein ‘allgemeines Selbftgefühl ftörend unterbricht. Der Thor 
hingegen bereitet ſich felbft durch feine Handlungsweife die 
Hinderniffe, die fich feinem Wege entgegenftellen; er verftricht 
fi in feinem eignen Werfe und fommt darin um. Wenn 
der Weiſe fein Wohl in feiner unmittelbaren Umgebung fins 
det, fo ift er nicht wur rein auf fich feldft bezogen, fo daß 
er nur fich felbft zum Zwecke hätte, fondern die natürliche 
Seite feines Wohls fegt ihn auch mit den Andern in 
Beziehung und zwar abftract mit allen Andern, 
die ihn umgeben. Denn nichts überhaupt foll ihn ftö: 
ven und feine Befriedigung foll eine allgemeine, unends 
liche feyn und Mächte, die feine beruhigte Eriftenz bedrohen 
fönnten, dürfen in dieſe nicht einbreehen. Er muß des: 
halb auch auf die Andern einwirfen, ihr Wohl bes 
fördern und ihnen helfen, auch ihre Welt zu regeln und 
zu ordnen fuchen. Der Weife forgt für. die allgemeine Ord⸗ 
nung der Welt, in welcher eine Menge von Einzelnheiten 
auf einander einmwirfen und ſich gegenfeitig bedingen und er 
arbeitet daran, den gefammten Umfang diefer einzelnen Bes 
ziehungen in Cinflang zu fegen. „Durch den Segen der 
Rechtlichen wird eine Stadt erhoben; aber durch den Mund 
der Boͤſen geht fie unter 7). Aus der Ordnung, die der 
Weiſe ftiftet, fommt ihm die Anerkennung feiner felbft 
entgegen und durch den Zufammenhang, in dem er fein Wohl 
mit dem der Andern verfnüpft, wird ihm der Genuß feiner 
gefiherten Stellung erhöht. „Am Wohl der Gerechten erz 


1) Sprüche 114, 11, 
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freut ſich die Stadt und über den Untergang der Boͤſen ju—⸗ 
beit fie’ 1). 

In der Weltanficht der Weisheit ijt die Wahrheit ent- 
halten, daß. der Zuftand der Welt dem geiftigen Zweck ent= 
ſprechen und der Geift in feiner gegenwärtigen Umgebung 
ſich befriedigt fühlen muͤſſe. Auch die vollendete Sittlichkeit 
ift der Begriff der Freiheit, wie er fih zu einer wirklichen 
Melt umgebildet hat. Aber doch find beide Standpunkte 
des Selbſtbewußtſeyns noch weſentlich verſchieden. In dem 
wirklichen ſittlichen Leben iſt das Subſtanzielle der allge— 
meine Geiſt, in welchem ſich die beſondere Subjectivitaͤt 
als Selbſtbewußtſeyn erhalten weiß. Die letztere aber iſt in 
der Weltanſchauung der Weisheit das Subſtanzielle, ſie ſoll 
in ihrer Beſonderheit durch den wirklichen Weltzuſtand 
befriedigt werden. Da wird die Gluͤckſeligkeit des Sub— 
jeets gefordert und ſoll die unendliche Menge der zu— 
fälligen Verhältniſſe und Erſcheinungen zu dem 
Einen Zwecke, für das Intereffe des Subjects, zufammen: 
ftimmen. Die Weltanfiht der Weisheit ift daher Eudaͤmo— 
nismus. Einem einzelnen Befig, dem Genuß eines befon= 
dern Gutes will freilich die Weisheit nicht wahrhaften Werth 
beilegen. Sie feldft „it edler denn Perlen und alles, was 
du wuͤnſchen magft, ift ihe nicht zu vergleichen ?).’ Wer 
fih an den Genuß eines einzelnen Schages hängen wollte, 
würde gerade die Drdnung, die ihn umgeben und die er be— 
ftändig pflegen foll, ftören. Der Genuß des Einzelnen würde 
zue Hauptfache erhoben, mährend doch der Geift nach der 
allgemeinen Uebereinftimmung aller Seiten feiner Umgebung 
trachten fol. Eben fo wenig wie von einem einzelnen Gut 
laͤßt fich der Weife von einem einzelnen Uebel, das ihn trifft, 
in feiner Ruhe ftören. Er nimmt es als ein folches auf, 
das in der Drdnung des Ganzen nothwendig fey und feine 
zweckmaͤßige Stelle Habe. Der Zweck aber ift wieder er 
feldft und zu feiner Zucht, damit er ſich nicht überhebe, 
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dient das Uebel. Wenn einmal das Relative und Vergaͤng⸗ 
liche der einzelnen Güter eingefehen ift, fo ift auch der Wi: 
derfpruch der Vergeltungslehre mit der Zufälligkeit der end: 
lichen Erfcheinung ausgeglichen. „Es ift beffer ein Wenig 
bei der Furcht Jehova's, als ein großer Echag und Unruhe 
dabei 1).“ Das Gefeg der Vergeltung felber ift aber damit 
nicht aufgehoben, es bleibt auch bei dem mannigfaltiaften 
Mechfel der Erſcheinung, auch menn dem Gerechten nur 
Wenig gegeben wird. Mit diefem Wenigen weiß er fich doch 
in Harmonifhem Zufammenhange mit der Drdnung der 
Welt und ift ruhig dabei. Die Korderung der Gtlückfeligkeit 
hat nur das Allgemeine der Uebereinftimmung' der befordern 
Güter für das Beſte des Subjects im Auge; wie viele 
einzelne Güter fi für den perfönlichen Genuß des Subjects 
vereinigen, ift hiebei gleichgültig, wenn der Weife fih nur 
mit dem Weltganzen verföhnt weiß. 

Das Wefen des Eudämonismus kann noch durch einen 
oft wiederholten Spruch des Weifen befonders deutlich ge: 
macht werden. Es wird dringend angerathen, man folle 
fih nit für den Andern verbürgen, denn wer es 
thue, ſchade fich felbft, verſtricke fih in feines Mundes Re: 
den und fen gefangen; er habe alfo nicht mit Weisheit, fon= 
dern ald ein Narr gehandelt 2). Kür das Bewußtſeyn, 
welchem diefer Sat als Weisheit gilt, enthält er zunächft 
nichts als die felbftfüchtige Regel, man folle fih in Feine 
äußern Verbindlichfeiten vermwiceln. . Im Zufammenhange 
mit der gefammten Weltanfchauung diefes Standpunktes hat 
er aber zugleich eine allgemeinere Bedeutung und liegt ihm 
der Gedanfe zu Grunde, daß man fein Selbft an nichts 
Einzelnes und Beftimmtes fetten dürfe. Denn das 
Beftimmte habe in fich felbft Feinen Beftand und fey durch 
feine Verbindung mit der zahllofen Menge von Zufälligfeiten 
dem Wechfel ausgefegt. Das Harte des Spruches bleibt, 
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deshalb ift in ihm aber nicht die allgemeine Reflerion zu 
überfehen, daß das Einzelne in fl ch felber Feine Buͤrgſchaft 
für feine Dauer trage. 

Von dieſer Reflerion aus ift nur Ein Schritt zum 
Skepticismus und zum Ausfpruche: alles ift eitel. Nur Ein 
Schritt und die Endlichfeit und natürliche Beftimmtheit des 
geiftigen Zweckes, in welcher er im hebräifchen Princip feft 
gehalten wird, wäre als folche erfannt und fomit überfchrits 
ten. Aber ein einziger entfcheidender Fortſchritt ift im Reiche 
des Gedanfens nicht fo leicht gefchehen und bedarf oft vie: 
fer und langer Vermittelungen. Dennoch war e8 eine rich‘ 
tige Ginficht in die Stellung der Spruͤche Salomo’s, wenn 
der Prediger der Eitelfeit aller Dinge feinen Spruch dem 
Föniglichen Weifen in den Mund legte und ihn zum Träger 
des ffeptifchen Selbſtbewußtſeyns machte ). 

Doch hat Salomo in den Spruͤchen ſelbſt dieſen Schritt 
zum wirklichen Zweifel noch nicht gethan. Er ermahnt nur 
zur Beſonnenheit, ſich nicht zu haſtig für etwas Einzel: 
nes zu entfcheiden, und warnt vor der Lebereilung, die fich 
fehnell fertig zum Beftimmten wende, Er prägt die Ruhe 
der Weisheit ein, welhe das Ganze erft überfieht und den 
allgemeinen Zufammenhang erforfche, ehe fie ſich dem Einzel: 
nen hingiebt, Er empfiehlt daher Mund» und Zunge zu be: 
wahren, wer das thue, erfpare fich Verlegenheiten ?). Dem 
MWeifen ift Langmüthigfeit, d. h. bedächtige Reflexion eigen, 
der Narr ift kurz entfchloffen °). Der Narr glaubt Alles, 
der Kluge übt Vorſicht und reflectivt auf das Ende feines 
Weges *). 

Die Weisheit ift die eigene Reflerion des Subs 
jects, welches fich felbft nach der Allgemeinheit feines Woh— 
les und feiner Vollendung zum Gegenftand der Betrachtung 


) Nehnlich it ed, wenn die Sfeptifer des clafjiichen Alterthums 
in dem Spruch eines der fieben Weilen: „verbürge dich, fo fteht Dir 
Schade nahe” ihr Princip ſchon ausgeſprochen fanden. 
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und feiner Thätigkeit fegt und fich Dadurch auf feine wefentliche 
Befriedigung bezieht. In feiner freien Allgemeinheit hat das 
Subject ſich aber doch noch nicht zum Gegenftande, fondern 
in feiner noch aͤußerlich beftimmten, naͤmlich in feiner ge: 
feglihen Form und das fohließt uns erft völlig das We: 
fen der hebräifchen Weisheit auf. Der Geift weiß wohl in 
der Beziehung auf feine vollendete Geftalt, daß er in diefer 
die Bürgfchaft feines perfönlichen Beſtandes befite. Aber 
das, was feine mwefentliche Vollendung bildet, ift nicht fein 
Merk, feine freie Selbftbeftimmung, fondernfeine 
Zuftändlichfeit, wie fie noch äußerlich vom Gefeg 
beftimmt if. Der Geift ift in der Richtung auf feine 
zwecfmäßige Geftalt Selbftbewußtfeyn, denn er erfaßt fich 
als Selbſtzweck, aber ihm fehlt nod die Form des Gelbft: 
bewußtſeyns, da er jene zwechmäßige Geftalt in der Weife 
vorfindet, wie fie vom Willen des Gefeges gegeben ift. Das 
Geſetz bildet daher für diefen Standpunft des reflectirenden 
Geiſtes noch eine fefte Vorausſetzung, ed hat für ihn 
noch objectiven Beftand und Haltung. Bor feiner Gemalt, 
die e8 noch ausübt, entfcehwindet dem Geifte für fein wirkli— 
ches Bewußtſeyn der fubjective AnthHeil, den er am Ge: 
danfen der Weisheit und an der Anempfehlung des zweck: 
mäßigen Thuns hat. eine Einficht gilt ihm als der Eins 
druck des Geſetzes, feine Sprüche erfcheinen ihm als unmit: 
telbare Gebote und fie follen nur darftellen, wie er fih vom 
Eindruck des Gefeges. beftimmt fühle. Die moralifche Selbft: 
ſucht, daß das objectiv Geltende, das Gefeg für die fubjecs 
tive Befriedigung Mittel fey, wird dadurch noch erfticht 
und verhindert, in ihrer Nacktheit hervorzutreten. Durch 
die. Kraft des Gefeges. erleidet die Welt, welche der Geift in 
fich zu erbauen ſchon im Begriffe war, eine völlige Umwen— 
dung und. fie wird umgefehrt. Daß der Geift im gefeg- 
lichen Thun fich felbft als Zweck betrachten und ducchfegen 
fönne, ift ja nur möglih, wenn er an fib der Zwed 
des Geſetzes felber ift. Nicht er ift es, der fich ale 
Zweck feiner Thätigfeit fegt und feine weltliche Umgebung 
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ordnet, fondern das Geſetz als göttliher Wille ift 
das allein Zwedbeftimmende. „Alles Hat Jehova ge: 
macht zu feinem Zweck ')’; der Gedanfe der Weltordnung 
fcheidet fih nun in zwei Welten ab, in die wefentliche 
Melt des göttlihen Gedankens, in welcher das Gefeg 
aller Drdnung lebt und die mefentlihen Zwecke beftimmt 
werden, und in Die Welt der Erfcheinung, die noch von 
der Verwirrung der felbftfüchtigen Intereſſen durchkreuzt 
‚wird. Jener weſentlichen Welt muß ſich der fubjective Geift 
unterwerfen und fich von ihrem Gefeg erziehen laffen. Das 
ift die Zucht, die Furcht Jehova's, welche die Sprüche 
als die erfte Grundlage der Gerechtigkeit anempfehlen. In 
ihe nimmt der Geift die Form feines Handelns aus der Welt 
der göttlichen Zwecke und zieht diefe in die Welt der Er: 
feheinung herab. In der Zucht Jehova's erfennt der Geift 
auch in dem, was fchon wirklich befteht und in der Erſchei— 
nung dauert, den göttlihen Zweck an, er verehrt in der Fa— 
milie, in der bürgerlichen Gefellfhaft und im Staat den 
Ausdruck der Drdnung, wie fie im göttlichen Gedanfen vor: 
gezeichnet ift, und er fchließt fich in diefe Ordnung ein. Wenn 
er fih nun mit ihre in Zufammenhang gefegt hat und ihre 
mohlthätige Ruͤckwirkung auf ihn empfindet, fo erfährt er, 
daß alle Strahlen der Weltordnung ſich eben fo auf ihn be= 
ziehen, ihn heben und tragen, mie er auch die Kraft feines 
Geiftes für ihre Erhaltung anftrengt. Sein Selbſtgefuͤhl 
wird Durch die Kraft der Weltordnung erhöht und er erfennt, 
wie in diefer fein Beftes bezweckt if. Er hat jest Fräftige 
Zuverfiht in feiner Weltftellung gewonnen ?), denn wo er 
auch ſtehen mag, weiß er ſich ald den Mittelpunft, in mel: 
chem alle endlihen Mächte zum Dienft für ihn zuſammen— 
gehen müfen. Das ift die „Weisheit und die Herrlich: 
feit, zu welcher die Furcht Jehova's und die Demuth hin- 
führen °).” Aber auch die Weisheit ift nicht nur fubjective 
Reflerion, die durch freies Nachdenken gewonnen wäre, fie 
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fiegt vielmehr in der innern — ſelbſt, welche 
ſich die Welt der goͤttlichen Zwecke auf die Welt der Er— 
ſcheinung gegeben hat, ja ſie iſt dieſe Beziehung ſelbſt und 
als ſolche iſt ſie Thaͤtigkeit, Verſtand und perfönliche 
Macht. Der Spruchredner betrachtet daher ſeine Einſicht 
in die Zweckmaͤßigkeit der Welt fuͤr die Eingebung dieſer 
hoͤhern Macht der Weisheit. Sein Nachſinnen hat noch die 
Gewalt des Geſetzes zum Hintergrunde und dem innern Prinz 
zip deffelben fcehreibt er dasjenige danfbar zu, was ihm feine 
gefeglich beftimmte Reflerion gelehrt hat. Denn die 
Weisheit ift die perfönliche Energie des Gefeges, „ſie fteht 
vorn am Wege und an den Thoren der Stadt und Täft 
ihre Stimme hören’). She Spiel hat fi e im Erdfreife 
und ihre Luft an den Menfchenfindern ?)., Sie fpielt, ins 
dem fie ihr Werf vollbringt, weil es Funftreich und in räthfel- 
haften Berfchlingungen die Zwecke und ihre Ausführung an 
einander Fnüpft, verfettet und zu einem fehönen Ganzen 
verwebt. So hat fie auch vor Jehova gefpielt, als er fie 
zum Erftling der Schöpfung ſchuf. Als er nun die Welt 
gründete und Allem feine Stelle und fein Maaß gab, damit 
es zu einem harmonifchen Ganzen übereinftimme, da war fie 
bei ihm als Künftferin und ordnete fein Werf °). Ob in 
diefer Geftalt die Weisheit für das Bewußtfeyn des Spruch: 
redners wirkliche Perfönlichkeit oder nur Perfonification ge: 
wefen fen, ift einfach für den erftern Fall zu. entfcheiden, da 
fi Feine Spur von freier Abfichtlichfeit findet, welche doch 
zur Annahme einer allegorifchen Dichtung nothwendig iſt. 
Cine andre Frage aber ift es, ob wie nun der Anfchauung 
von dem perfönlichen Leben der Weisheit zufchreiben Fönnen, 
daß fie wirklich den Begriff der Perfönlichfeit erreicht habe. 
Und das müffen wir verneinen. Als zweckmaͤßige Thätigkeit 
ijt die Weisheit der Uebergang zur vollendeten, abfoluten 
Perfönlichfeit und zum innern perfönlichen Unterfchied in 
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Gott ſelbſt. Aber fie ift nur diefe Bewegung, noch nicht 
ihe Ziel. Sie fteht noch in der Mitte, mo die Momente der 
abfoluten Perfönlichfeit auseinanderfallen , ihre Einheit fur 
chen, aber noch nicht befigen. Als Zweckbeſtimmung ift fie 
nah außen gerichtet und bewegt fie fich im Aufern Unter: 
ſchied des Subjectiven und Objectiven; ihr Zweck, nicht mit 
dem Dbjecte Eins, foll erft mit demfelben vermittelt werden 
und ift auch nicht mit ihr felber Eins, ift nicht ihre erfüllte 
Subjectivität felbft und nur eine Beftimmtheit  derfelben. 
Die Weisheit iſt erft die Beziehung der Subjectivität auf die 
ihr als felbftftändig gegenüberftehende Objectivität, fie ift noch 
nicht der Begriff, der an fich felbft feine Objectivität und in 
der Objectivität er felbft iſ. Daher kommt das Schwan: 
kende, Ungewiſſe und Schillernde, was der Weisheit noch zu 
eigen ift, und wegen ihrer einfeitigen noch ſchwachen Sub: 
jectioität Fonnte es noch gefchehen, daß fie mit der fubjecti: 
ven Reflegion des Weifen zufammenfiel und alg dieſe felbft 
erſchien. An diefem Punfte entdecft ſich uns nun auch die 
Gefahr, welche im Standpunkte der Spruchweisheit verz 
borgen ift. Wenn die Weisheit die fubjective Reflerion ift, 
fo Fann fie wohl, wenn die Kraft des Geſetzes noch als Bor: 
ausfegung da ift, in den Schranfen der Dbjectivität zurück 
gehalten werden. Aber durch fich felbft Fonnte fie die 
Obijectivitaͤt nicht ficher ftellen; brach diefe zufammen, fo 
wurde ihe nothwendiger Boden ihr entzogen. und fie mußte 
fih aufgeben und an ihr feldft irre werden. Ja als Anſatz 
zur ſelbſtſtaͤndigen Beweguͤng der Subjectivitaͤt konnte ſie ſo— 
gar der Objectivitaͤt des Geſetzes Schaden bringen und die 
Gefahr blieb nicht lange aus. 
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Vierter Abſchnitt. 


Der Zerfall des hebräifihen Geiftes mit 
fi ſelbſt. 


S. 48. 
Die Theilung des Reichs. 


Die Zerfpaltung des Reiches fonderte die beiden Volks— 
hälften eben fo in religiöfer mie in politifcher Beziehung, ja 
der politifhe Riß mußte nach der Grundform des hebräis 
fchen Lebens zugleih Entzweiung des religiöfen Bez 
wußtfeyns feyn. Jerobeam trennte die eine Hälfte des 
Volks, als deren König er fi) aufgerorfen hatte, vom Tem⸗ 
pel, dem Mittelpunft der veligidfen Vermittlung, und richtete 
dafür eine andre Korm des Eultus an den Heiligthümern zu 
Dan und Bethel ein. Auch die Vorftellung vom Göttlichen 
war eine andere, wie fie in Iſrael zur herrfchenden erhoben 
wurde und wie fie in Kuda als die gefeglihe galt. Im 
Gegenfag zur bildfofen Verehrung Jehova's im Tempel zu 
Serufalem wurde Jehova zu Dan und Bethel unter der nas 
tärlihen Anfhauung des Stiers angebetet. Ferner vertrieb 
Jerobeam aus feinem Reiche die Priefter und Leviten; dieſe 
garen ihren liegenden Befit auf, wanderten fchaarenmweife in _ 
ds Reich Juda ein und ihnen folgten auch Einzelne aus 
ven abgefallnen Stämmen, um in $erufalem zu opfern und 
‚nit dem Mittelpunft des Eultus in Zufammenhang zu blei⸗ 
ben '). Statt der gefeglichen Priefter fette Jerobeam will: 
Führlich jedweder, wen er wollte, zum Diener des Cultus 
ein. Endlich verlegte er. das Laubhüttenfeft auf den funf- 
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zehnten Tag des achten Monats '). Es fragt ſich nun 
nad) der Form des Bewußtſeyns, mit welchem Jerobeam 
diefe Neuerungen traf und welches überhaupt diefen ganzen 
Act der Trennung beider Volkshaͤlften begleitete und inner: 
lich begründete. 

Nach der geſchichtlichen Anſchauung des bibliſchen Be⸗ 
richts ſind jene Anordnungen Jerobeam's mit bewußter 
Abſichtlichkeit getroffen. Sein Zweck ſey es geweſen, 
das Volk der zehn Stämme ganz von Jeruſalem, d. h. ſo— 
wohl vom Heiligthum dafelbft ald auch vom Intereſſe an 
dem Königshaufe David's abzuziehen. Und zwar wird 
dieß näher fo vorgeftellt, daß die Befürchtung, das Volk 
möchte, wenn es im religiöfen Zufammenhange mit Juda 
bliebe, auch den politifchen nicht ganz aus dem Sinn ver: 
lieren, der Grund zu Jerobeam's Religionsänderungen ge: 
weſen fey. Er habe fih „berathen“ und in Folge deſſen 
die beiden Heiligthümer zu Dan und Bethel aufgeftellt, da: 
mit das Volk nicht mehr nach Jeruſalem ziehe ?). 

An diefer Auffaffung des ganzen Schritt8 muß aber 
das Meifte als unmwahrfcheinlich in Zweifel gezogen werden. 
Denn Jerobeam konnte doch nicht fo allein mit: feinen Plaͤ⸗ 
nen über dem Volke und außerhalb deffelben ftehen, daß er 
nun aus feinen eigenen Gedanken und Berathungen, felbft 
wenn er ſich noch mit Mehreren berieth, dem Volke eine 
ganz neue Religionsverfaffung gegeben hätte, die. demfelben 
bis dahin noch ganz fern geftanden hätte. Das Volk Fonnte 
fo begierig, wie e8 geſchah und fo beftändig und hartnäcdig 
diefe neue Verfaffung nicht annehmen und befolgen, wenn 
es nicht fhon an fih dazu hHinneigte und wenn fich die 
Grundlage derfelben nicht ſchon vorher in feinem Leben ge: 
bildet hatte. Auch die Priefter des Stammes Levi und die 
Leiten überhaupt konnte er nicht verdrängen, wenn im Volfe 
nicht immer ſchon eine Abneigung gegen fie vorhanden war. 
Die ganze Borftellung aber, daß das religiöfe Moment nur 
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ein Mittel für die Klugheit eines Einzelnen gewe— 
fen fey, um die politifche Trennung zu befeftigen, ift unhalt: 
bar, weil dazu eine fo abftracte Unterfcheidung des Politis 
ſchen und Religiöfen gehört, wie fie das hebräifche Volk, fo 
lange e8 als Volk lebte, nie befeffen und erreicht hat. Nie 
haben hier die Intereſſen des Staats ald cine felbftändige 
Macht dem Religiöfen gegenüber fich geltend gemacht. Alle 
Kämpfe des orientalifchen Lebens überhaupt, auch wenn fie 
in politifche Partheien auseinander traten, bewegten fich in 
der religidfen Subftanz und deren Unterfchieden. 

Diefe Bedenfen gegen die Vorftellung des bibliſchen Be⸗ 
richts erhalten erft ihr eigentlihes Gewicht und die Sache 
ſelbſt zugleich ihre Löfung, wenn wir auf die Zuftände des 
davidifehen Zeitalters zurückfehen. Hier finden wir wirklich 
die VBorausfegungen, welche wir in der biblifchen Begrüns 
dung der Zerfpaltung des Reiches vermifien. Hier bewegte 
das Volksleben der heftigfte Rampf der Partheien, ein Kampf, 
der politifher Widerftand gegen die Stellung David's war, 
aber auch zugleich religiöfe Reaction gegen das höhere Be: 
wußtſeyn, für deffen Anerkennung David ftritt. Der Kampf 
ging daher aus dem natürlichen Bewußtſeyn hervor, welches 
der Einheit des gefeglichen Eultus und der Anerfennung des 
idealen Peincips widerſtrebte. Der feftefte Sig diefes widers 
fpenftigen Bewußtſeyns war in den nördlichen Stammgebie⸗ 
ten und in denen jenfeits des Jordan. Die tiefere Entwick- 
fing des religiöfen Geiftes Hatte fi gegen das Ende der 
Richterperiode an die füdlichen Stämme, befonders an. Juda 
geknuͤpft. In diefem Stamm. hatte fi das. Refultat des 
. feüheren geſchichtlichen Lebens zufammengejogen, ſo daß die 
übrigen Glieder des Volks die. Kraft ihres befeelenden Prin: 
cips nicht anders in fih aufnehmen Fonnten, als wenn fie 
ſich mit dem gefchichtlichen Stamm in Einheit festen. Aber 
eben das mußte ihnen für die Dauer ſchwer fallen. Juda 
war ihnen unendlich vorausgeeilt. Wenn auch die Form des re- 
ligiöfen Bewußtſeyns und des Lebens, die fich hier bildete, 
in der vorhergehenden Entwicklung des gefchichtlichen Geiftes 
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ihre Vorausfegungen hatte, fo war fie doch zu ihrer eigen: 
thuͤmlichen Geftalt nur durch einen fchöpferifchen Schlag 
gediehen und der Uebergang zu ihre twar für die entfernteren 
Glieder des Ganzen, die noch in der alten Form des Lebens 
ftanden, nicht fo leiht. Die Eentralifation zur wirklichen 
Bolkseinheit fiel den nördlichen Stämmen um fo fehtwerer, 
da fie fi) von den Privatheiligthämern und von der Will: 
kuͤhr ihres Eultus losfagen follten. Die Spaltung nad Sa: 
fomo’8 Tode ging daher aus dem innerften Geift der Rord: 
ftämme hervor. Sie war Reaction gegen die Bereinigung des gan: 
zen Volks und gegen den Stamm, welcher ſich zum Träger der ges 
ſchichtlichen Aufgabe erhoben hatte, und der innere Grund diefer 
Reaction war die natürliche Form des Bewußtſeyns, wel—⸗ 
ches fih an eine Mehrheit von Heiligthümern und an die 
bitdliche Anſchauung Jehova's angefchloffen hatte. Mit dies 
fer Form des Bewußtſeyns war dann auch eine Abneigung 
gegen die gefeglichen Priefter, weniaftens gegen folche, welche 
die reinere Auffaffung des veligiöfen Princips vertheidigten, 
und eine größere Neigung zu Prieftern verbunden, die will: 
Führli aus der Mitte des Volks genommen waren. Die 
. Trennung des Volks in zwei Hälften war alfo ein Act des 
allgemeinen Bemwußtfeyns Damit jteht die bidlifche 
Darftellung deffelben nicht jchlechthin in Widerfpruch. Wenn 
Jerobeam Anftalten traf, um das Gefchehene zu befeftigen, 
fo Fonnte das veligiöfe Moment allerdings Mittel werden, _ 
um die politifhe Trennung zu fihern. Aber er benußte 
dazu die im Volksgeiſt gegebenen Vorausſetzun— 
gen. Er handelte im Intereſſe des Despotismug, um die 
Herrſchaft feines Haufes zu begründen, das Volk aber war 
dem Antrieb feines veligiöfen Bewußtſeyns gefolgt. Die bis 
blifche Vorftellung Hält fih nur an die Eine Seite des Hers 
ganges, nach welcher die felbftfüchtige Klugheit Jerobeam's 
den zehn Stämmen die Form ihres Cultus vermittelte. In 
den Kämpfen des religidfen Bewußtſeyns betrachtet die hoͤ⸗ 
here Geftalt des Geiftes die Widerfpenftigfeit des niederh 

Standpunftes immer als eine folhe, die aus dem bewuß⸗ 
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ten Borfage und aus der Hartnäcigfeit des Willens hervor: 
gegangen ſey. Den eigentlichen Grund, die Befangenheit 
des natärlichen Geiftes, beachtet fie nicht, weil fie diefe 
nicht anerfennt und ſich in fie nicht zu verfegen weiß. Der 
höhere Standpunkt ift immer in der Feifche, mit der er fich 
als nothmwendiges Refultat aus der Bewegung des Ganzen 
herausgearbeitet hat, nur feiner felbft gewiß, er verlangt 
unmittelbar, daß auch alle Glieder ded Drganismus, dem 
er angehört, zu ihm fich erheben follen; und daß dennoch 
ein großer Theil des Ganzen noch an die frühern Schrans 
fen des Lebens gefettet ift und diefe fogar fefthält, Fann 
er fich nicht anders als aus vorjäglihem Widerftande er; 
klaͤren. 

Ob auch die goldenen Stiere, die Jerobeam an der 
Nord: und Suͤdgraͤnze des Reichs zu Dan und Bethel auf: 
ftellte, eine bereits hergebrachte Darftellung Jehova's wa⸗ 
ren, die er vorfand, oder waren fie als etwas Neues 
von ihm erft eingeführt? Die gewöhnliche Meinung erflärt 
fi für das Letztere. Die Stierbilder feyen eine Darftellung 
Sehova’s, welche dem Bolf, fo lange e8 in Canaan wohnte, 
fremd gemwefen fey, und die ihm erft Jerobeam gegeben habe. 
Entlehnt feyen fie von der Agyptifchen Anfchauung des Gött: 
lichen im Apis. Daß diefe natürliche Anfchauung jegt nah 
Iſrael gelangt fey, erflärt man aus dem Umftande, daß Je⸗ 
robeam auf feiner Flucht vor Salomo fich nach Aegypten 
gewandt und hier längere Zeit gelebt habe. Die Brücke, durch 
welche die Einführung diefes Eultus im Volk der zehn Stämme, 
vermittelt fey, findet man dann im Beifpiele, welche Aaron 
gegeben habe. Darauf habe ſich Yerobeam, mie auf eine 
- Autorität berufen. Allein diefe Erflärung ift nicht fo fehr 
über allen Zmeifel erhaben, wie man gemöhnlidd annimmt. 
Wenn auch das goldne Kalb, welches die Hebräer in der 
Wuͤſte anbeteten, vom Apisdienft entlehnt war, fo müffen die 
Stiere Jerobeam's deshalb noch nicht nothmendig auf. den: 
ſelben Dienft zurücgeführt werden. Was man dafür an: 
führt, _ift wenigſtens nicht zwingend. Die Stiergeftalt ift 


, $. 48. Die Theilung des Reiche. 181 
fein Grund, daß die. Bilder Aaron's und Jerobeam's den: 
felden gefchichtlichen Urfprung und diefelbe Bedeutung hatz 
ten. Immer war fie zwar das Symbol der erzeugenden 
Lebenskraft, aber fie wurde doch im Alterthum zum Aus: 
druck verfchiedener Gottheiten gebraucht. Daß Yerobeam 
bei der Einführung der Stierbilder diefelben Worte ges 
brauchte, mit denen Aaron das goldene Kalb dem Volke 
vorftellte, ift auch Fein Grund für die Kdentität der Bilder. 
Denn die Worte: „das ift deine Gottheit, die dich aus dem 
Lande Aegypten geführt Hat”, find fo allgemein, daß mit 
ihnen auch jedes andere Bild hätte eingeführt werden Fön: 
nen. Selbſt Gideon konnte fo fprechen, wenn das Bild fei- 
nes Heiligthums nicht die Stiergeftalt hatte. Das Wahr: 
fcheinlichfte ift aber, daß jene Worte vom 'biblifchen Bericht 
. dem Jerobeam in den Mund gelegt find. Der Bericht wollte 
damit Jerobeam mit Aaron zufammenftellen und darauf hindeu⸗ 
- ten, daß hier daffelbe gefchehe, was in der Wüfte gefchah, daß 
nämlich der Abfall des Volks von feinen Führern in derfel- 
ben trügerifchen Weife gehegt und bemäntelt fey. 

Wenn der hebräifche Naturdienft immer durch die Be: 
rührung mit dem Bolfe, deffen Anfchauung man fich aneig- 
nete, vermittelt war, fo kann der Aufenthalt Jerobeam's, 
‚mochte er auch noch länger gedauert haben, ald es der Fall 
tar, die erneuerte Sinführung Des Stierdienftes, der dann 
während eines halben Kahrtaufends geruht haben müßte, 
durchaus nicht genügend erflären. Denn nicht ein Einzelner 
fondern das ganze Volk müfte mit einem fremden fe: 
bensfreife in Berührung gekommen feyn, wenn es fich die 
Anſchauung defjelben aneignen follte. Ueberhaupt Fann ein 
Einzelner gar nicht einem Volke, welches ſchon gefchichtlich 
entwicfelt ift, auf einmal eine neue Anfchauung des Gött- 
lichen darbieten. oder aufdrängen. Noch dazu ohne allen 
Kampf innerhalb des Volkes wäre das nicht möglich gemer 
fen. Fromme $ohovadiener wandern zwar in $uda ein und 
proteftiven alfo gegen jenen Bilderdienft. Aber diefer Ge: 
genfag war immer vorhanden und bemweift nicht, daß Jero⸗ 
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beam’s Stierdienft fo eben erft aufgefommen ſey. Die Bel: 
feren in den entlegenen Stämmen befuchten auch ſchon vor⸗ 
her das Heiligthum zu Jeruſalem, während diejenigen, die 
Jehova in Privatheiligthümern unter Bildern verehrten, meis 
ſtens zu Haufe blieben und zu jenen Wallfahrten fein Bes 
duͤrfniß fühlten. Daß die frommen Jehovadiener nun auch 
‚völlig auswanderten, Fam nur daher, weil der ſchon längft 
vorhandene Bilderdienft jegt zum allgemeinen und ges 
feglihen Cultus des Reichs erhoben war. Es märe 
ferner unerklaͤrlich, wie das Reich Iſrael vom Anfang ſei⸗ 
ner Entftehung an bis zu feinem Untergang am Stierdienft 
fefthalten fonnte, wenn diefer von Jerobeam als etwas Neues 
‚ eingeführt gewefen wäre. Weil das Zehnftämmereich öfters 
zum Baalsdienft überging, das berechtigt und noch gar nicht 
zu dem Echfuffe, daß alfo der Stierdienft ihm nur Außer: 
fich aufgedrungen geweſen fey und daß er die wahren Anz: 
forderungen des Volksgeiſtes nicht befriedigt Habe, Mit 
mehr Recht müßten wir dann behaupten, daß dem Reiche 
Juda die gefegliche Verfaſſung des Tempelcultus etwas ganz 
fremdes und von außen aufgedrungenes gemwefen fey, da hier 
das Ueberfchwanfen zum Außerften Naturdienft viel häufiger 
und lebhafter eintrat. Es findet aber das gerade Gegens 
theil ftatt. So feft gegründet das reinere Bewußtſeyn in 
feinen Trägern in Juda war, fo tief eingewurzelt war im 
Zehnftämmereich der Stierdienft. Der Uebergang von diefem 
zum Baalsdienft war nur das einfache Umfchlagen des ges 
feglihen Bewußtſeyns, deſſen Stelle der Stierdienft im 
Reihe Iſrael einnahm, zur natürlichen Anfchauung. Uebri⸗ 
gend trat diefe Dialeftif des Gegenfaged unter den zehn 
Stämmen gar nicht fo häufig ein, die Verehrung Jehova's 
im Stier behauptete fich vielmehr faft durchgehends als: die 
herrſchende. 

Bei dieſen Schwierigkeiten, welche die gewoͤhnliche An⸗ 
nahme unmoͤglich machen, bleibt nur das Eine uͤbrig, daß 
Jerobeam bei der Einfuͤhrung des Stierdienſtes eine bildliche 
Anſchauung Jehova's benutzte, die ſchon laͤngſt unter dem 
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Bolfe vorhanden war und zwar als die allgemeiner verbrei- 
tete neben anderen Kormen der Anfchauung. Gegeben war 
ſchon diefes beftimmte Bild, infofern führte es Jerobeam 
nicht ein. Aber er führte e8 auch erft ein, infofern er es 
zum allgemeinsgültigen erhob und als folches beftändig in 
Anfehen hielt. Nach dieſer Seite war es ein Mittel in 
feinee Hand, um das Intereſſe feiner Dynaſtie zu fichern 
und die Schranke, welche an fih ſchon die Nordſtaͤmme von 
der gefeglihen Berehrung Jehova's im Tempel zu Serufas 
fem entfernt hielt, zu befeftigen. Er ift es demnach auch, 
der die Heiligthämer und die Altäve gründet und zu Hei: 
listhümern des Volkes beftimmt. So handelten auch feine 
Nachfolger. Sie hielten an der bildfihen Verehrung Seh: 
va's feſt und Feiner, obwohl Eiferer für Jehova unter ihnen 
waren, ging fo weit, daß er die Bilder abgefchafft oder auh 
nur den Berfuch, es zu thun, gemacht hätte. Die Befürch: 
tung, daß fonft ihre Stellung und die Kortdauer ihrer Dy: 
naftie gefährdet fey, mochte bei ihnen hierbei mitwirken. 
Aber am meiften wirkte die unmittelbare Gewalt, melche 
der Bilderdienft über das allgemeine Volksbewußtſeyn aus: 
übte, und außerhalb diefer Gewalt koͤnnen auch nicht die 
Könige für ihre Perfon ſich befunden haben. 

Als Aaron dem Bolfe unter dem Bilde des Stiers Je: 
hova als feinen Gott. vorftellte, fo war das eine Geftalt, 
die nicht aus einem augenblicflichen Einfall Aaron’s, fondern 
aus der eingewurzelten Anfchauung des Volks hervorgegan: 
gern war. Mochte nun auch während des fpätern Lebens 
in Canaan die Verehrung der natürlichen Subftanz im Baal 
und in der Aftarte von Zeit zu Zeit in den Bordergrund 
getreten feyn, fo wird fich. doch die hergebrachte Anſchauung 
Jehova's im Stier nicht ganz verloren haben. Der Gtier 
ift ein fo treffendes Symbol der ihrer felbft gewiſſen Kraft, 
daß fich fein Bild in den Privatheiligthümern immer erhal: 
ten mußte, fobald Jehova für die unmittelbare Anſchauung 
dargeftellt werden follte. In diefer entfernteren Weiſe erſt 
kann der Stierdienft des Zehnſtaͤmmereichs auf die natürli- 
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he Anfhauung zurücgeführt werden, welche die Hebräer 
aus Aegypten mitgebracht hatten. Die Zeit zwifchen der 
Ankunft in Canaan und der Theilung des Königreichs 
. Fann aber nicht ohne Einfluß auf diefe Korm des Bil: 
derdienftes gemefen ſeyn. War dieſer in der Richter: 
zeit das Mittelglied zwifchen der reinen Borftellung von Ye 
hova uhd dem Abfall zum Baalsdienfte und war der Ge 
danfe Jehova's mit dem Bilde der Privatheiligthümer les 
bendiger erhalten als in den Ausfchweifungen des Baalscul: 
tus, fo wird auch im Bilde des Stiered die urfprüngliche Be: 
ziehung auf die Sonnenmacht allmählig zurückgetreten und zu 
einer abftracteren Allgemeinheit erhoben feyn. - So lange 
zwar Jehova im Bilde angefchaut wurde, konnte er nicht 
mehr rein als unendliche Subjectivität gewußt werden, ging 
vielmehr der Gedanfe feiner geiftigen Unendlichfeit in den 
Gedanken der natürlihen Macht auf. Aber aus der Ans 
fhauung der Sonnenmacht Fonnte ſich doch leicht im Ber: 
lauf der Kahrhunderte die Anfhauung von der UnendlichFeit 
Jehova's in der unbegränzten Ausdehnung und natürlichen 
dealität des Lichtes bilden: Diefe Form der Anfchauung 
hatte fi wahrſcheinlich längft mit dem Bilde des Stiers 
verfnäpft, als ed das allgemeine Symbol Jehova's im Zehn: 
ftämmereich wurde und hieraus erflärt es fih auch am ge 
mwiffeften, wie der Baalsdienft und nur er für das Zehns 
ftämmereich gefährlich werden fonnte. Der Abfall bewegte 
ſich nur in der einfachen Form des Uebergangs, daß die Ideali⸗ 
tät des Lichtes fich zue Macht der Sonne zufammenballte. 
Für die Darftellung der Zuftändlichfeit innerhalb jes 
der der beiden Volfshälften machen wir den Anfang mit 
dem Reiche Iſrael, meil diefes das tiefer ftehende ift und 
auch auf feinem niedrigeren Standpunfte blieb. An das 
Reich Juda hingegen hat fich die Fortbildung des Princips 
geknüpft und von ihm aus macht fi auch der natürliche 
Fortſchritt zur folgenden Zeit. Uebrigens faffen wir in Eine 
Periode den. Zeitabfehnitt: zufammen, wo in den beiden 
Reichshaͤlften ihr eigenthümlicher Charakter fich ausbildete, 
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die Kräfte, .über ‘welche jede gebot, fich ſonderten, geſtalteten 
und das beſondere Geſchick beider Haͤlften vorbereiteten. 


g. 49. 

Die Zuſtände im Reiche Iſrael und die Reaction 

des Eifers. 

Bei dem Ausbruch der Spaltung waren erfchrecft durch 
das, was gefchehen war, Priefter, Leviten und fromme Je—⸗ 
hovadiener nah Juda eingewandert. Auch fpäter dauerte 
eine folche Berührung beider Rerche fort, daß Einzelne aus 
dem Zehnftämmereich nach Juda pilgerten, um mit dem ge: 
feglihen Heiligthum in Zufammenhang zu bleiben. Das 
wollte Baefa, König von Iſrael verhindern, ald er Rama, 
die füdliche Gränzftadt nach Juda hin. befeftigte, fo daß Nie: 

mand ein und aus ziehen fünne zu Afa dem Könige von 
Juda !). “ 

Sn der Entwicklung des religiöfen Zuftandes — wenn 
e8 Entwichlung genannt werden Fönnte, — unterfcheidet der 
biblifche Bericht eine größere und geringere Verſuͤndigung 
der Könige von Iſrael. Gegen die Verehrung Yehova’s 
unter Bildern nennt er den Abfall zum Baaledienft das groͤ 
Gere Vergehen ?). Als das geringere Vergehen erfcheint der 
Bilderdienft, weil er die Erinnerung an Jehova noch erhielt, 
Namentlich wurde die Erinnerung an die frühere Gefchichte, 
in der ſich Jehova offenbart habe, noch lebendig erhalten. 
Im Baalsdienft aber wurde der Geift in die Macht der Na: 
tur herabgejogen und mußte die Reinheit der gefchichtlichen 
“Erinnerung ganz unmoͤglich gemacht werden. 

Es blieb im Stierdienfte die Borftellung vom Bunde 
Jehova's mit dem Bolfe. Elias eiferte menigftens für die 
MWiederherftellung deſſelben und er Fonnte ſich doch ſchwer⸗ 
ih an das Volk mit dem Vorwurfe feiner Vergehungen 
gegen den Bund menden, wenn ev nicht erwartete, daß es 
vecht wohl wife, in welchem gefchichtlichen Verhältniffe es 
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mit feiner ganzen Exiſtenz zu Jehova ſtehe. Am leichteſten 
erhielten ſich die Rechts beſtimmungen, welche mit dem 
Familienleben zuſammenhingen. Naboth weigert ſich 
beharrlich, dem König Ahab feinen Weinberg kaͤuflich abzu— 
treten, weil er feiner Väter Erbe und unveraͤußerlich fey ). 
Das Recht der Familie ordnete aber auch die Berhältniffe 
der . bürgerlichen Gefellfehaft und dieſe Fonnte unter dem 
Schug der Aelteften und DOberften, wenn fie ſich nicht den 
gewaltfamen Anordnungen des Hofes fügten, in ihrer alten 
geſetzlichen Form fortbeftehen. Am meiften war die ur: 
fprüngliche Familienordnung gefährdet, wenn der Naturdienft 
zue Herefchaft gelangt war; aber felbft da zeigte fich die 
Form noch fo mächtig, daß fie nicht verlegt werden durfte, 
Die Aelteften, denen die Rechtspflege zu Samaria zuftand, 
mußten wenigſtens zwei Zeugen Dingen und Naboth des 
Majeftätsverbrechens gegen Jehova und den König anflagen 
lafien, um ihn nach dem Gebot der Iſebel zum Tode zu 
verdammen ?). In der theofratifchen Polizei galten die 
Reinigkeitsgefege. Sogar bei einer Belagerung Samaria’s 
befinden ſich Ausfägige abgefondert vor dem Thore der 
Stadt ?). Um die Geftalt des religiöfen Lebens im Reiche 
Iſrael noch meiter zu überfehen, ift es uns erlaubt, hier ſchon 
auf die Propheten Hofead und Amos zu reflectiven. Als 
fie fi mit ihrer Rede an die zehn Stämme wandten, war 
unter diefen Feine entjcheidende Ummendung zum Beffern ein- 
getreten. Was fie von Lebensformen unter ihnen vorfinden, 
das bildete eine Vorausfegung, die ſchon immer gegolten und 
ſich aus dem früheren einigen Leben der Gemeinde fortge: 
erbt hatte. Wenn Hofeas das Volk Iſrael anflagt, e8 habe 
die Ehe mit Jehova gebrochen‘ *), fo mußte diefe Borftellung 
von dem ehelichen Verhältniß der Gemeinde zu ihrem Gott 
und von der Pflicht der treuen Anhänglichfeit an dem Ehe: 
gatten ſchon gegeben feyn. Die gefchichtlihe Erinnerung 
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hatte fich in der Feier der jährlichen Fefte erhalten. Man 
vereinigte fih zu den gefegfich beftimmten Feftverfammiunzs . 
gen, die Neumonde und Sabbathe wurden beobachtet '), 
das tägliche Opfer wurde nicht verfäumt und der Zehnte 
dem Heren entrichtet 2). Wenn die Heiligthümer, die Je⸗ 
robeam gegründet hatte, der Mittelpunkt diefes Eultus was 
ven und den Prieftern derfelben der Zehnten gezahlt wurde, 
fo ſchreibt fich diefe Form des Eultus nicht erft von der 
Trennung des Königthums her. Sondern jie war immer 
fhon die herrfchende in den Nordſtaͤmmen gemwefen, mo die 
PrivatheiligthHümer und an diefen oft ungefegliche Priefter 
den Eultus vermittelten. Nur weil fie von jeher dort üblich 
war, behielt fie auch unter der allgemeinen Herrfchaft des 
Stierdienftes ihre Geltung. 

Die BVorftellung von Jehova Fonnte aber nie in ihrer 
Reinheit feftgehalten werden, wenn das Göttliche im natür- 
lichen Bilde angefchaut wurde. Die geiftige Subftanz 
des Voks zerfiel in jedem Falle in einen unver: 
föhnlihen Unterſchied. Auf der einen Seite galten die 
fittlihen Mächte der Familie und der Gefellfchaft als Be: 
ftimmtheit des göttlichen Willens, den Reinigfeitsgefegen lag 
der Gedanfe der Heiligkeit, der Vorftellung vom Bunde zwi: 
fhen dem Volke und Jehova der Gedanke der fittlichen Ber: 
pflicbtung zu Grunde und die mefentlihe Offenbarung Se: 
hova's wurde auf dem geiftigen Boden der Geſchichte ange: 
fhaut und doch murde das Natürlibe als angemeffener 
Ausdruck des göttlichen Wefens betrachtet. Da gab es nur 
zwei Wege, die über dieſen unverföhnlichen Gegenfag Hinz 
mwegführten. Cine von beiden Seiten mußte mit ihrer ganz 
zen Kraft mwirfen und den Einfluß der andern fo weit be 
fchränfen, daß fie ihre eigenthümliche. Bedeutung verlor. 
Entweder uͤberwog die Empfindung der fittlichen Subftanz, 
welche in den KRechtsverhältniffen und im gefchichtlichen 
Selbſtbewußtſeyn galt, und die natürliche Anfchauung des 
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Bildes wurde unbefangen zum Unweſentlichen herabgefett. 
Oder eben diefe Anfchauung nahm den: Geift vollftändig ein 
und entzog ihn dem ftillen Einfluß der Macht, welche im. 
fittlichen Selbftbewußtfeyn wirfte. Zwiſchen beiden Eptre: 
men ſchwankte das Volksleben in Iſrael. In jedem Fall: 
aber war die Gefahr für die Subftanz gleich lebensgefährlich. 
Hatte die natürliche Anfchauung Feine febendige Gewalt, 
wurde fie nur unbefangen und Außerlich mit dem religiöfen 
Selbftbewußtfeyn verbunden, fo fehlte dDiefem das Mo: 
ment der Borftellung, in welcher es fein Princip auch) 
für das objective Bewußtſeyn beſeſſen hätte, d. h. es fehlte 
die Borftellung von Gott, welche den fittlihen Mächten des 
Selbftbewußtfeyns entfpräche. Der Geift verlor feinen Halt 
und ihn traf das größte Unglüc, von dem das religiöfe Bes 
mwußtfeyn getroffen werden fann; denn nichts kann den Geift 
in fo viel Qualen und Verirrungen hineinziehen, als jene 
age, wo die Vorftellung von Gott, die ihm ald das Gel: 
tende überliefert wird, feiner innern Beftimmtheit wider⸗ 
fpricht ‚und für ihm bedeutungslos wird. Aus diefem 
inneren Widerfpruch kann zwar auch eine Reaction gegen das 
ſinnliche Moment der Vorftellung von Gott hervorgehen und 
der Geift kann fich anftrengen, diefe mit feinem höheren 
Selbftbewußtfeyn in Uebereinftiimmung zu fegen. So bfieb 
für Manchen im Zehnftämmereih die Umkehr zum gefegli- 
en Bewußtſeyn offen. Aber eben fo. fehr war der andre 
Weg möglih, daß das höhere Selbftbewußtfenn all: 
mählig von der natürlichen Anfhauung angegrif: 
fen, mwanfend gemacht und auf den niederen Standpunft 
derfelben herabgezogen wurde. Dann aber trat diefelbe Ge: 
fahr ein, welcher diejenigen erlagen, bei denen die natürliche 
Anſchauung von Haufe aus die größere Gewalt befaß und 
die Macht des Selbſtbewußtſeyns uͤberwog. Diefe fonnten 
in einem allmähligen Uebergang, ohne es nur zu merken und 
ſich des Unterfchieds bewußt zu werden, in die Bande des 
Naturdienftes gerathen, womit dann freilich die weitere Folge 
verbunden war, daß der letzte Reſt des fittlichen Selbftbe: 


$. 49. Die Zuftände im Reiche Iſrael u. die React. des Eifers. 189 


wußtſeyns verloren ging. Das war der Grund der ausge 
breiteten Herrfchaft, welche der — im Zehnſtaͤmme⸗ 
reich gewann. 

Wenn der bibliſche Bericht die Einfuͤhrung des Baals⸗ 
dienſtes auf Ahab zuruͤckfuͤhrt und aus deſſen Vermaͤhlung 
mit der ſidoniſchen Koͤnigstochter Iſebel erklaͤrt, ſo kennen 
wir die Urſache, weshalb ‘er zu dieſer Betrachtungsweiſe 
kommt. In ſeinem Eifer, der ihm nur das Bewußtſeyn 
deſſen gibt, was ſeyn ſollte, uͤberſieht er die Dialektik, die 
im Volksgeiſte vorgeht und die Erſcheinungen bedingt. Nur 
an die letzteren haͤlt er ſich, nur den Augenblick faßt er in's 
Auge, wo ſie mit entſchiedener Beſtimmtheit hervorbrechen 
und ſo leitet er ſie aus dem freien Vorſatz der Fuͤhrer des 
Volks ab. Wenn aber Ahab mit dem ſidoniſchen Königs: 
hauſe in Verſchwaͤgerung trat, ſo mußte er ſchon vorher 
dem Naturdienſte ſich zugeneigt haben. Ihn felbft als Koͤ⸗ 
nig muͤſſen wir ferner auch als Glied des Volks faſſen, wel⸗ 
ches nicht außerhalb der Bewegung des allgemeinen Geiſtes 
ſteht. Das Volk überhaupt mußte fih fchon dem Baals- 
dienft zugeneigt Haben und wenn Ahab zu Samaria dem 
Baal einen ‘Tempel erbaute !), fo führte er nicht einen 
neuen Eultus ein, fondern er gab nur die Entfcheidung und 
brachte den im Volksleben fchon mächtigen Baalsdienft zur 
Herrſchaft. Daß unabhängig von der Richtung‘ des Königs: 
haufes diefer Eultus im Volke große Macht befaß, lehrt 
auch die folgende Gefchichte. Obgleich Joram der zmeite 
Nachfolger des Ahab die Baalsfäule zu Samaria entfernte, 
fo herrſchte Baal doch noch Fräftig *) und Sonnenfäulen 
und Aftartenbilder waren im Zehnftämmereich noch zur Zeit 
feines Untergangs zahlreich vorhanden °). 

Der Annahme, daß der Uebergang des Volksgeiſtes 
zum Baalsdienſt allmaͤhlig geſchah und die Macht der na: 
tärlichen Anſchauung um fo tiefer griff und um fo ficherer 


1) I. König. 16, 32— 33. 2) II. König. 3, 2. 9, 2. 
3) Gef. 17, 8. 27, 9. 
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das allgemeine Bewußtſeyn ſich unterwarf, ſcheint die Notiz, 
daß eine Verfolgung gegen die Verehrer Jehova's von den 
Baalsdienern ausging, entgegen zu ſeyn. Elias klagt dar: 
über, daß die Kinder Iſrael den Bund verlaffen, die Altäre 
Jehova's zerbrocen und die Propheten mit dem Schmwerdt 
erwürgt haben *). Allein auf einen fo entfchiedenen Kampf 
innerhalb des Volfs, daß die Gefammtheit mit übereinftim: 
mendem Bewußtſeyn alle Spuren des Jehovadienſtes befeins 
det hätte, führt durchaus Fein ficheres Anzeichen. Es mar 
nur das höhere Bemußtfeyn, das in feiner einfamen Stel: 
fung, was von Einzelnen gefhah, ald Ausflug und That 
des allgemeinen Bewußtſeyns betrachtete; der Kampf ging 
mehr von einer befondern Parthei aus, welche den Intereſſen 
der Iſebel diente. Bon diefer Parthei waren dann auch 
einige Altäre zerbrochen. Das Volk in feiner Maffe war 
nit fo entfchieden. Nicht einmal in beftimmten Gegenfag 
zue Verehrung Jehova's war es getreten, da es diefe mit 
der Verehrung des Baal wohl verbinden zu koͤnnen glaubte. 
Jehova und Baal gingen für fein Bewußtfeyn in die Eine 
BVorftellung der allgemeinen Naturmacht zufammen. Elias 
fpeicht das felber aus, wenn er dem Volke vormwirft, es 
hinfe auf beiden Seiten ”). Weil er beide Seiten, Jehova 
und Baal, trennte, fo erfchien ihm am Volke ald unent: 
ſchiedenes Ueberfpringen von einer Seite zur andern, was 
eigentlich eine Verbindung von beiden war. Das Wolf felbft 
dachte nicht daran, Baal und Zehova mit feharfem Bewußt⸗ 
ſeyn auseinanderzuhalten. Der Prophet Hofeas fagt. aus⸗ 
deüclih, daß das Volk Jehova feinen Baal. nannte ?), 
- Die Berfolgung richtete fih daher auch nicht gegen eine 
große, maffenhaft repräfentirte Parthei im Volke, fondern 
gegen die Propheten, welche fi zu Bertheidigern des hd; 
hen Bewußtſeyns aufgeworfen hatten. 

Daß aber die Propheten des Reiches Iſrael auch das 
reine gefegliche Bewußtſeyn vertheidigt hätten, hat man bes 


1) I. König. 19, 10. 2) Ebend. 18, 1. 2) Hof. 2, 18. 
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ztoeifelt und geläugnet. Gegen den, Bilderdienft wenig: 
ftens, wie er für die zehn Stämme Gefegesfraft hatte, feyen 
fie nicht feindlich aufgetreten. Freilich befämpft Elias in 
feinen Reden an das Bolf nur den Baalsdienft, nicht die 
bitdlihe Anfchauung Jehova's, aber das fommt nur daher, 
meil jener der gegenmärtige Feind war und als die größere 
Gefahr vor allem die Kraft des Eifers auf fih zog. Elias 
Flagt ferner darüber, daß die Altäre Jehova's umgejtürzt 
feyen und das konnten doch nur Privatheiligthümer feyn, 
welche das Beduͤrfniß frommer Jehovadiener gegen dag ges 
fegliche . Verbot errichtet Hatte. Allein die Keindfeligkeit ge: 
gen die Altäre beflagt er wegen der unheiligen Gefinnung, 
aus der fie hervorgegangen war, und meil es ſubjectiv⸗ 
fromme Beziehung auf Jehova war, welche jene ‚Heiligthü- 
mer gegründet hatte. Daß fich etwa die Zerftörungsmwuth der 
Baalsdiener gegen die Heiligthümcer zu Dan und Bethel ger 
eichtet hätte, davon hören wir nichts, es ift auch unwahr⸗ 
fcheinlih, und megen ihrer Vernichtung konnte ſich alſo 
Elias nicht beklagen. 

Die ganze geſchichtliche Stellung dieſer Propheten im 
Reihe Iſrael beweiſt aber, daß fie zum Bilderdienſt in Ge: 
genfaß ftanden und fomit. den Reichscultus überhaupt als 
ungefeglich betrachteten. Es fehlte ihnen nicht ein lebendiger 
Hintergrund, welcher dafjelbe in ‚ruhiger, Ausbreitung reprä- 
fentirte, was fie in zugefpigtem Eifer verfochten. Das find 
die Prophetenvereine, welche zur Zeit des Elias fich 
im Süden des Zehnftämmereichs zu Bethel, Gilgal und Je— 
richo vorfinden. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß fie nur 
eine Fortſetzung der ähnlichen Vereine der Ricbterzeit waren, 
denn deren Elemente waren in die Umgeftaltung des Staats, 
welche David bewirfte, aufgegangen und fie felbft mußten 
aufhören, als in das allgemeine Leben der Zweck, um deſſent⸗ 
willen fie da waren, aufgenommen war. Erſt das erneuerte 
Beduͤrfniß vermochte wieder Einzelne, fi) im Gegenfag ger 
gen die Richtung ihrer Zeitgenoffen zu vereinigen und im 
gemeinfamen Leben das gefährdete Princip ficher zu ftellen. 
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Auch Elias kann dieſe Vereine nicht gegruͤndet haben, ſo 
wenig er bei ſeinem Auftreten in einem beſtimmt organiſirten 
Verhoaͤltniß zu ihnen ſtand. Sie zu gruͤnden, war er uͤber⸗ 
haupt nicht geeignet, da ſein Eifer mehr zerſtoͤrend gegen 
die Macht des Heidenthums in den Gemuͤthern des Volks 
gerichtet war und ſich nicht mit der ſtillen Einkehr in das 
eigene Innere begnügen konnte. Das gleiche Beduͤrfniß Ein: 
zelner vielmehr hatte dieſe Vereine erneuert. Die Innerlich⸗ 
keit aber, in welche ſich hier das Gefühl zuruͤckzog, fpricht 
auf das gemwiffefte dafür, daß innerhalb folcher Vereine fein 
Bild als Subftrat des Jehovadienſtes benugt wurde, Auch 
Nafirder waren aufgeftanden '). Deren Zweck war aber 
die reine Sammlung des Geiftes in fich- felbft und in der 
BVorftellung der Heiligkeit Jehoba's. Ihr innres Leben ver⸗ 
ſchmaͤhte es, fich einer äußern Stüße zu bedienen, und war . 
überhaupt feindlich gegen das Natürliche in ihrer weltlichen 
Umgebung gerichtet. Da die Prophetenvereine durch denfelben 
Gegenfat gegen die herrfchende Unreinheit beftanden, fo ift es 
wahrfcheinlich, daß fie der Hauptfig für die Pflege des Na: 
firdatd waren. Diefe Form des religiöfen Gelübdeg ergab fich 
von felbft, wenn der Gegenfat die Gefammtempfindung der 
Subjectivität eingenommen hatte. 

Der Stierdienft hatte auch feine Propheten hervorges 
eufen. Biechundert meiffagen vor Joſaphat und Ahab, 
als diefe in den Krieg gegen die Syrer ziehen wollten. In 
- der aͤußern Erfcheinung unterfchied ſich ihre Begeifterung 
von der der wahren Propheten nicht. Ihre Efftafe Hatte 
die Vorſtellung von der allgemeinen Macht Jehova's und 
von der Erhabenheit des göttlichen Zwecks, der im Volke 
gefegt fey, über die Völker zum Hintergeunde. Das Volk 
galt ihnen aber in feiner unmittelbaren Eriftenz als 
Erfcheinung des göttlichen Zwecks und ihrer Begeifterung 
fehlte der Gedanfe der inneren Negativität, in welcher die 
Erhabenheit Jehova's fich gegen das Natürliche, auch wie 


1) Amos 2, 11. 12. 
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es im Willen und in der Sefinnung erfcheint, zerftörend rich: 
tet. Diefe verneinende Dialeftif verfochten dagegen die wahr 
ren Propheten und fie Fonnten deshalb die prophetifche Be: 
geifterung der Bilderdiener nicht als gefeglich anerkennen ). 
In ihrem Widerftand gegen. die bildliche Verehrung Je⸗ 
hova’8 gingen die Propheten der Nordftämme fo weit, daß 
ihnen das auf den Abfall gegründete Reich Iſrael nicht als 
berechtigt galt. Die Trennung der Bolfshälften war für 
ihre ideale Anfchauung von der Theofratie fo gut wie nicht 
geſchehen; ihre Vorftellung, in fofern fie über dem Kampfe 
ftand, lebte im Gedanfen der Volkseinheit und das Heilig: 
thum zu Serufalem erfchien ihnen immer noch als der ge- 
feglihe Mittelpunft, von welchem die einigende Kraft des 
Ganzen ausgehen muͤſſe. Auch die Föniglihe Herrſchaft, die 
in der gefchichtlichen Mitte des Volks ihren Sit hatte, be: 
trachteten fie als diejenige, die allein Gegenftand des göttli- 
chen Wohlgefallens fey. Obgleich Joram die Säule Baal’g, 
die fein Vater Ahab aufgerichtet hatte, geftürzt und fich mit 
dem leichtern Vergehen Jerobeam's, d. h. mit dem Bilder: 
dienft verfchuldet hatte, fo gilt dem Elifa diefer Dienft fo 
gut als Abfall von Jehova wie der Baalsdienft und der 
Prophet läßt feinen Beiftand dem König Iſraels nur zu 
Theil werden, weil er den König von Juda, Fofaphat, der 
ſich mit Joram verbündet hatte, beruͤckſichtigt ?). Einer 
prophetifchen Beftätigung, welche reiner Ausdruck des gött- 
lihen Wohlgefallens wäre, hat ſich das Reich Iſrael nie 
. erfreut. Auch Ahia's prophetifches Wort war fein unbes 
dingter Segensfpruh. Wenn er dem $erobeam die Fönig- 
liche Herrfchaft über die Nordftämme verheißt, fo wird frei⸗ 
lid das Beftehen des Reiches Iſrael göttlih fanctionirt; 
aber die Trennung des Volks foll nur zur Strafe dienen 
für den Abfall, mit deffen Beifpiel Salomo dem Volke vor: 
angegangen fey. Der innere Bruch des Volksbewußtſeyns 
foll duch fein Außeres Abbild geftvaft werden. Dem wider⸗ 
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fpricht e8 nicht, daß die Propheten wie Elias und Elifa 
nichts dazu thun, das Volk der zehn Stämme auch in den 
äußerlihen Zufammenhang mit Zuda zurüchzuführen, daß 
fie felbft nicht in dieſe Einheit mit dem gefeglichen Heilig— 
thum zurückgehen und fogar fortfahren, Könige wie den Jehu 
zu berufen, oder wie den Joahas mit der Verheißung des 
göttlichen Beiftandes zu tröften. Anders Fonnten fie nicht 
handeln, auch wenn fie die gefammte Epriftenz des Reiches 
Iſrael als midergefeglih betrachteten. Ihre geſchichtliche 
Stellung war ihnen in dieſem Reiche zugewieſen und aus 
ihr durften fie ſich und das Volk nicht herausreißen. Von 
innen heraus mußten ſie die Umwandlung des Beſtehenden 
zu bewirken ſuchen. Es haͤtte ihnen weder etwas geholfen, 
wenn ſie das Volk zum Tempel in Beziehung geſetzt haͤtten, 
noch waͤre es ihnen überhaupt möglich geweſen, einen fol: 
chen Plan durchzuführen. Denn vor allem mußten fie noch 
die Widerſetzlichkeit des natürlihen Bewußtſeyns brechen. 
In den Kreis ihres Volkes waren fie gebannt und voreilig durf- 
tem fie ihm nicht überfchreiten. Mochte auch der Tempel 
und das Königshaus zu Jeruſalem der Hintergrund ihrer 
gefeglichen Anfchauung feyn, fo Fonnten fie doch ſelbſt für 
ihre eigne Perfon fi nicht mit Kuda in "Beziehung fegen, 
wenn e8 auch früher Einzelne aus dem Zehnftämmereich ger 
than hatten. Ihnen war es nicht erlaubt, den Wirkungs⸗ 
freis, der ihnen zugefallen war, zu verlaffen, und was fie 
wegen der Entfernung vom heiligen Mittelpunft entbehrten, 
erfetste ihnen die Selbftgewißheit des prophetifchen Bewußt—⸗ 
ſeyns. Wenn fie aber, wie Elifa dem Joahas, den Königen 
Iſrael's den göttlihen Schuß gegen auswärtige Feinde ver- 
bürgten, fo hatten fie in der Perfon der Könige das Volk 
im Auge und diefes betrachteten fie noch als göttlichen 
Zweck, an deſſen Erhaltung fie nicht verzweifelten, fo lange 
ihr Eifer überhaupt noch gegen’ feine verderbte Erſcheinung 
fämpfte. In einem durchgehenden Gegenfag gegen die ge: 
fammte Berfaffung des Reiches mußten fie fich-aber dennoch 
und fie nahmen es wohl auf, wenn fie Einzelne in demfel: 
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ben Gegenſatz fanden. Den Gottesdienſt vor den Heiligthuͤ⸗— 
mern zu Dan und Bethel erfannten fie nicht als gefegliche 
Pfliht an und um den Wenigen, die mit ihnen in demfel: 
ben Verhaͤltniß zum herrſchenden Eultus ftanden, das zu er: 
fegen, was fie wegen ihrer Losfagung vom öffentlichen Dienft 
entbehrten, hielten fie an feftlihen Tagen Berfammlungen. 
Da famen die twenigen getreuen Jehovadiener zu ihnen, um 
‚von ihnen Erbauung zu holen '). Die Propheten nahmen 
dadurch die Stelle der gefeglichen Priefter ein und ihnen 
entrichteten Die Gottesfärchtigen die Abgaben, welche eigent: 
lich diefen gehörten. . So bringt ein Mann dem Elifa die 
Erftlings-Brote ?) und er nimmt fie ohne Bedenfen an, 
was er nicht thun würde, wenn er die Priefterfchaft des 
Bilderdienftes als gefegliche Vermittlerin des veligiöfen Le: 
bens betrachtet hätte. 

- Die Wirffamfeit und der Einfluß der Prophetenvereine 
auf das Öffentlihe Volksleben war Fein andrer, als der in 
ihrer Sriftenz lag. Nur dadurch, daß fie überhaupt da ma: 
ven, legten fie von der Reinheit des gefelichen Bewußtſeyns 
Zeugniß ab. In ihrem Zufammenhange mit dem Bolfs: 
leben und als Glied deffelben betrachtet, waren fie felbft 
eine That und Schöpfung des allgemeinen Gei— 
ſtes, der in ihnen feinen beffern Theil rettete und vor dem 
Verderben ficherte. Aber die Dialeftif diefer beiden Seiten 
des Bolfsgeiftes Fonnte nur in einer ftillen Spannung be: 
ftehen, da die drückende Herrfchaft des natürlichen Bewußt⸗ 
feyns auch nur die Reaction des gedrücten Gefühle 
hervotzurufen im Stande war. Das vom Ganzen ausge: 
ftoßene Selbſtbewußtſeyn des hoͤhern Princips verbarg fich 
in der Zurückgezogenheit und wurde als die Stimme des 
Gewiſſens durch den gewaltigen Zauber der natärlichen Anz 
fhauung in die einfame Innerlichkeit zurüchgedrängt. 

Deffentlih unter das Volk zu treten, dazu tourden ein- 
zelne Propheten erft durch die Auferfte Gefahr getrieben, als 
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das gefeglihe Princip durch den Baalddienft dem Heiden: 
thum völlig zu erliegen drohte Da war aber die Korm 
ihrer Wirffamfeit durch das Dbject des Kampfs und dur 
die ganze Zuftändlichfeit des Volfslebens bedingt. In der 
Herrfchaft des Naturdienftes fahen fie das Höhere Princip 
aus dem allgemeinen Bewußtſeyn verfchwunden. Es han: 
delte fih nach ihrer Anfchauung um Seyn und Nichtfeyn . 
der Verehrung Jehova's. Dazu Fam, daß ſich im Volks: 
leben nicht unterfchiedne Seiten gegenüberftanden und grds 
. Bere Maffen fich feindlich befämpften.  Diefer innere Zwie⸗ 
fpalt fehlte und mit ihm die eigentliche Lebendigkeit der gei- 
ftigen Bewegung. Das gefammte Volk vielmehr war der Befan- 
genheit desnatürlichen Bewußtſeyns hingegeben. Auch eine felbft: 
ſtaͤndige Priefterfchaft war nicht vorhanden, um an den Ans 
fprüchen der Ueberlieferung für die Verirrungen des Volks 
‘ ein beitändiges Gegengewicht zu bewahren. So gefchah eg, 
daß die Propheten ſich allein der Verblendung und dem Abs 
fall des Volks gegenübergeftellt fanden. Ihre Stellung war 
die heftigfte Spannung gegen das Ganze; um den Gegenfaß 
aufzuheben, mußten fie die Außerften Anftrengungen machen 
und ihre Wirffamkeit wurde der verzehrende Grimm 
und Eifer. Der Inhalt ihrer prophetifchen Ver— 
Fündigung fiel mit der $orm zufammen, denn diefe 
fonnte fih in der Gewaltſamkeit der Spannung noch nicht 
befonnen und ruhig erweitern und entfalten, um fich zu eis 
ner reicheren innerlichen Fülle aufzufchließen.. Der Inhalt 
ihrer Wirkfamfeit war eben jener Eifer felber und weil die: 
ı fer feiner Natur nach verzehrend war, fo war der Inhalt 
weſentlich Proteftation gegen die beftehende Verderbniß. Der 
reagirende Eifer ließ diefe Propheten. nicht dazu kommen, 
daß fie ihr Bewußtſeyn fchon vorzugsmweife auf die Zufunft 
gerichtet Hätten, um in diefer die Löfung der gegenwärtigen 
Zerwürfniffe anzufchauen und beftimmt zu geftalten. Die 
Dialeftif des Bewußtſeyns bewegte ſich noch einfach zwi⸗ 
hen der Bergangenheit und Gegenwart, gegen 
diefe wurde proteftirt, jene follte mwiederfehren. Zum ver⸗ 
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lafienen Geſetz follte das Volk fi ummenden und in den 
gebrochenen Bund zwifchen ihm und Jehova mwieder eingehen. 
Der Eifer für den Bund war zugleich Proteftation gegen 
die politifhe Trennung des Volfs. Denn im göttlichen 
Rathſchluß war das Volk nach feiner Totalität als 
die eine Seite gefegt, welche fih mit dem göttlichen 
Millen im Bunde zuſammenſchließt, und mie e8 nur inner: 
halb des Bundes ald göttlicher Zweck die Bürgfchaft feiner 
Integritaͤt und feines Beftehens hat, fo muß e8 auch, wenn 
es ſich wieder ald Zweck Jehova's faßt, die Einheit_feiner 
Totalität wirklich darftellen.. So erbaute Elias auf dem 
Carmel den Altar Jehova's aus zwölf Steinen nach der 
Zahl der Stämme Iſrael's 1). Wie diefe Steine zu einem 
„heiligen Ganzen verbunden feyen, das follte zum Symbol der 
Einheit dienen, zu welcher fih das Volk im Gedanfen Yes 
hova's zufammenfaffen müffe. | 
| In ſeiner Erfcheinungsform fehlte dem prophetifchen 

Bewußtſeyn noch die Klarheit und Sicherheit des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns. Die Selbitgewißheit war die unmittelbare, welche 
dann eintritt, wenn der Geift mit feiner unendlichen Allges 
meinheit in einen noch abftract allgemeinen inhalt 
vollftändig aufgeht, oder von einem beftimmten Inhalt fo 
beherefcht ift, daß er ihn in feiner Allgemeinheit nicht ideell 
fest, fondern ſich fehlechthin von ihm erfüllen läßt. Abftract 
allgemein war der Inhalt, für den die Propheten diefer Zeit 
überhaupt eiferten. Es war nichts Anderes als die Auf— 
hebung des Gegenfages und diefer Inhalt war zugleich 
die Form ihres Geiftes, der ſich nur ald Grimm und Eifer 
in fich concentriete und in der zerftörenden Richtung wider 
den Gegenfag erweiterte. Wenn der Geift ſich nur in diefer 
unruhigen Dfeillation bewegt und feines Weſens gewiß wird, 
fo kann er fich - felbft in feiner wahrhaften dauernden Ges 
jtalt noch nicht erreichen, fich felbft nicht finden und die 
Ruͤckkehr in feine Allgemeinheit, in der er ſich mit fich felber 


x 


1) ]. König. 18, 31. 


Pr 
® 


198 Der Zerfall des hebräifchen Geiftes mit fich ſelbſt. 


erfüllt, ift ihm noch abgefchnitten. Er kommt nur zu fich, 
indem er außer ſich fommt und fich in den Eifer gegen den 
äußern Feind ergießt. Mit diefer Form des Selbftbewußt: 
ſeyns ift ihe Widerfpiel nothwendig verbunden. Wo die all: 
gemeine Subftanz des Geiftes noch abftract und unbeftimmt 
ift und fich nicht innerlich zu einem reicheren Inhalte ents 
wickelt Hat, da dringt die Beftimmtheit von außen in den 
Geiſt ein, fie ift noch nicht mit dem Allgemeinen in das Ber: 
hältnif getreten, daß fie frei von ihm gefegt ift und der 
der Geift fteht zu ihr im Verhältniß der Unfreiheit. Er 
ift von einer Beftimmtheit fo weit erfüllt. und eingenommen, 
daß fie ihm als das ſchlechthin Allgemeine gilt, über mel: 
ches er ſich nicht erheben und zu dem er fich nicht frei be— 
ftimmend verhalten darf. Auch fo verliert fi) das Selbſt⸗ 
bemußtfeyn, es geräth außer ſich und da fich diefe Unfreis 
heit und das Excentriſche auch in der äußern Haltung des 
Propheten ausdrückt, fo erfcheint er ald ein Rafender. So 
Fommt 3. B. ein Abgefandter des Eliſa zum Jehu, er wird 
von der Einen Beftimmtheit beherrfcht, daß er diefen zum 
König falben folle, damit er das Haus Ahab’s ſtuͤrze. 
Da fragen Jehu feine Diener, washalb diefer Raſende zu 
ihm gefommen fey "). In ungläubiger Gefinnung wollte fie 
mit dieſer Bezeichnung keinesweges über den Propheten fpot: 
ten; fie fchloffen im Gegentheil aus der ercenteifchen Haltung 
defielben, daß er von einer höhern Macht getrieben, werde, 
und als er Jehu verlaffen hatte, fragen diefen feine Diener, 
ob alles wohl ftehe, und fie huldigen ihm augenblicklich, als 
er ihnen fagte, daß der Prophet ihn im Auftrage Jehova's 
zum Könige gefalbt habe. | 
Der Unfreiheit des prophetifchen Geiftes entipricht eg, 

daß er ſich in den Zuftand feiner Selbftgerwißheit gern durch 
Mufif verfegte. So läßt Elifa einen Spielmann fommen 
und als diefer die Saiten rührte, Fam die Hand Jehova's 
über den Propheten 2). Die Mufif hat auch in der That 
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die größte Gewalt, wenn ed darauf anfommt, dad Bewußt: 
feyn zu befangen, ihm feine Kreiheit zu nehmen, e8 ganz zur 
Seelenhaftigfeit zurächzudrängen, zu concentriven und nun 
ungetheilt in einen beftimmten Inhalt hineinzureißen. Die 
Form des Allgemeinen und der Beftimmtheit fallen in ihr un: 
mittelbar zufammen, da die legtere, wenn fie in das Ele: 
, ment der Mufif aufgenommen ift, zu fo großer Kraft an: 
- MWwächft, daß fie den Geift in feiner Allgemeinheit gefangen 
nimmt. Wie der Ton das Erzittern der Materie ift, fo ift 

auch ihre Einmwirfung auf das Individuum die, daß das 
- Innere des Beiftes in ſich erzittert und vibrirt, fo daß Nichts 
von diefem Erzittern ausgenommen ift und eine Beftimmt: 
heit die Subjectivität fo weit beherrfcht, daß fie aufhört, 
Beftimmtheit zu ſeyn, und zum allgemeinen Element des Gei: 
fies wird. Auch Faſten und Aufenthalt in der Einfamfeit 
dienten den Propheten dazu, fich in jenen Zuftand zu ver: 
fegen, wo die wache Reflexion und die verftändige Vermitt: 
lung des Bewußtſeyns mit feinem Gegenftande zurücktritt 
und der Geift als einfache Subftantialität im tefentlichen 
Zufammenhange der Erfcheinungen fteht, ohne die Menge 
der einzelnen Bedingungen deffelben zu überfehen. Dieß war 
das Hellfehen der Propheten in jener Zeit, deren Repräfen: 
tanten Elias und Elifa find. Es ift wahr, der Inhalt die: 
fe8 unmittelbaren Schauens ift noch ein zufälliger oder ge: 
hört der Welt des Natürlichen an: fo weiß Elias, daß eine 
Dürre über das Land Iſrael kommt und er Hört fehon vor: 
her den Regen raufchen, welcher der Trockenheit ein Ende 
macht '), Elifa weiß, wo die Syrer nad ihrem Kriegsplan 
im Reihe Iſrael lagern wollen ?): es ift auch richtig, daß 
diefe Form des prophetifchen Geiftes noch eine befchränfte 
ift und mit ähnlichen Erfcheinungen der Naturreligion und 
des Somnambulismus auf derfelben Stufe fteht; aber deshalb 
ift fie fo wenig als- wirklich hiftorifch zu läugnen, wie diefe 

analogen Erfcheinungen, noch darf ihr Unterfchied von denz 
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felben überfehen werden. Sie ift Wahrfagung, noch nicht 
die Weiffagung der fpätern Propheten, welche die Idee des 
gefeglichen Beiftes zum Inhalte Hat, das Fonnte fie aber . 
auch nicht feyn twegen der geſchichtlichen Bedingungen, welche 
fie gerade in diefer beftimmten Form des Hellfehens hervor: 
rufen mußten. Bedenfen wir vor allem das Verhältniß, in 
welchem jene Männer des Kampfs zur Grundlage ihres Le⸗ 
bens ftanden. Die wirkliche Zuftändlichfeit des Volks er: 
fchien ihnen al8 eine ſolche, die durch und duch verderbt 
die Subftanz, der fie felber lebten, ſchlechthin von fich aus: 
geſchieden und fi zu, ihr in Gegenfag geftellt habe. Da⸗ 
duch war ihnen aber der Boden entzogen, in dem ihr 
Selbftbemußtfeyn fein wirkliches Beitehen hatte. Denn der 
Hebräer konnte ſich ja nicht ohne den Staat denken, dem 
er als ein Kind des Volkes Gottes angehörte und feine in: 
nerliche, Selbftgewißheit und Sicherheit lebte in dem Zufam: 


mæenhange und in den taufendfach verfchlungenen Fäden, die 


ihn mit diefer feiner einzigen Welt verbanden. Diefe Fäden 
waren nun aber durch den Abfall des Volks zerfchnitten 
und eine neue von der Außern Volfseriftenz unabhängige 
Melt hatte der Geift ſich noch nicht erbaut. So ftand er 
nun allein und verlaffen da, die Beruhigung, die er fonft in 
feiner äußern Wirklichkeit genoß, war ihm geraubt und die 
einzige Wohnftätte, die ihm übrig blieb, war die noch un: 
entwicelte fubftanzielle Innerlichkeit des Geiftes. 
Der gefammte Reichthum des Geiftes, feine unendliche Sub⸗ 
ftanz ift in das einfache Selbftgefühl der Subjectivität zu⸗ 
rücfgegangen und in diefer nächtlichen Tiefe, wo die Unter: 
fohiede der Reflegion zufammmengehen, tritt das Hellfehen 
an die Stelle des verſtaͤndigen Bewußtſeyns. Die Propher 
ten waren nun freilich über diefes fubftanzielle Leben der 
Snnerlichfeit wieder erhaben — und das unterfcheidet ihren 
Zuftand von verwandten Erſcheinungen — indem fie den 
Bruch des Geiftes mit feiner äußern Wirflichfeit zum Ge: 
genftande ihres Bewußtſeyns und zum Inhalt ihrer Thätige 
feit machten. hr Eifer wollte den Bund zwifchen dem 
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Bolt und Jehova tiederherftellen. Aber hier blieben fie 
doch im Gegenfag ftehen, da dasjenige, was fie wollten, nur 
die Geftalt des Poftulats behielt und die Empfindung des 
unverföhnlichen Widerſpruchs ſie wieder in die Innerlichkeit 
zuruͤckdraͤngte. 

Ganz verſchwindet auch nicht in den gewoͤhnlichen Er⸗ 
ſcheinungen des Gefuͤhlslebens, welche bis zum Hellſehen 
fortgehen, der formelle Unterſchied des Bewußtſeyns und ſei⸗ 
‚nes Gegenſtandes, er bleibt darin erhalten, daß das Ver⸗ 
haͤltniß des fubjectiven Geiftes zum Gegenjtand überhaupt 
Wiſſen ift, und er ift nur nicht für das Bewußtſeyn auch 
wirklich geſetzt. Anders verhält es ſich mit den analogen 
Erfcheinungen des prophetifchen Geiſtes. So fehr in ihnen 
das Schauen ein unmittelbares ift, fo wird dieſes Doch zus 
gleich von dem Bewußtfeyn durchfchoffen, daß es durch goͤtt⸗ 
liche Dffenbarung vermittelt fey, und in diefem Gedanfen 
der Allgemeinheit des göttlichen Willens bewahrt der Geift 
den Haltpunkt, der ihn vor dem völligen Verſinken in den 
- Schlaf der Bewußtloſigkeit rettet. So öffnet auf das Ge: 
bet des Elifa der Herr dem Diener des Propheten die Aus 
gen, daß er fähe, und er fieht, wie feurige KRofje und Was 
gen fih um Elifa her zum Schuge lagern '). 

Es war aber nicht etwa nur fubjective Einbildung, wenn 
das prophetifche Bewußtſeyn den göttlichen Geift in feine 
Beftimmtheit und in feine Kämpfe Hineinzog. Es mar auch 
nicht nur die unperfönliche gefegliche Subftanz, welche im 
Hintergrund des prophetifchen Geiftes als Haltpunft ruhte 
und nur duch die That der Vorftellung zur Allgemeinheit 
des. göttlichen Willens objectiviet wurde. Auf die Wunder, 
weiche der biblifche Bericht in das Leben jener Propheten 
verflochten hat, dürfen wir ung freilich nicht berufen, um 
das Gegentheil zu beweifen. Denn eben diefe find vom Vers 
ftande al8 unmöglich geläugnet. Wie follte Gott aus der 

Ruhe feines abjoluten Lebens ſich fo fehr herausreißen laf: 
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fen, daß er mit perfönlihem Grimm fich dazu beftimmte, 
feinen Gegner mit aufgereister Zerftörungsmwuth zu vernich- 
ten? Oder follte er feinen Dienern die Vollmacht über das 
himmlifche Feuer gegeben haben, damit fie das Gefühl der 
Rache gegen die Widerfacher befriedigten? Das Höchfte, 
was hier zugegeben werden Fann, feheint nur in der reinften 
Saffung der mythiſchen Anficht zu liegen, daß der Kampf, 
welchen in jenen Propheten das ideale Princip gegen die na: 
türlihe Anfchauung auf Leben und Tod wirklich geführt 
habe, von der geſchichtlichen Erinnerung zu einem Kampf 
zwifchen Jehova felbft und feinen Gegnern erhoben, oder daß 
das innere Feuer, welches im Grimm und im Eifer der Pro: 
pheten brannte, in mythiſcher Anſchauung zum Feuer des 
Himmels, über welches fie frei geboten hätten, umgewandelt 
fy. Wir müffen uns aber erinnern, daß Gott allerdings 
in der gefchichtliben Entwicklung des veligiöfen Bewußtſeyns 
perſoͤnlich betheiligt fey. Der Kampf, den die Propheten im 
Keiche Iſrael beftanden, fiel nicht nur in ihr fubjectives Be: 
mwußtfeyn, in welchem Falle er dann mit Unrecht von ihnen 
und von der fpätern Anfchauung in Yehova felbft verlegt 
wäre; fondern das Selbftbemußtfeyn des abfoluten Geiftes 
mußte ihn auch. wirklich beftehen. Denn hatte fih auch 
das Reich der zehn Stämme von der gefeglichen Beziehung 
auf Jehova abgefondert, fo galten fie doch ihrer eigentlichen 
Beftimmung nah immer noch als göttlicher Zwef. Der 
göttliche Wille war von den abgefallnen Stämmen zurück 
geftoßen und das Selbftberoußtfeyn des abfoluten Geiftes in 
den Widerfpruch eingezwängt, daß es in diefen Stämmen 
an ſich noch feine Stätte befaß und fich in ihnen mußte, 
weil fie die Zweckbeſtimmung des göttlichen Willens waren, 
und fich in ihnen doch auch nicht mußte, da fie fich der Be: 
fangenheit der natürlichen Erfcheinung ergeben hatten. Voͤl— 
lig von feiner bisherigen gefhichtlihen Stätte 
fih lo8reißen und fo den Widerfpruch löfen Ffonnte das 
Selbftbewußtfeyn des abfoluten Geiftes noch nicht, denn we: 
der in ſich felbft und in feine ewige innere Welt hatte es 
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ſich bisher aus der unvollfommenen Erfcheinung feines Zwecks 
zurückgezogen, noch hatte es fich in der wirklichen Welt eine 
neue Wohnung zubereitet; den Widerfpruch, in welchen es 
die gefchichtliche Entwicklung verfegt hatte, mußte es zunächft 
vollftändig durchfämpfen und den Gegenſatz, der es zugleich 
mit feiner frühern Stätte verband und von ihr trennte, auf: 
zuheben fuchen. Keine andre Form des Kampfes blieb aber 
da übrig, als die gewaltfame des Eifers, der von feinem 
Gegner nicht ablaffen fann, weil er an ihm feine Au: 
here Schranfe hat, und nicht ruht, bis er fie durchbro: 
chen hat. 

Aller Eifer des Princips wurde in dieſem Kampfe zu 
dem lebendigen Gefuͤhl der Perſoͤnlichkeit des Elias zugeſpitzt. 
Hunderte von Propheten waren zwar aufgeſtanden, um ge: 
gen die Herrfchaft des Naturdienftes ihre Stimme zu erhe: 
ben; aber fie unterlagen entweder der Gewalt oder zogen 
fih in die VBerborgenheit zurück. Elias blieb allein auf dem 
Kampfplag und übernahm die Aufgabe, den Streit des idea: 
len Principe und des Naturdienftes zur Entfcheidung zu 
bringen. - Das Wort als die geiftige Form des Kampfes 
fehlte nun hier wohl nicht, als der Donner des Vorwurfs 
und der Anklage richtete es fich gegen den Abfall. Der reine 
Vorwurf aber ift immer erfolglos; wenn er fi) auf dem hoͤ— 
hern Standpunft nicht zur tiefern Entwiclung des Princips 
umbildet und fo über den Gegenfat hinübergreift, fo engt 
er beide Seiten nur ein und fchließt fie noch mehr in ihre 
gegenfeitige Erbitterung ab. An fich felbft verräth er fchon, 
daß der höhere Standpunft Feine innere Weite befist, um 
fih frei in fich zu bewegen, und feine Rettung nur darin 
fieht, daß er zerftörend nach außen fährt, aber hier muß 
feine Gemwaltfamfeit fogleih auch den entfprechenden Gegen: 
druck erfahren und wird dadurch nur noch mehr gefteigert. 
Ihr rechtes Wort hat die Prophetie noch nicht gefunden. 
Sie ift noch nicht in die Korm der Verheißung eingegangen 
und ihr zufammengeprefter Eifer muß in Thaten losbrechen 
und fich Luft machen. 
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Diefe Art des Eiferd Fonnte nicht von durchgreifendem 
und wirklich umbildendem Einfluß ſeyn; dazu ließ fie es zu 
wenig zu einer wirklichen Kortbildung des Selbſtbewußtſeyns 
fommen und ſchlug fie den Gegner zu fehr mit Außerlicher 
Gewaltfamkeit nieder. Das höhere Princip fällt aber mit 
fi felbft im Widerfpruh, mwenn es im Kampf um feine 
Herrfchaft und Anerkennung den Gegner äußerlich vernich- 
tet, denn es entzieht fich dadurch felbft den innern Boden 
feiner Anerfennung. Das GSelbftbewußtfeyn des abfoluten 
Geiftes muß ſich daher aus diefer Form des Kampfes her: 
ausziehen und die Befangenheit des Eifers auflöfen. Die 
Verzweiflung der erfolglofen Anſtrengung treibt zu dieſem 
Schritte mit unabweislicher Gewalt. Das Selbitbewußtfeyn 
des abfoluten Geiftes erfchließt ficd zu der Gewißheit, die es 
an fich in feiner Erhabenheit über dem Kampfe befizt, daß 
feine Knechte nicht getödtet, fondern als freie Diener in feis 
nem Reiche aufbewahrt und erhalten werden müffen und daf 
. 88 in der Welt nicht ganz. verlaffen fey und immer eine 
Stätte habe, in der es wohnen fönne 1). Für das De 
wußtfeyn des Elias gefhah diefe Erhebung aus der Ver: 
zweiflung in der Form der geiftigen Anfhauung, welche in 
äußerer Geftalt erblickte, was im Grunde des Geiftes fich 
vorbereitet hatte. DBor dem Sturm, vor dem Erdbeben und 
vor dem Feuer erfchraf er nicht und. ftand er in der Höhle 
des Sinai furchtlos, weil er darin nur das Gegenbild feines 
Selbft erfannte; aber vom ftillen, fanften Wehen wurde er 
getroffen, darin. erfannte er den Heren ?) und wenn auch 
fein Eifer nicht völlig gebrochen wurde und für jegt noch 
nothwendig war, fo bahnte fich doch mitten in jenen Kaͤm⸗ 
pfen der Uebergang zu dem tröftenden Element des fpätern 
prophetifchen Bemwußtfeyns. 

Auch für die ganze Entwicklung des prophetifchen Gei—⸗ 
ſtes ſehr bezeichnend und voll von ſymboliſchem Gehalt iſt 
die Himmelfahrt, in welcher das irdiſche Leben des Elias 
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ſchloß. Wir Haben hier die Frage zu behandeln, ob der 
bibfifche Bericht für mythiſch oder für Hiftorifch glaubwürdig 
zu halten fey; zuvor aber fönnen wir ihn noch vereinfachen 
bis auf einen Kern, um den fich allein jene Frage zu bemes 
gen hat. Alles, was von der Himmelfahrt des Elias Ber 
ftimmtes gefagt wird, befteht in dem einzigen Zuge, daß ein 
feuriger Wagen mit feurigen Roſſen zwifchen Elias und Elifa 
fam, als fie mit einander gingen, und fie beide. fchied. Alfo 
fey Elias im Wetter gen Himmel: gefahren. Eliſa fah es 
und fah ihn nicht mehr ). Was Elifa fa, war alfo nur 
die Erfcheinung des feurigen Wagens und der Roffe, die 
Entrücdung feines Meifters erfchien ihm nur in diefem ſinn⸗ 
lichen Subſtrat und außer demfelben war fie für ihn gar 
fein Gegenjtand der Anfchauung. Nun aber ift c8 dem 
unmittelbaren Glauben, der fi innerhalb der Ephäre der 
Dffenbarung bewegt, eigenthümlich, die geiftige Anſchauung 
twegen der Gewißheit, die fie in ſich trägt, von der finnlichen 
Wahrnehmung nicht zu unterfcheiden. So fah Etephanus 
den Himmel geöffnet und des Menfchen Sohn zur Rechten 
Gottes ftehen und der Diener des Elifa den Berg von Dos 
than voll von feurigen Kofien und Wagen um den Prophes 
ten her. So iſt e8 auch hier: wenn der ‚Bericht Hiftorifch 
ift, fo hat Elifa das Factum nur in der Umkleidung der 
geiftigen Anfchauung gefehen und da lag allerdings für das 
Ende des Propheten, der dem zerftörenden Gewitter gleich 
feinen Feuereifer über das Volk entladen hatte, Feine An: 
fhauung näher als die, daß er im Wetter und in feuriger 
Umgebung dem Schauplag feines gefchichtlichen Wirkens ent: 
rückt werde. | 

Um uns der Entfcheidung über den Charakter des Be: 
richt8 zu nähern, ift e8 dienlich, auf die allgemeine Bedeu: 
‚tung der Perfönlichfeit des Elias zuruͤckzuſehen; vielleicht 
finden wir von hier aus den Weg zur inneren Nothwendig⸗ 
Feit feiner Entruͤckung oder im entgegengefegten Fall die 
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Keime, aus denen fich ein folder Mythus von feinem Lebensende , 
gebildet habe. Elias hatte den Eifer des Geſetzes gegen den Ab- 
fall und-gegen den Riß, der die Theofratie gefpalten hatte, zur 
Subftanz feines Lebens gemacht. In diefem Eifer bewegte feine 
Seele nicht das Gefeg, wie es erft in die Wirklichkeit über: 
gehen till, fondern das Geſetz, das ſchon in dem gefchichtlis 
chen Leben des Volks gegolten und fich feine wirkliche Welt 
aefchaffen hat. Er mwollte zurücführen und mwiederheritellen. 
Aber aller Feuereifer des Elias fonnte das Werf für die 
Gegenwart nicht durchfegen und feine Anftrengung blieb der 
äußern Erfcheinung nach fruchtios. Dennoch war fie für 
die ideale Anfchauung von bleibendem Erfolge. Elias hatte 
für die gefammte Fortbildung des hebräifchen Bewußtſeyns 
Ein Moment der Prophetie beftimmt, nämlicy den Gedan: 
fen, daß die untergegangene Geftalt des gefelichen Geiftes 
zu ihrer frühern Kraft in der Zukunft zurückkehren und wies 
derhergeftellt werden müffe. Als diefes deal des propheti: 
ſchen Geiftes ift Elias nicht geftorben und in der ganzen 
Entwicklung der Prophetie lebt er fort. Aber noch mehr! 
Da Elias den Zweck feines Lebens, die Wiederherftellung. des 
‚Gefeges, nicht durchſetzen Fonnte, die Aufgabe alfo blieb, fo 
wurde mit diefer feine Perfönlichfeit verfchmolzen und uns 
fterblich erhalten. - Er Fonnte nicht fterben, fo wenig tie die 
Aufgabe, die er zuerft mit beftimmtem Bewußtſeyn erfaßt 
hatte, in ftarree Ruhe ftehen bleiben konnte. Sein Feuer: 
eifer, in dem fich die gefammte Kraft des Gefeges zum per: 
fönlichen Gefühl der Subjectivität aufgerafft hatte, Fonnte 
am Schluß feines erfoiglofen Lebens Feine Ruhe finden, er 
fann fi) von feiner Aufgabe nicht trennen, fein Leben febt 
fih im unbefriedigten Eifer des Gefeges fort und wenn das 
Gefeg zum legtenmale im Gericht feinen Grimm ergießt und 
den Gegenfag, gegen den es bis dahin vergeblich geeifert 
hatte, wirklich auflöft, dann thut es Elias. Er fommt wie: 
der vor dem Auftreten des Meffias und bringt alles ins 
Gleiche. Das Herz der Väter bringt er zu den Kindern” 
und das Herz der Kinder zu ihren Vätern, d. 5. er heilt 
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den Riß zwiſchen der gerechteren Vergangenheit und der Ge: 
genwart und er wird das Geſetz in feiner Tebendigen Geltung 
wieder herftellen '). 

Jedes gefchichtliche. Individuum lebt in dem, was von 
ihm hervorgebracht und in das Bemußtfeyn der folgenden 
Zeit übergegangen ift, fort; aber diefes fein Kortleben fcheint 
noch Fräftiger und perfönlicher zu feyn, wenn von ihm zuerft 
eine große Aufgabe, deren wirkliche Vollendung es der Zu: 
kunft überlaffen mußte, aufgeftellt if. Da fcbeint das Band 
zwifchen dem Individuum. und feinem begonnenen Werf un: 
zerreißbar zu feyn. So liegt nun die Auffaffung nahe, da 
der Gedanfe der Himmelfahrt des Elias ſich aus der idea: 
len Anfiht von feiner Perfon und aus feinem mittelbaren 
Fortleben in der Aufgabe, melche die folgende Zeit meiter 
führte, gebildet habe. Daß er geiftig fortlebt in feinem an: 
gefangenen Werke, fey für die mythifche Anfchauung zum 
finnlihen Factum feiner gefchichtlichen Erhebung über den 
Tod und feiner Himmelfahrt geworden. Es Ffann für die 
mpthifche Anficht Feine Schtwierigfeit machen, wenn man ihr 
die Aufgabe ftellt, nun doch anzugeben, in welchem Kreife 
fih jene Anfchauung gebildet Habe und wenn man ihr ent: 
gegenhält, weder im Zehnftämmereich, das doch zur Wirk: 
famfeit des Elias ſich immer feindlich verhalten habe, noch 
im Reihe Juda habe fie fich bilden fönnen,. denn das eb: 
tere habe zu jener Zeit mit fich felbft befchäftigt den Kaͤm— 
pfen des Nachbarreiches nicht fo viel Aufmerffamfeit fchen- 
fen fönnen, um ſich run zu jener Verherrlichung des Elias 
fpäter getrieben zu fühlen. Der Kreis der Prophetenfchulen 
im Reiche Iſrael war vielmehr durch feine eingeengte Lage 
im Gegenfag zu dem verderbten Volfsleben, durch die be- 
geifterte Erinnerung, mit der das Bild des großen Streiters 
. feftgehalten wurde und bald an Herrlichkeit gewann,‘ und 
duch das ercentrifche Wefen folcher Vereine, durch alles 
diefes Hinlänglich befähigt, jene Anfchauung von der Ent: 


Y Mal. 3, 23, 24. 
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ruͤckung des Elias zu ſchaffen. Ja bedenken wir, daß die 
Prophetenvereine des Reiches Iſrael mit der Zeit ihre Bedeu: 
tung verloren, fo Fünnten fie gerade in jenem Mythus zu: 
gleih ihrem eignen fruchtlofen Eifer die Unfterblichkeit 
für die Zukunft gefichert haben, indem fie das Vorbild alles 
gefeglichen Grimme zu dauerndem himmlifchen Leben erho: 
ben. Aber doch wird dieſer Schein der mythiſchen Anfıcht 
von der höhern Nothwendigkeit des Factum überwogen, 
welche darin begründet ift, daß in Elias das Selbftbemußt: 
feyn des abfoluten Geiftes das fubftantiell wirfende war. 
Es darf nur nicht angenommen werden, daß dasjenige, was 
. an der Perfon des heiligen Streiterd gefhah, nur äußerlich 
als etwas Fremdes und durch fie nicht Vermitteltes an fie 
heranfommen fey und ſich ihrer in der Form eines fremden 
Schickſals bemächtigt habe. Es mar die göttliche Gnade, 
- welche den Giferer feinen Kämpfen entzog und in ihrem 
Reiche als Bürgfchaft für die Fünftige Aufhebung des Ge: 
genfages bewahrte, und zugleich der Proceß der Perfönlich- 
feit des Elias, der in der Dual des vergeblichen Ringens 
feine Aufgabe und : feine mit ihr verfcehmolzene Perfon ge: 
fihert zu fehen unmittelbar getrieben war und fie in feiner 
Entruͤckung gefichert erhielt. — 

Es ift noch ein wichtiger Umftand zu erwähnen, welcher 
die tiefere Fortbildung des Bewußtſeyns im Reiche frael 
verhinderte — die unaufhörlichen innern Unruhen und Bür- 
gerfriege, welche mit häufigem Wechfel der Dynaftieen vers 
bunden waren und die allgemeine Haltungslofigfeit des 
Volkslebens verrathen. Die Aufregung diefer Kriege Fonnte 
nicht einmal dem Volfsbewußtfeyn ein erhöhteres Leben mits 
theilen, da fie nicht von wefentlichen Intereſſen und vom in: 
nern Kampf geiftiger Mächte hervorgerufen waren, 
fondern nur der Willführ und Herefchfucht der aufeinander: 
folgenden Dpnaftien dienten. Nur als Jehu das Haus 
Ahab's ftürzte, war der Eifer für Jehova und gegen den 
BDaalsdienft eine, der wirkenden Triebfedern. Nah dem 
Sturz Ahab’s und des Baalsdienftes richtete aber Jehu dem 
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Bilderdienft wieder ein und alle vorhergehenden Kämpfe tru⸗ 
gen für das Volksleben Feine Frucht. 

Eine Möglichkeit, daß das Zehnftämmereih, wenn es 
nicht zu früh durch die Affyrer erdrüct wäre, gleih dem _ 
Keihe Juda fih zu einem höhern Standpuncte entwickelt 
hätte "), läßt fich nicht entdecfen. Bei der Trennung hatte 
fih Iſrael von dem biftorifchen Stamme abgefondert 
und ed wurde von der Strafe getroffen, welche immer der 
Abfonderung von dem Mittelpunft der gefchichtlichen Ent: 
wicklung folgt, daß die Glieder, die fih vom Theil, der eis 
gentlih das Ganze iſt, lostrennen, in fich verdorren und 
erfterben. 


&. 50. 
Die Zuftände des Reiches Juda. 


Wenn wir das Volksleben in beiden Reichen mit einans 
der vergleichen, fo -muß zunächft der Umftand auffallen, daß 
der Gögendienjt eine viel größere Gewalt im Reiche Juda 
befaß als in Iſrael. Hier waren es nur Ahab und fein 
Sohn Ahasja, welche ven Baalsdienft zur Herrfchaft brachs 
ten. Im Reihe Kuda hingegen bewegte fih der Volksgeiſt 
in beftändigem Schwanken zwifchen dem Gößendienft und 
der Verehrung Jehova's. Salomo fehon, der Lehrer der 
Weisheit, hatte fich gegen das Ende feines Lebens von Yes 
hova ab -zu den Göten gewandt. Seine ausländifchen Wei⸗ 
ber hätten fein Herz den fremden Göttern zugeneigt, fagt 
der Bericht ?), fo daß es nicht ganz mit dem Herrn war. 
Er mandelte den Goͤtzen nach und errichtete ihnen Heilig: 
thuͤmer. Es ift nicht unmöglich, daß feine ausländifchen 


1) Wie Vatke annimmt, Rel. ded A. T. L ©, 431. 
2).1. König. 11, 4. 
Die Rel. des A. T. U. 14 
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Weiber auf Salomo in folder Weife einwirften, aber die 
Neigung zum Gögendienft muß in ihm auch ſchon damals 
ſtark geweſen feyn, als er fich mit fo viel heidnifchen Wei: 
bern verband. In neuerer Zeit hat man es für einen un: 
möglichen Widerſpruch erflärt, daß Salomo fich zwifchen 
den aͤußerſten Gegenfägen der reinen Gptteserfenntnig und 
des Naturdienftes bewegt haben folle; es ſey unmahrfchein: 
lich, daß er von einem fo hohen Standpunft des religiöfen 
Bewußtſeyns, mie ihn die gefchichtlichen Berichte ihm zus 
fehreiben, zum Goͤtzendienſt abgefallen fey. Der Widerfpruch 
Eönne nur fo gelöft werden, daß man die eine Seite ftreiche. 
So erflärt man entweder den Götendienft Salomo's für 
pſychologiſch unmöglich 1) oder man erflärt es für ſchlech⸗ 
terdings unmöglich, daß Salomo fpäter in Gögendienft Habe 
verfallen koͤnnen, wenn er wirklich eine fo geläuterte Er- 
Fenntniß der Wahrheit gehabt hätte, mie fie ihm die Sage 
beilege. Die reinere Vorftellung von Jehova Habe ihm aber 
gefehlt 2). Allein gegen eine fo gemwaltfame Löfung des Wi: 
derfpruchs genägt es zunächft, einfach darauf Hinzumeifen, 
daß es nicht wenige bedeutende Männer in der Gefchichte 
gibt, die Apoftaten waren. Freilich lag bei ihnen der Grund 
des Abfall immer in der Beftimmtheit, wie fie den 
höhern Standpunft aufgefaßt hatten, und diefe 
Beftimmtheit trieb fie dann mit innrer Nothwendigkeit auf 
den niedern Standpunft hin. Ganze Völker, bei denen die 
Bewegung natuͤrlich langfamer vorging und oft Außerliche, 
nur fcheinbar zufällige, Mittelglieder verlangte, Haben diefes 
Umfchlagen in den Gegenfag erfahren. Cine innre Möglich: 
feit des Abfalls lag auch in Salomo’s Auffaffung des Ge: 
feges und fogar im Mittelpunft feiner Weisheit. Nicht fo 
äußerlih ift das Verhaͤltniß der Weisheit Salomo's und 


) So Juſti, vermifchte Abhandlungen, I, Theil. 
2) So löft Vatke den Knoten: Rel. des A. T. I, ©. 309. 
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feines fpätern Naturdienftes zu faſſen '), daß „die Weisheit 
Salomo’s. mehr politifcher als religiöfer Art gemwefen fey und 
deshalb in den Fahren des Fraftlofen Alters durch herr 
fhend gewordne Sinnlichfeit und durch die Umtriebe feiner 
Weiber in den Hintergrund gefchoben werden konnte.“ Denn 
feine Weisheit war nicht nur politifh, fondern eine Form 
der fubjectiven Aneignung des Gefeges und wäre fie num 
auh nur in den Hintergrund gefchoben und hätte fie nicht 
durch eigne Natur den Keind hetbeigeloct, fo wäre fie doch 
‚ immer Schuld an dem Abfall gewefen, da fie ihn nicht zu 
verhindern vermochte. Die Sache verhält fih aber fo. Im 
Gedanfen der Weisheit war das innere, im Wohl des Sub: 
jects gefnüpfte Band zwifchen dem Gefeg und dem Selbft: 
bewußtfenn gefunden, damit aber auch die abftracte Ob— 
jectivität des Gefeges aufgehoben. Weil das Gemicht der 
objectiven Seite erleichtert warı und das Subject fich freier 
und ungehinderter in feinem eigenen Nachdenfen bewegte, 
fo Fonnte es gefcbehen, daß. die Freiheit in Ungebundenheit 
überging, fich von ihrer Subftanz losriß und endlich in ihe 
Gegentheil umfchlug und ſich der Macht des Naturdienftes 
preisgab. Salomo diente befonders der Aftarte, mit deren 
Verehrung natürlich auch die ihrer männlichen Ergänzung, 
des Baal, verbunden war, und dem Moloch. Unter Rehas 
beam ergab ſich das Volk vorzugsweife dem Dienft des 
Baal und der Aftarte und errichtete Sonnenfäulen auf heis 
ligen Höhen. Auch die wollüftigen Ausfchweifungen wurden 
getrieben, die mit jenem Dienft verbunden waren; hierauf 
bezieht es fich, wenn der Bericht fagt: es gab auch Hurer 
im Lande ?). Unter Abiam dauerten diefe Gräuel fort 2). 
Endlich drang der Baalsdienft noch weiter in das Volks— 


1). Wie Winer die Sache zu löfen ſucht: bibliſches Realwörter⸗ 
buch, zweiter Band, ©. 430. 
2) wıp, 1. König. 14, 23.24. 2) Ebend. 45, 3. 
14* 
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(eben ein und feine Heerfchaft wurde noch ficherer im Reiche 
Juda, als das Königshaus dafelbft ſich mit der Familie 
Ahab's verfchmwägerte '). 

Wenn, wie nothwendig anzunehmen ift, die wechfelnde 
Gefinnung der Könige auf ein gleiches Schwanfen des Volks⸗ 
beroußtfeyns ſich fügte und eine ftarfe Neigung zum. 
Gögendienft in der Gemeinde vorausfegen läßt, fo Fönnte in 
diefee Hinficht die Vergleichung beider Reichshaͤlften fehr 
zum Nachtheil des Reiches Juda auszufchlagen fcheinen, als 
ob es ſich auf einem niedriger ftehenden Standpunfte befuns 
den habe. Deshalb Hat aber das Reich Iſrael nicht eine 
höhere Stufe des religiöfen Geiftes eingenommen, weil es 
fi weniger lebhaft und ftürmifch dem Goͤtzendienſte hingab; 
das beftändige Ringen des gefeglichen Berwußtfeyns mit dem 
Naturdienfte zeugt im Gegentheil für eine größere reli— 
gioͤſe Beweglichkeit und für ein tieferes geiftiges 
Leben im Reiche Juda. Ye ftärfer in einem Gegenfage die 
eine Seite ſich Außert, um fo .größere Kraft muß auch die 
andere befigen, Das Bedürfniß, welches das Volk in den 
Naturdienft herabzog, fest voraus, daß auch das gefeßliche 
Bewußtſeyn ſich immer Fräftiger geftaltete und vepräfentirt 
wurde. Ein gleich lebhaftes Bedürfniß Fonnte das Volf 
im Reiche Sfrael nicht in ſich empfinden, da das natürliche 
Bewußtſeyn im Bilderdienft ſchon hinlängliche Nahrung und 
Befriedigung erhielt und der Stachel des Gefehes weniger 
Kraft befaß, um den gequälten Geift zur Widerfeglichfeit und 
zum Gelüften nach dem Berbotenen zu treiben. Daß die 
Sünde am Gefege Urfach nimmt, ift ein alter bewährter 
Spruch und wird und hier, wenn mir ihn felbft in der ei: 
fernden Heiligkeit des Geſetzes begründen, wohl nicht zum 
Vorwurf gemacht werden. Das gefegliche Verhaͤltniß des 
Bemußtfeyns zu Jehova nahm die ganze Schärfe des Gedan: 
kens in Anfpruch, da Jehova in feiner Heiligfeit fchlechthin im 


1) 1. König. 8, 26. 27, 
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Unterfchiede gegen alles Endliche und gegen die endliche Darſtel⸗ 
lung gedacht werden mußte. ine wirfliche Verſoͤhnung bei: 
der Seiten liegt urfprünglid im Gefege nicht, und menn 
fie, wie fpäter in der Prophetie geſchah, noch nicht in geis 
ftigee Vermittlung gefhaffen war und der Geift fih doch 
nothwendig zu ihrem" Genuß getrieben fühlte, wie follte er 
anders als in unmittelbarer XBeife fie ergreifen? Diefer Ge: 
nuß der Verföhnung des Unendlichen und Endlichen war 
im Naturdienft gegeben, hier wurde der Geift der Durch- 
dringung beider Seiten unmittelbar gewiß. Daher Fam eg, 
daß gerade im Reich Juda neben dem gefeglichen Bewußt- 
feyn oder vielmehr felbft von diefem Bewußtſeyn aus der 
Drang nach dem Naturdienft fich äußerte. Eben die Ger 
waltſamkeit, mit-der ſich das gefegliche Berwußtfeyn behaup: 
ten mußte, weil es nur aͤußre verzehrende Macht war, was 
das Endliche im Unendlichen ideell fegte, trieb den Geift in 
feinen Gegenfag hinein, in die Schlingen des natuͤrlichen 
Genuſſes. 

Dieſes Wechſelverhaͤltniß des geſetzlichen Bewußtſeyns 
und des Goͤtzendienſtes beweiſt ſich aber nicht nur in dem 
Umſchlagen des Volksgeiſtes in das natuͤrliche Bewußtſeyn, 
fondern von der andern Seite zeigt es ſich auch in der Ger 
genwirfung des höheren Standpunftes, der feine Anerfen: 
nung fichern will. Es gefchehen von dem gefeglichen Bes 
mußtfeyn aus Reformationen. Könige, wie Afa *) und Jo⸗ 
faphat ?) vertilgten den heidnifchen Eultus. Gewöhnlich 
wird zu diefen Berichten die-Befchränfung Hinzugefügt, man 
habe aber die Höhen, die Privatheiligthuͤmer nicht abgethan >). 
Ganz allgemein fagt der Bericht, die Höhen feyen nicht zu: 
ruͤckgetreten aus dem Öffentlichen Leben und das Volk Habe 


1) I, König. 15, 12. 2) Ebend. 22, 43. 
) Ebend. 15, 14. 22, 44. 11. König. 12, 4. II. Ehron. 15, 17. 
20, 33, 
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fortgefahren, auf ihnen zu väuchern und zu opfern. Go 
fonnte er nur fprechen, wenn er das Berhalten des Volks 
im Gegenfaß zu den Reformationsverfuchen des Königs im 
Auge hat, und er will damit angeben, daß troß jener Ber: - 
fuche die Höhen nicht abgefchafft wurden. Diefe Darftel- 
lung hat auch Vieles, was für fie fpricht. Denn es han: 
delten die reformirenden Könige nicht allein, fondern fobald 
fie fi freiwillig aus innerm Antriebe auf den Standpunft 
des Reformirens ftellten, fo war damit auch nothtvendig die 
Befreundung mit der Priefterfchaft des Tempels geſetzt. 
Das Intereſſe von diefer aber verlangte es felbft, daß die 
Höhen, welche die Einheit des Eultus noch befchränften, ab⸗ 
gefchafft würden. Daß fie dennoch nicht absethan feyen, 
Fonnte der Bericht ferner nur fo allgemein ausdrücken, wenn 
Vieles bei jenen Reformationen auf den freien Willen 
des Volks anfam. Auf eine entfpredhende Bewegung in: 
nerhalb des Volksbewußtſeyns mußten fich die Könige fügen, 
wenn fie nur mit einigem Erfolg auf eine Berbefferung des 
Eultus Hinarbeiten wollten, und das Bolf kam ihren Beftte- 
bungen entgegen und verftand fich freiwillig dazu, alles übrige 
Ungefeßliche abzuthun; nur von den Höhen fonnte es fich 
“nicht ganz trennen. Wahrfcheinlich ift e8 auch, daß in der 
nächften Umgebung Jeruſalems die PeivatheiligtHümer Teich 
ter verfehtwanden, während fie nur in den entfernteren Ges 
genden fich noch erhielten. Der Bericht der Ehronif fagt 
von Afa und Joſaphat ausdrücklich, daß fie die Höhen ab: 
thaten 2); der Widerfpruch mit der entgegengefeßten Aus: 
fage, daß die Höhen auch unter diefen Königen nicht wichen, 
löft fid eben darin, daß das Volk nicht in feinem ganzen 
Umfange dem Antrieb der Könige folgte. Nicht aber fo ift 
die Sache zu löfen ?), daß die Höhen, welche die Könige 


1) M. Ehron. 14, 2. 4. 17, 6. 
2) Mie Movers die Sache betrachtet: Kritiſche Unterſuchungen 
über die biblifche Chronik. ©. 318. 
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wirklich abfchafften, fremden Gottheiten geweiht waren und 
die Höhen, welche nicht abgethan wurden, DOpferftätten für 
den Jehovadienſt, wenn auch ungefegliche, geweſen feyen. 
Denn eine fo entfchiedene Trennung der reinen Vorſtellung 
von Jehova und des Maturdienftes konnte gar nicht bei fol: 
hen ungefeglichen Heiligthümern fih erhalten. Was fie 
dem Bolfe fo theuer machte, daß es ihm fo ſchwer wurde, 
fihd von ihnen loszuſagen, mußte weſentlich unterfchieden. 
feyn von der heiligen Stätte der gefeglichen Verehrung Ye 
hova’8 zu Ferufalem, es konnte nur in der natürlichen Anz 
fhauung beftehen und mußte ſich dann an eine bildliche Dar: 
ftellung des Göttlichen anlehnen. Im heiligen Dienft der 
Höhen floſſen immer die beiden Gegenfäge des Naturdien: 
ftes und der BVorftellung von Jehova zufammen; das höhere 
geſetzliche Bewußtſeyn, von welchem der veformatorifche Ei: 
fer der frommen Könige ausging, betrachtete aber die na: 
türliche Anfchauung des Göttlihen fchlechthin als Goͤtzen⸗ 
dienft, als ungefeglih und er wird daher den Höhendienft 
durchaus nicht als berechtigt anerfannt haben ). Für das 
Bolfsbewuftfeyn behielten die Höhen nur noch Bedeutung, 
teil es im der natürlichen Anfchauung den Gedanken Yes 
hova's fefthielt. Die Ummendung des Bolfsgeiftes, welche 
auf ihrer Höchften Spige vom Eifer jener Könige bezeichnet 
wurde, ift daher noch nicht eine allgemeine, welche die Au: 
ßerſten Glieder des Ganzen durchdrungen hätte. 

Bei diefem Schwanfen des Volksbewußtſeyns mar die 
Stellung der Priefterfhaft am Tempel zu Serufalem 
wichtig und ihre Einfluß, wenn er duch die entfchiedene Hal: 
tung der Könige Kraft gewann, in hohem Grade mwohlthätig. 
Das Poftulat der Einheit des Eultus und der bildlofen Ber- 


1) Höhendienft, dem der Gedanke Jehova's nicht ganz fremd war, 
ift es auch, was die Propheten ald Götzendienſt befämpfen, z. B. Se: 
ſaias, wenn er von den Gärten und Terebinthen fpricht, an denen das 
Volk ſich erfreue. ef. 1, 29. Vergl. ebend. 57, 5. 65, 3. 
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ehrung Jehova's wurde von ihr menigftens in Form der 
Ueberlieferung feftgehalten. Wenn Könige wie Afa und Jo— 
faphat ihre reformatorifchen Pläne faßten, ‘fo ging das ges 
wiß immer noch aus dem freien Antrieb ihrer höhern Eins 
ſicht und ihres veineren Bewußtſeyns hervor und der Pries 
fterfchaft ift in diefee Beziehung durchaus Fein Streben nach 
aͤußerlichem hierarchiſchem Einfluß zuzufchreiben; aber die 
Wirkſamkeit jener Könige war doch nicht mehr eine fo 
fchöpferifche, wie fie David ausübte, der ſich den Boden für 
die Erfcheinung feines höhern Bewußtſeyns erſt fchaffen 
mußte, fondern fie war in wirflich bewußter Weiſe eine nur 
wiederherftellende und lehnte fih an einen feften Kern des 
Volkslebens und an die priefterliche Weberlieferung des Tem: 
peldienftes an. Das Verhaͤltniß der beffern Könige und der 
Nriefterfchaft mar das der freien Wechfelwirfung; war die 
Richtung der Könige zur gefeglichen Drdnung hin durch die 
berechtigten Anfpräche der Priefterfchaft beftimmt, ‘fo gaben fie 
diefer durch die freie Entfchiedenheit ihres Willens das Leber: 
gewicht über die ungefeglihen Elemente des Volkslebens 
und verfchafften ihre die Ausdehnung ihres Einfluffes -über 
die nächfte Umgebung des Tempels hinaus. In der Sicher: . 
heit diefer Bewegung, die alle Mächte und Gewalten des 
Volks vereinigte und auf Ein gemeinfames Ziel hintrieb, 
Fonnte endlich das Gefeg auch nach der Seite feiner pofitis 
ven Korm Inhalt der Reflexion werden, fo daß es nicht nur 
fo weit galt, als es im unmittelbaren Gefühl lebte und aus dem 
Eifer der fubjectiven Leidenfchaft oder Genialität heraus fich 
zur Erfcheinung brachte; fondern in feinem allgemeinen Um— 
fange hatte e8 nun für das Bewußtſeyn objectives Dafeyn 
gewonnen und veflectivende Abfichtlichfeit führte es nun in 
das innere Leben des Volkes ein. Joſaphat ſchickte eine De: 
‚ putation von Dberften, Leviten und Prieftern mit dem Gefeß: 
‚buch in Juda umher, damit fie das Volk Ichrten ). Er 


') U, Ehron. 17, 7—9. 
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‚ordnete das Gerichtsweſen im ganzen Lande und bildete aus 
Dberften, Leviten und Prieftern ein Obergericht, welches zu 
Jeruſalem feinen Sig hatte und die legte Entfcheidung gab). . 
Verbuͤrgt werden die Nachrichten der Chronik durch die Stel⸗ 
lung der Priefter, welche bei den Älteften Propheten als Bor: 
ausfegung gilt: fie Iehren d. h. fie find Ausleger des Ge: 
feges und von ihnen erwartet man eichterliche Entſcheidun⸗ 
gen ?). Nach dem Tode Joſaphat's befand fi ch die Prie- 
fterfchaft in einer fo befeftigten Lage, daß fie im Stande 
mar, eine Gegenrevolution auszuführen. Sie ftürzte die 
gögendienerifche Athalia, welche fich gewaltſam die Herrfchaft 
angemaßt hatte, und Joas, der allein den Berfolgungen der: 
felben entgangen war, wurde vom Hohenpriefter Jojada er: 
zogen und auf den Thron gehoben. Als Joas gefrönt und 
ihm gehuldigt war, ſchloß Jajada einen Bund zwifchen Je— 
hova und zwiſchen dem Koͤnige und dem Volk, ſo daß beide 
als Ein Ganzes Jehova dienen ſollten und auf dem Boden 
diefer veligiöfen Einheit befeftigte er das Band zwifchen dem 
Könige und dem Volk. Nach dem Abfchluß des Bundes 
wurde vom Volke alles zerftört, wası mit dem Baalsdienfte 
der Athalia im Zufammenhang ftand °). 

Uebrigens find die Bemühungen eines Afa und Joſa⸗ 
phat nur fcheindbar bloße Wiederherftellung eines Zu: 
ftandes, der durch den Abfall des Volks aufgehört hatte, 
oder einfache Erfüllung der gefelichen Vorſchrift. Wir ha: 
ben bisher immer ſchon gefehen, daß die Aufnahme des Ge: 
ſetzes in die wirkliche Lebendigkeit des Geiftes eine tiefere Ent: 
wicklung des Prinzips vorausfegte und fo war es auch hier. 
Wichtig ift befonders das Moment der Belehrung, wel 
ches Joſaphat einführte. Urfprünglich war diefes Moment 
nur auf das Vorleſen des Geſetzes am Laubhüttenfeft des 


1) Ebend, 19, 5— 10. 2) Micha 3, 11. Sef. 28, 7. 
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Sabbathjahres befchränft und von felbft Fonnte es fich nur ' 
vor dem richterlihen Forum der Priefter geltend machen, 
da es hier oft auf Auslegung des Gebots anfam.und das 
Rechtöverfahren aus feiner fummarifchen Kürze fich noth- 
wendig zum Borwurf und zu Ermahnungen erweitern mußte. 
Das eigentlich religiöfe Leben bewegte fich aber in der Sym⸗ 
bolif des Dpferdienfted und hier hatte es fich als Selbftbe- 
wußtſeyn ſchlechthin In die Aeußerlichkeit des Ritus zu ver: 
tiefen, in diefen mußte es mit der ganzen ungetheilten In: 
nerlichfeit eingehen und nur in diefem Zufammenfluß des 
Innern mit der Außern Geftalt des Symbols verſchaffte fich 
der Geift die Gemwißheit feines wahren Wefens. Der Wech- 
fel des Abfalls und der Rückkehr zum Gefeg hatte aber den 
Geift zu freierer Befinnung fortgebildet und das Gefeg' zum 
Gegenftand feiner Betrachtung erhoben. Es war. 
nicht nur die aͤußerliche Rückficht, welche Joſaphat zur Ab: 
fendung jener Deputation bewog, daß beim Bolfe das Ge: - 
fe in Bergeffenheit gerathen wäre, denn ein Bedürfniß zur 
Umfehr mußte doch im Volke vorhanden feyn, wenn es den 
Bemühungen des Königs entgegenfommen follte, und dieß 
Bedürfnif war es eben, welches die Lehre, Ermahnung und 
Unterweifung, alfo ein freieres theoretifches Verhaͤltniß zur 
gefeglichen Subftanz möglich machte und forderte. 

In nichts Anderm als diefer freien Reflerion, die zwi: 
fchen den beiden Seiten des veligiöfen Verhältniffes fich be: 
mwegte und fie in Form der Drohung oder Ermahnung zu: 
fammenfchloß, beftand das prophetifhe Bemwußtfeyn, 
welches ſich innerhalb diefer Periode im Reihe Juda bil: 
dete. Der Gedanfe des Gerichts, in welchem Jehova alle 
feindlichen Mächte niederfchlagen werde, und der Gedanke 
der Reinheit der Theofratie, die nicht durch fremde Berbin- 
dungen befleckt werden dürfe und Feiner aͤußern Stuͤtze be: 
dürfe, das war damals der einfache Inhalt des propheti- 
fchen Bewußtfeyns '). Diefe Prophetie unterfchied nur der 


1) 11. Ehron. 45, 1—7. 16, 7—9. 19, 2. 
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größere Umfang, im welchen fi ihe gefegliches Bewußtſeyn 
"erweiterte, von der Priefterfchaft. Beide Seiten des Volks: 
geifte® hielten ſich noch einfach an die gefegliche Subftanz 
des Staats, dur den Abfall des Volks und den Wider: 
ftand der Subjectivität war fie ihnen noch nicht wankend 
geworden und es bedurfte daher auch nicht der Anftren- 
gung, an die Etelle der zerfreffenen Subftanz einen neuen 
Boden für den Geift zu fchaffen. Die Priefterfhaft pflegte 
das Allgemeine vorzugsmweife in den einzelnen Gebräuchen 
der heiligen Symbolif und in den Berhältniffen des. rechtli: 
chen Lebens, während die prophetifche Begeifterung den Ge: 
danfen des Allgemeinen frei von jenen beſondern Beziehun: 
gen zum Inhalt Hatte und auch dahin fortging, das Ber: 
hältniß des gefammten Volks zu den Bölfern zu bewachen. 
Weil fie einen höheren Standpunft einnahmen und leichter 
die. wechfelnde Bewegung des Volksgeiſtes überfehen und 
geiftig beherrfchen konnten, ift es wahrſcheinlich, daß ihr Ein: 
fluß die dem Geſetz zugeneigten Könige zu dem Eifer für die 
Reinheit des Volkslebens begeifterte. 

„Es war noch etwas Gutes in Juda“ fagt der Chro⸗ 
niſt ). Das Selbſtbewußtſeyn des abfoluten Geiſtes hatte 
hier noch eine Staͤtte, welche ſein Eifer vergeblich im Reiche 
Iſrael wieder zu gewinnen ſuchte. Auch in Juda war 
Kampf, aber ein Kampf, der ſich in der Entwicklungsreihe 
hielt, aus welcher ſich die Nordſtaͤmme herausgeriſſen hat: 
ten. Im Zufammenhange der gefchichtlihen Entwiclung 
erhielt fich die Erinnerung an das Zeitalter David's leben: 
dig und fie wurde der Mittelpunkt für das Bemwußtfeyn 
derjenigen, welche mit der Gegenwart unzufrieden eine beſ— 
fere Zukunft herbeiführen wollten. Im Ruͤckblick auf die 
Vergangenheit wußte man, was die Aufgabe der Zufunft 
fey, und wenn auch der Kampf noch nicht beendigt ift, ja 
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felbft durch das mwachfende Bewußtſeyn des Beffern fich ftei- 
gern muß, fo ift doch das höhere Prinzip fo weit erftarkt, 
daß es auch von feiner Seite wieder den Wachsthum des 
‚ Gegners zu erträgen vermag. Der Kampf ift zwar noch 
nicht wirklich gefchloffen, aber indem mir zur legten Ent: 
ſcheidung übergehen, koͤnnen wir dem Princip menigftens 
eine ſolche Kraftanftrengung zutrauen, daß es den Feind 
niederhalten und feine Angriffe überdauern wird. 
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Das Gefeß hatte urfprünglich feinen Zweck in ſich felber 
und trat mit der Gemwißheit auf, dem Geifte feinen mefent: 
lichen Inhalt und feine Seligfeit geben zu Fünnen. Aus . 
diefee Sicherheit aber hat die bisherige Entwicklung des Be: 
wußtſeyns das Gefeß herausgehoben, denn es hat fih ge 
zeigt, daß es nur fo mit dem Geifte in Einheit treten und 
ihn erfüllen koͤnne, wenn es felbft zuvor mwefentlich umgeäns 
dert ift und den ftarren Gegenfag feiner Objectivität zum 
Selbftbemwußtfeyn aufgehoben hat. Selbſt der Feuereifer eis 
nes Elias hat diefe durchgreifende Umwandlung des Geſetzes 
in ihrer Nothwendigkeit beweifen müffen; denn erfolglos und 
ein nur zerftörendes Zufammentreffen mit der Natürlichkeit 
des Volksbewußtſeyns war er allein deshalb, weil er das 
Geſetz noch als reines Dbject fefthielt und dem Volke entge- 
gengeftellt hatte. Was an fich gefchehen oder ſich wenigftens 
als nothtwendig bewiefen ‚hat, wird fi nun auch für das 
wirflihe Bewußtſeyn fegen und die gerade und in diefer 
Richtung zerftörende Linie, in welcher ſich das Gefeg auf 
das Volksbewußtſeyn bezieht, wird fi nun in den Kreis um: 
biegen, welcher die Gegenfäge zur Einheit zufammen- 
fließt und fich zu einer Welt erweitert, in der das gefeß- 
lihe Bewußtſeyn und das lebendige Selbftbewußtfeyn des 
Geiftes ſich ausgeföhnt Haben. Daß es zu diefer neuen 
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Schöpfung fam, dazu trieb nach der bisherigen gefchicht: 
lichen Vorbereitung der heftigfte innere Kampf des Volksbe⸗ 
wußtſeyns, welcher die gefetlihe Subftanz zerfchlug, in einer 
großen Menge von Partheien auseinanderlegte, der Subjec: 
tivität als Beute preisgab und mit Gewalt dazu antrieb, die 
vertheilten und mit dem Selbftbewußtfeyn verwachfenen Mo: 
menten zu retten und zur Einheit wieder zufammenzufaffen. 
Ehe wir dem Schauplat diefes merfwürdigen Kampfes näher 
treten, haben wir noch den festen Blick auf das Reich Iſrael 
zu werfen. Durch eigne fchöpferifche Thätigkeit trug . es 
nichts zur Loͤſung des Näthfels bei und nur durch feinen 
Untergang- wurde es für die Ausbildung des prophetifchen 
Bewußtſeyns wichtig. 


8. 51. 
Der Untergang des Reiches Sirael. 

Neue Zuftände und Lebensformen, die eine tiefere Ent: 
wicklung des Volksbewußtſeyns zur Grundlage haͤtten, traten 
im Zehnſtaͤmmereich nicht hervor und das Princip erreichte 
fuͤr das allgemeine Bewußtſeyn nicht diejenige Fortbildung, 
durch welche es gegen die letzte Kataſtrophe geſichert geweſen 
waͤre. Dem Untergang dieſes Reiches fehlt daher der Cha— 
rakter des Großen und Bedeutenden und am wenigſten koͤn— 
nen wir in ihm die tragifche Auflöfung eines Kampfes 
von wefentlihen Principien erbliden. Kein innerer - 
Kampf um große Intereſſen hat diefes Reich, weil e8 zu eng 
geweſen wäre für einen folchen Kampf, zerfprengt und feinem 
Ende und der Auflöfung entgegengeführt. Denn mas die 
tragifche Verklärung des Untergangs bildet, jene Verſoͤhnung 
berechtigter Principien, die über dem Subject, das an ihrem 
Zwieſpalt zerfcheiterte, ihren ewigen Frieden fchließen, das 
gerade fehlte Hier. Im Tode Iſraels bedurfte e8 gar Feiner 
Verföhnung des Geiftes mit dem Gange der Gefchichte, weil 
das Leben diefes Neiches Fampflos erftarrte und den Gegen: 
fat des höhern Bemwußtfeyns nicht in feiner innern Bewer 
gung enthielt, fondern, wenn es ihn empfand, immer nur 


Der Untergang des Reiches Sfrael. 225 


als einen ſolchen empfand, der ihm von außen aufgedraͤngt 
‚wurde; Auch nicht einmal der Gegenſatz gegen das aſſyriſche 
MWeltreih, durch welches der Volfseriftenz ein Ende gemacht 
wurde, war in feiner tieferen Form aufgefaßt worden als ein 
Kampf allgemeiner Mächte, als Kampf, der auf Leben und 
Tod geführt würde und die Entfcheidung geben follte, mel: 
ches die Oberhand haben folle: das heidnifche Wefen oder 
das theofratifche Princip; fondern nur dienatärliche Volks— 
eriftenz galt ald Preis des Kampfs. Das Reich war längft 
erftorben und durch die intereffelofen Streitigkeiten der Dy— 
naftien aufgelöft, als es wirklich unterging. 

Das religiöfe Bewußtſeyn, das ohnehin ſchon durch die 
bildliche Anfchauung entnervt war, hatte vollends alle Ener: 
gie verloren, feitdem der Naturdienft entfchiedene Herr: 
fehaft erlangt hatte. Gemwaltfame Maafregeln, wie fie Jehu 
gebrauchte, Fonnten natürlich die Macht deffelben nicht wirf: 
lich brechen, nachdem der prophetifche Eifer vergeblich danach 
gerungen hatte. So blieb der Naturdienft und als Bereh: 
rung des Baal und der Aftarte blühte er bis zum fetten 
Augenblick des Volkslebens '). Zur völligen Verdumpfung 
des Geiftes führte aber diefe Verirrung, da fie nicht an 
dem reineren Gedanfen Jehova's einen fpannenden Gegenfat 
befaß; mit dem Bilderdienft, der ja felbft natürliche An: 
fhauung war, Fonnte vielmehr die Verehrung Baals in leich- 
ter Weife fo weit zufammenmwachfen, daß für das allgemeine 
Bewußtſeyn der mwefentlihe Unterfhied Jehova's 
und der natürlichen Subftanz verfchwand. So wurde 
Jehova ald Baal angerufen ?) und das ift der Mangel der 
Erfenntniß, welcher dem Reiche als die größte Schuld vor: 
geworfen wurde ?). Im Gefolge des Baalsdienftes war die 
Auflöfung der Samilienfittlichfeit eingetreten und Hu: 
verei und Chebruch zerftörten diefe Grundlage des Volksle— 
bens, da der mwollüftige Genuß Moment des Eultus war und 
das Volk mit Heiligenmägden opferte *). In diefem Strur 
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dei des natürlichen Genuffes verlor das Gefe auch in den 
Rechtsverhaͤltniſſen der Geſellſchaft feine Geltung; nothwen⸗ 
dig ift diefe Umfehrung des Rechts zwar mit dem Natur: 
dienfte nicht verbunden, denn wo diefer von Haufe aus die 
Herrſchaft befaß, Fonnten fich in feiner dumpfen Sphäre doch 
- die Beftimmungen des Privatrechts, ſoweit e8 die Verhaͤlt⸗ 
niffe dee Familie und ihren Beſitz betrifft, „bilden und erhal: 
ten. Wenn aber in einen bejtimmt und fcharf geordneten 
Lebensfreis ein fremdes Princip eindringt und Gewalt bes 
fommt, dann gerathen die Rechtsbeftimmungen ins Wanfen 
und fie verlieren ihre Sicherheit, fo gut wie das ganze Les 
ben am innern Zmwiefpalt leidet. Recht und Gerechtigfeit 
werden in ihr Gegentheil verfehrt !), die Niedrigen und 
Armen werden gedräct, fie find eine Beute der Großen ?), 
und die Richter verfälfchen das Gericht °). 

Mitten unter diefen Scenen der Gewalt, die den Staat 
in feinem Innerſten tödtlich verlegte, trat unter Jerobeam I. 
ein Augenblif der Blüthe und Kraft ein, aber die Blüthe 
war nur ſcheinbar, da in ihr doch der Wurm der Zerftörung 
arbeitete; fie beftand nur darin, daß die Selbftftändigkeit des 
Reichs nach aufen wieder gefichert war, und, mas am mei⸗ 
ften ihre Vergänglichfeit begründete, fie war nicht durch die 
innere Kraft und Gefundheit des Reichs hervorgetrieben, 
fondern nur durch Äußere politifche Verhältniffe,. an denen 
das Reich feinen Antheil hatte. Die Syrer, bis dahin der 
gefährlichfte Feind der Nordftamme, mußten jest von diefen 
ablaſſen, feitdem vom Morgen her die Affyrifhe Macht fich 
ausbreitete und ihnen felbft die Gefahr des Untergangs drohte. 
Das -unverdiente und zufällig gewonnene Gluͤck wußte man 
daher auch nicht zu fehägen und zur Befeftigung der innern 
Verhältniffe zu benutzen; es diente nur dazu, den Schaden 
des Reichs größer zu machen, da man fich in den Ausfchmweis 
fungen des Lurus und in forglofen Schwelgereien um ihn 


) Amos 6, 12. 2) Ebend. 2, 6—8. °) Sef. 10, 1. 2. 


Der Untergang des Reiches Sfrael. 227 


nicht befümmerte 1). Der michtigfte Einfluß diefes Gluͤcks 
- beftand aber darin, daß es dem Selbftgefühl der Kraft, mel: 
ches fich fehon in der inneren Verwirrung der Rechtsverhält: 
niffe ausfprah, neue Nahrung gab, die Erinnerung an die 
frühern Leiden und Berfchuldungen erſtickte und den Volks— 
geift in jenen bewußtloſen Taumel ftürzte, in dem er 
ohne Gefühl der Reue unterging. Schon Amos Flagt, 
daß alle Strafgerichte bei der VBerftocktheit des Volks ver: 
geblich ſeyen ?) und Jeſaias erfuhr es, wie der Schlag, den 
Iſrael durch Tiglatpilefar erlitt, es nur zu ſchrofferm Hoch⸗ 
muth ftatt zur Einkehr in ſich ſelbſt antrieb ?). Der Gehalt, 
um den das Volk bis zuletzt, bis zum Fall Samaria's unter 
dem Koͤnige Hoſeas kaͤmpfte, war nur es ſelbſt nach der 
Seite ſeines natuͤrlichen Daſeyns; um dieß zu behaupten, 
hatte es ſchon vorher ſich mit aͤngſtlicher und eben fo zwei⸗ 
deutigee Politif bald mit Aegypten, bald mit Affyrien in 
Verträge eingelaffen *), und meil. e8 für Fein tieferes Intereſſe 
als nur für fein natürliches Selbft Fämpfte, fo Fonnte es wohl 
mit dem verzweifelten Widerftande der Selbftfucht untergehen 
— Salmanaffar mußte Samaria drei Jahre lang belagern, ehe 
er es einnahm — aber weder die Stimme des Gewiſſens 
noch die tröftende Ausfiht auf den Sieg des Principe gab 
dem Untergange des Reichs eine andere Bedeutung als eben 
die, daß es untergehen muͤſſe. 

Die Prophetenvereine, die in der Zeit des Elias 
und Elifa biühten, hatten fi bis in die legte Zeit des 
Zehnftämmereihs erhalten, denn nur im Gegenfaß gegen fie 
fonnte fihb Amos darauf berufen, daß er nicht ein Prophes 
tenfind ſey °); aber fie übten feinen Einfluß auf die Geftalt 
des Allgemeinen aus. Und mahrfcheinlich hatte fie das Loos 
von folchen Vereinigungen getroffen, daß fie zufegt lebloſe 
Formen geworden waren und ihre urfprüngliche Kraft ver: 
loren. Wenn Hofeas, wie es wahrfcheinlich ift, ein Iſraelit 
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war, fo zeugt er zwar für eine Reaction, die fi auch im 
Innern des Reichs noch Außerte; auch Jonas, der Sohn 
Amitthai’s, gehörte von Geburt dem Reiche frael an. Aber 
die Art, wie fich -Hofeas zum ganzen Volke ftellt, wie er es 
als vollftändig abgefallen betrachtet, bemeift zugleich, wie ein: 
fam das prophetifhe Bewußtſeyn fih hier fühlte und wie 
es von den nothmwendigen Bedingungen einer erfolgreichen 
Wirkſamkeit verlaffen war. In dem Judaͤer Amos mußte 
fogar der Gegenfag gegen das allgemeine Verderben von 
- außen fommen. Die Föniglihe Dynaftie des Nordreiches 
erkannte Hoſeas fo gut mie Amos nicht ald gefeglih und 
als Erfcheinung des göttlihen Wohlgefallend an und das 
zeigt noch mehr, wie locker das Band war, welches die iſrae⸗ 
litifchen Propheten mit ihrem gefchichtlichen Boden verfnüpfte. 
Sie haben Könige fich geſetzt, ſagt Jehova beim Hofeas "), 
und nicht von mir, Kürften und nicht weiß ich es. Der 
Hauptinhalt der Weiffagung des Hofead und Amos ift daher 
der Gedanke, daß das Volf feine ganze ungefegliche Eriftenz 
aufgeben und zum Haufe David's zurüdfehren 
werde ?),. Wenn jich diefer Gedanke auf eine mwirflihe An⸗ 
fhauung des Volks ftägte, fo Fünnen es in der legten Zeit 
nur Wenige geweſen feyn, die fich in Iſrael mit diefer Hoff: 
nung tröfteten. 

Wichtiger als für feine eigenen Glieder wurde der Un⸗ 
tergang des Reiches Iſrael für die andere Volkshälfte, welche 
noch gefchichtliches Leben genug befaß, um das Princip des 
Geſetzes bis zu der Entwichlung fortzuführen, die es in feiner 
eigenthümlichen Sphäre erreichen Fonnte. War es fchon ein 
peinigender Widerfpruch für Kuda, in der Kraft feines ge: 
ſchichtlichen Bewußtſeyns ſich als das eigentliche Volk 
zu wiſſen und doch nur ein Stamm zu ſeyn, und hatte 
es die Ergaͤnzung ſeines Volksbewußtſeyns immer noch an 
den abgefallenen Staͤmmen, ſo mußte dieſer Widerſpruch noch 
groͤßere Gewalt bekommen, als jene Ergaͤnzung zertruͤmmert 
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war. Konnte Juda als die geiſtige Totalitaͤt des Staats 
nicht von dem Gedanken laſſen, daß es auch in der Er— 
ſcheinung das Ganze des Volks ſeyn muͤſſe, ſo 
mußte es nun die erſtorbene Reichshaͤlfte als ideales Ob— 
jeet in der Erinnerung zu unvergaͤnglichem Leben erheben. 
Und fo lebte das Reich Iſrael nicht in feinem Selbſtbewußt⸗ 
feyn fort, in welches es ſich aus dem Untergange geflüchtet 
hätte, fondern im noch lebensfriſchen gefeglihen Be 
mwußtfeyn Juda's und in diefem trug es wefentlich zur 
mweitern Entwicklung und Geftaltung des Princips bei, wäh: 
vend es in der letzten Zeit feines Beſtehens bewiefen hatte, 
daß es durch eigne That nichts mehr für daffelbe thun koͤnne. 


8. 52, 
Die Yartheien des Reiches Juda. 


Die großartige Fortentwicklung Juda's beruht zunächft 
auf der aͤußerſt lebendigen Mannichfaltigkeit der Partheien, 
die fi in ihm bewegten. “ft der Reichthum an Partheien 
ſchon ein Beweis der Lebensfülle diefes Reiches, fo zeugt es 
in gleihem Maaße für feine innere Kraft, daß es die Ge 
genfäge, die fi im mannichfaltigften Wechfel durchkreuzten, 
in fi) umfpannen und zu immer fchärferer Ausbildung fort: 
fhreiten laffen fonnte. Das Volksleben ald Ganzes genom⸗ 
men ließ diefen Partheien fo freien Raum, mo fie fich jede 
bis zum fchärfften Extrem fteigern konnten, weil es in ihnen 
die Momente feines allgemeinen Begriffs befaß 
und diefe in ihrer Trennung: zu nichts Anderm als zu jener 
Ausbildung getrieben werden follten, wo fie jedes ihre 
befondre Geftalt zur Korm des Allgemeinen erhos 
ben und fih Dadurch begeiftet Haben würden, um fich 
zur lebendigen geiftigen Einheit zufammenzufchließen. Denn 
das war der Trieb. ihrer Spannung und gegenfeitigen Bes 
kaͤmpfung und das war auch der. Drang des Volkslebens, 
welches fie aus fich geboren hatte und fie in fich umfchloß, 
daß fie fich zu einem Mittelpunkt des Lebens geftalteten, der 
über der in ihnen zerfallenen Subftanz fände. Der Staat 
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fiel zwar am Ende diefer Kämpfe auseinander, weil die Par: - 
theien in der Erbitterung des Kampfs an ihrer Beftimmtheit 
fefthielten, nur an fih in dem Mittelpunft, der wirklich ge 
wonnen wurde, Eins waren und diefe Einheit nicht als ſolche 
fegen wollten. Aber unterging der Staat auch deshalb, weil 
die neue Pebensmitte, die er fih ſchuf, zugleih über feine 
Schranfe hinausgriff und ihn als begränzte Er; 
fbeinung zerfprengen mußte. Durch diefe ftrenge 
Spannung der Tebenvoliften Geftalten war der Untergang des 
Reiches Juda etwas ganz Anderes als der von frael, er 
war der Geburtsfchmerz einer höhern Lebensform und. er 
war tragifch, mweil er nothwendig war zur Selbfterhaltung 
des Allgemeinen und weil er als Untergang der befcbränften 
Sphäre der Hervorgang der‘ reinen Allgemeinheit des Geiftes 
war. Dafür war aber auch der Fall Juda's für es felbft 
noch mit Segen verbunden; weil e8 tapfer gerungen und im 
Kampfe viel gelitten hatte, wurde es von der Idee, deren 
Geburtsftätte es war, nicht fogleich verftoßen und weggewor⸗ 
fen. Es wurde noch erhalten — freilicy auch deshalb, weil” 
die Idee felbft noch bis zu ihrer innern Vollendung eines 
befondern gefchichtlichen Trägers bedurfte, aber der Volks: 
geift Hatte fich doch in feinen Leiden der Ehre, diefer Träger 
zu ſeyn, würdig gemacht. 

Zunächft zieht unter den Partheiungen die Fortbil— 
dung des alten Gegenfages von dem Naturdienft 
und gefeglihen Bewußtſeyn unfere Aufmerffamfeit 
auf fih *). Der Dienft des Baal und der Aftarte erhielt 


1) Ald Sränzen der folgenden gefchichtlichen Entwicklung fteckt ſich 
der Berfaffer in diefem Abfchhitt den Anfang des achten Jahrhunderts 
und die Zeit innerhalb des Exils. Mit welhem Rechte er diefe Zeit 
als eigenthümliche Periode zufammenfaffe, wird die Entwicklung ſelber 
zeigen. Das Exil Fommt hier in Betradht ald Abfhluß der vor 
hbergehenden Kämpfe; als Vorbereitung der folgenden Geftalt des 
religiöfen Bewußtſeyns wird es in dem lebten Abfchnitt, diefer Dar: 
ftellung betrachtet werden. Es hat in ſich felbft dielen Charakter des 
Abſchluſſes und der Vorbereitung. 
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fih auch in dieſer Periode bis zum Eril hin. Manaffe fette 
ein Bild der Aftarte in den Tempel !), ſchuf diefen alfo zu 
einem Heiligthum des Baal um. Noch Zephanja Flagt zu 
Joſia's Zeit über den Reft des Baal ?). Zu großer Macht 
gelangte auch der Dienft des Moloch, zu größerer ald er 
vorher befefien hatte Ahas und Manaffe opferten ihm 
Söhne ihres Haufes ?). Es blieb auch hier die ältere Weife 
der Anfchauung, daß die Gögendiener in den Mächten des 
Naturdienftes Erfcheinungsformen Jehova's zu umfaffen 
glaubten. Nur unter diefer Vorausfegung konnte Zephanja 
dem Volke vorwerfen, es ſchwoͤre bei Jehova / und zugleich 
beim Moloch, und Jehova ausdrücklich verſichern, folches 
habe er nie geboten und fey ihm auch nicht in den Sinn 
gefommen, daß man ihm Menfchenopfer darbringen folle *). 

Neben diefen älteren Formen des Götendienftes waren 
auch mehrere neue aufgefommen. Bon der Berehrung des 
Baal wird ein eigenthümlicher Sonnendienft unterfchieden, 
mit welchem die Anbetung des Mondes verbunden war ®). 
Der heilige Sonnenwagen war vor den Eingang des Tem: 
pels geftellt und Jehova wurde fomit als die Macht der 
Sonne verehrt *). Ahas läßt nach dem Vorbild des Altars 
zu Damascus, der mahrfcheinlih auch zum Sonnendienft 
gehörte, einen gleichen verfertigen und ftellt ihn im Heilig: 
thum des Tempels an die Stelle des gefeglichen ehernen 
Altars, damit auf ihm alle Opfer dargebracht würden”). 
Dazu Fam noch die Anbetung des Himmelsheeres, ihm 
errichtete Manaffe in beiden VBorhöfen des Tempels Altäre ®) 
und mit der Verehrung der planetarifchen Mächte verband 
fih die des Thierfreifes ?). Gegen die Zeit des Erils hin 
wurde endlich die Sonne als die reine Macht des Lichtes 


1) U. König. 4,7. 2) Zeh. 4,4. >). König. 46, 3. 
21, 6. %) Zeph. 1,5. Ser. 7, 31. s) II. König. 33, 5. Der 
Mond wurde ald Himmelsfönigin verehrt. Ger. 7, 18. sy Ebend. 
DB. 11. 7) Ebend. 16, 10—15. 5) Ebend. 21,5.  °) Ebend. 
23, 5. 
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veregrt und wieder fo, daß man in der Ausbreitung defjelben 
die Offenbarung Jehova's anfchaute; denn diejenigen, welche 
Ezechiel diefen Dienft betreiben fah, ftanden mit dem Ange: 
fiht dem Aufgang der Sorne zu gerichtet vor dem Tempel 
zwiſchen der Halle und dem Altar '). 

Diefer fpätere Naturdienft war von dem Baalsdienft, 
der von der Richterzeit an dem Geſetz gegenüber in dem 
Kreife der natürlichen Anfhauung die Oberhand befaß, mer 
fentlich verfchieden und bezeichnete eine- wichtige Umwandlung 
des Volfsgeiftes auch in feinen Verirrungen. Der Anfhauung 
des Baal und der Aftarte lag urfprünglih die der Sonne _ 
und des Mondes zu Grunde, fie war aber in den Hinter: 
grund getreten, da in jenen Gottheiten der natürliche 
Ausgangspunft zu einer Höhern Bedeutung erho— 
ben wurde, die fchon der Uebergang zur Sphäre des Geiftes 
ift und über ihre urfprängliches Abbild Hinäbergreifen mußte. 
Denn in jenem göttlichen Paare wurde das allgemeine Leben 
des Univerfum, al8 der Gefchlechtsproceh und als der Zus 
fammenfchluß der zeugenden und empfangenden Kraft unger _ 
fhaut. Weil Mond und. Sonne bei allem Parallelismus 
doch auseinandergehen und nur äußerlich durch die beftändige 
Folge ihres Erfcheinens verbunden find, fo genügte ihre An— 
ſchauung nicht für den Baalsdienft, der im Gegentheil eine 
febendigere Einigung und Durchdringung des all: 
gemeinen Begenfages fuchte und fein Streben danach 
praftifch in der Wolluft feines Eultus befriedigte. Jetzt aber 
heftete fich die Anfchauung an das natürliche Abbild, Sonne 
und Mond und das Himmlifche Heer wurden Gegenftand ' 
der Verehrung und der Gräuel eines Genuffes, der als Em: 
pfindung des Göttlichen gefeiert, feiner Natur nach doch nie 
die legte Befriedigung gewährt und fih nur zu neuer Ber 
gierde entflammt, wurde in die ruhige Anfchauung der 
himmlifhen Bewegung: verflüdhtigt. Wenn der 
Baalsdienft eine größere Verirrung zu feyn feheint als die 


) GEzech. 8, 16. 
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Anfhauung der himmlifhen Mächte und man diefer eine 
unbefangene Unſchuld zuzufchreiben geneigt ift, fo liegt dem 
ein relative Recht zu Grunde Die reine Anfchauung des 
Geftiendienftes ift noch nicht fo tief in den Irrthum und in 
die Sünde verftricht als die Geftalt eines fo fehr von der 
Begierde entzundeten Geiftes, ‚der fich in die Ausſchweifungen 
des Baalsdienftes ſtuͤrzt. Die tiefere Verirrung des 
Geiftes fteht aber dennoch höher, denn fie ift dem 
Uebergang zur Wahrheit näher geftellt, da fie ſelbſt als Ver- 
irrung ein Fräftigeres Ringen des Geiftes und ein lebhafteres 
Bedürfniß nach der wahrhaften Befriedigung verräth, waͤh— 
rend die noch weniger gefunfene Unfchuld eben an dieſem 
MWeniger ein Hinderniß an der Hinfehr zur Wahrheit befigt. 
Und fo ift der Baalsdienft mwirflic ein harter Kampf des 
Geiftes, der fich ſelbſt als die Jdealität des allge 
meinen natürlichen Gegenfages erreichen und genießen 
‚ will und er fteht höher als der Geftirndienft, welcher den 
Geift in der unendlichen Ausbreitung der himmlifchen Mächte 
verliert. So waͤren die Hebräer auf eine niedrigere Stufe 
des Naturdienftes gefunfen, als fie fich. zur theoretifchen Anz 
fhauung des Himmeld wandten. Aber hier müffen wir be- 
denfen, daß es etwas ganz Anderes ift, wenn ſich 
ein Volk von einer höhern Stufe der religiöfen 
Verirrung zur einfacheren niedern ummwendet, als 
wenn es unbefangen auf der legtern fteht. Denn da ift es 
ein Zeichen, daß der Geift in dem ſchwerern Irrthum fich 
abgearbeitet hat, ohne die legte Befriedigung zu finden und 
daß er vorbereitet ift, zur Löfung feiner Kämpfe einzugehen. 
Sein Rücfall in die unfchuldigere Korm des Irrthums thut 
nur auf dem Gebiet der Verirrung felbjt, was bald in vollen: 
deter Weife durh die Wahrheit gefchehen foll, d. h. er 
räumt auf!). Die Ausfchweifungen des Baalscultus ver: 


1) Aehnlich ift ed, wenn die griechifche Kunftreligion durch das 
Eindringen ded haldäifhen Geftirndienftes geftürzt wurde, ehe es vol 
lends durch das hriftliche Princip geſchah. 
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fhwanden mwenigftens bei der Parthei, die fich der Anbetung 
des himmlifchen Heeres ergab. 

Eigentlich war das Eindringen des Geſtirndienſtes nur 
ein Wiedererwachen der Anſchauung, der die Erzvaͤter des 
Bolfs vor dem Aufgang der Offenbarung dienten und die 
auch fpäter noch mächtig war, bis fie während der Richter: 
periode dem Baalsdienft das Feld räumen mußte. Erneuerte 
Kraft erhielt fie für Die Hebräer, als im Anfang des achten 
Fahrhunderts die Verbindung mit ihrer chaldäifchen Heimath 
wieder angefnüpft war. Daß aber die Berührung mit 
Chaldaͤa die alte Anfchauung wieder belebte, erhellt daraus, 
daß Beobadtung und Deutung der himmlifchen Zeichen mit 
der neuen Geftalt des Naturdienftes verbunden war. Schon 
Jeſaias Flagt,, daß das Land voll ift von Zeichendeutern und. 
von morgenländifchem Wefen !) und ehe Ahas in der Roth 
die Aſſyrer zue Hilfe rufen fonnte, mußte bereits längft die 
Verbindung des Volks mit Dberafien gebahnt fepn, fo daß 
religioſe Anfhauungen leicht von hier nach Canaan fommen 
fonnten. 

Daß der Gösendienft der Hebräer mit der gefammten 
Entwicklung des gefeglichen Bewußtſeyns immer im genaue: 
ften Zufammenhange geftanden habe und gewöhnlich auf dem 
Gebiete der natürlichen Anfchauung das Abbild von dem ge⸗ 
weſen ſey, was der reine gefegliche Geift in geiftigee Form 
zu fchaffen fuchte, beweift ficd am fchlagendften darin, wie 
der Dienft des Thammus, d. h. des Adonis, in der letzten 
Zeit des Reiches Juda in Aufnahme fam. Ezechiel fieht im 
Gefichte, wie Weiber vor dem Tempel figen und den Adonis 
betveinen ?). Das Bolf war ald Ganzes auch nach feinen 
entgegengefegten Richtungen in derfelben Bewegung begriffen 
und wenn diefe in der äußern Erſcheinung auseinandergins 
gen, im Grunde hatten fie doch daffelbe Ziel. So’ entſprach 
die Rückkehr zum Geftiendienft dem Triebe, mit welchem der 
gefegliche Geift in diefer Zeit mehr als vorher feiner veinen 





») Jeſ. 2,6. Micha 5, 11. 2) Gzech. 8, 14. 
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und umfaflenden Darftellung entgegenftrebte und fo gab die 
Anfhauung des Adonis der gögendienerifchen Parthei des 
Volks im natürlichen. Abbilde denfelben Inhalt, welchen die 
prophetifche Anfchauung in der hHöchften Geftalt des Meffias 
befaß: Der Abfall des Volks zum Adonisdienft ift aus dem 
innerften Bedürfniß des religiöfen Geiftes zu erflären. Das 
geſetzliche Bewußtſeyn zumal, für welches das Endliche 
mit feinen Leiden Das ſchlechthin Andere gegen die 
Sphäre des Göttlichen ift, mußte danach ringen, diefen 
Gegenfag zu verföhnen und als Einheit anzufchauen. Der 
Adonisdienft ift nun die Höchfte Form, in welcher die Na: 
turreligion dieſe Verföhnung gefeiert Hat. Adonis ift das 
Göttliche, wie es in die Leiden der Endlichfeit eingeht, ftirbt 
und in dem Tode ſich felbft erhält und auferfteht. Der: na: 
türlihe Ausgangspundt diefer Anſchauung war das wech: 
felnde Leben der Sonne, welche in ihrem jährlichen Lauf den 
Gegenfag des Wahsthums und des Abnehmens ihrer Kraft 
erfährt und fich in diefem Gegenfaß erhält. In dem Grade 
wie im Adonis ift aber in feiner Geftalt der Naturreligion 
der natürliche Ausgangspunkt vor der Macht der Idee zuruͤck⸗ 
getreten und das Göttliche aus feiner Subftanzialität in die 
Schranfe der menſchlichen Erfcheinung und Sub— 
jectivität eingegangen. Adonis ift nicht das Göttliche, 
wie e8 an ſich in feiner Echabenheit über das Endliche feft- 
gehalten wird, fondern Menſch in vollem Maaße, aber 
Menfch in jener Allgemeinheit, welche das gefammte Weſen 
des Geiftes in ſich umfaßt und den wefentlichen Unterfchied 
des Goͤttlichen und des Endlichen aufgelöft hat. Er ift die 
höchfte Ahndung des Zufünftigen, der da fommen follte, 
welche die Naturreligion erreicht hat und in feiner Anfchau: 
ung erlebte der Geift fein allgemeines Loos, daß er durch 
Leiden und Todesgrauen hindurchgehen müffe, aber empfing 
er auch den Troft, daß der Schreden, der ihm die Bernich- 
tung drohte, überwunden fey. Kaflen wir den Adonisdienft 
in feinem gefchichtlihen Zufammenhange als das äußerfte 
Glied in der Kette der orientalifhen Naturreligion und 
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beſonders in ſeinem Verhaͤltniſſe zu ſeiner naͤchſten Voraus⸗ 
ſetzung, zum Baalsdienſt, fo koͤnnen wir ihn mit feinen Kla—⸗ 
gen über den Tod als die Empfindung der Endlich— 
feit und Nichtigkeit des natürlichen Genuffes bes 
trachten und fomit ats die Reue des Geiftes, der fich 
in diefem Genuß verloren und erftorben fieht. In den Um: 
Freis der Naturreligon fiel aber der Adonisdienft dadurch mie: 
der zurüc, daß die Klage und der Kammer um den Tod des 
Geiſtes, wenn diefer ſich als den ewig lebenden offenbart und 
Adonis auferftcht, fich mieder in den Ginnentaumel des na: 
türlihen Genuffes zurücftürzt.e Dennoch mar der Augen: 
blicf der zerreißenden Klage von großer Bedeutung und wenn 
der Gögendienft der Hebräer die Sehnfucht nach der Aufld- 
fung des gefeglichen Gegenfages in der Anfchauung des Ado— 
nis befriedigte, fo legte er in der Klage um den Todten die 
natürlichen Ausfchmweifungen ab, in die er den Geift verftricht 
hatte, und that er Buße. 

Merfwürdig ift es, daß fich im Naturdienft der Hebräer 
auch die Erfcheinung wiederholt, die ihnen in ihrer ganzen 
gefchichtlihen Bewegung eigen ift, daß die Einheit im 
Gegenfag zerfällt. Ganz in derſelben Weife, wie fi) 
in diefee Periode der Gegenſatz des gefeglichen Bewußtſeyns 
und der natürlichen Anfchauung zur reinften Schärfe fteigert, 
wiederholt fich die Vereinfachung des Gegenfages im Natur: 
dienfte felber. Während die Einen das Leiden des Geiftes, 
der durch die Endlichfeit und ihre Schmerzen hindurchgehen 
müffe, bemweinten, ſchauten die Andern das Göttliche in feiner 
erhabenen Ferne an, wie es im Lichtreich des Himmels als 
das himmlifche Heer und ald Sonne und Mond abgefondert 
von der weltlichen Unreinheit ſich bemegt. 

Die Parthei, welche gegen den Gögendienft das Ge— 
feg geltend machte, hatte nicht immer diefelbe Kraft, Es 
gab Zeiten, in welchen fie fehe in den Hintergrund zuruͤck— 
gedrängt ftehen mußte, wenn nämlich der Naturdienft über: 
hand genommen und von einem Könige zur Herrfchaft ges 
bracht war. In diefem Kalle gefchah es, daß das gefegliche 
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Bewußtſeyn dann um fo ftärfer wieder hervorbrach. Die 
Kraft der Reaction ftand in dem gleichen Verhaͤltniſſe zu 
der Macht des Gegenfates, den fie befämpfte, und die res 
formirende Thätigfeit mußte fih um fo mehr anftrengen, je 
größern Raum die Gräuel des Gößendienftes vorher einge: 
nommen hatten. Ausging diefe gefegliche Reformation von 
Königen, welde in ihrer frommen Gefinnung durch Propher 
ten beftärft mit der Priefterfchaft und dem Eultus des Tem⸗ 
pel8 in einiger Webereinftimmung lebten. Schon allein die‘ 
Möglichkeit diefer reformatorifchen Berfuche bemweift, daß das 
Bewußtſeyn von den Forderungen des Gefeged auch bei der 
ausgebreitetften Herrfchaft des Götendienftes nicht ganz un: 
terging. Mir müffen der Tempelverfaffung menigftens den 
Einfluß zufchreiben, daß die Erinnerung an das Gefeg ſich 
erhielt. Kreilih in dem Augenbliche, wenn der Gögendienft 
wit friſcher Gewalt fih Bahn brach und die Herefchaft zu: 
eignete, mochte die Priefterfchaft nicht eine fefte Oppofition 
behaupten und ganz dürfen wir fie nicht einmal außerhalb 
der Bewegung des Volfsgeiftes ftellen, da der Trieb, fobald 
er fi) dem Naturdienft zumandte, ein allgemeiner war, das 
Ganze gefangen nahm und mit ſich fortriß, mweil er in allen 
Gemüthern feine Wurzeln hatte. Die Priefterfchaft war 
daher gewiß großentheild auch von dieſen Schwanfungen 
des allgemeinen Geiftes ergriffen und theilg war fie auch 
der defpotifchen Willführ der Könige hHingegeben. So that 
der Hohepriefter Uria ganz fo wie ihm Ahas vorgefchrieben 
hatte, als diefer ihm das Abbild des Altars von Damascus 
ſchickte, damit er danach einen gleichen verfertige und an die 
Stelle des gefeglihen Altars fege. Und der fremde Altar, 
wahrfcheinlich ein Altar des Sonnengottes, konnte doch nicht 
fo äußerlich für fich betrachtet werden, fo daß feine Bezie⸗ 
hung auf die natürliche Anſchauung überfehen wäre; der 
Priefter war alfo felbft dazu behälflih, die Verehrung einer 
fremden Gottheit im Tempel einzurichten. Kerner: als %o: 
fias bei feiner Reinigung des Eultus die Priefter wieder zum 
gefeglichen Dienft vereinigte, ließ er auch die Priefter Fom: 
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men, die auf den Höhen geopfert hatten, und entzog ihnen, 
teil fie unvein feyen, das Recht der priefterlichen Gefchäfte 
und fieß ihnen nur den Genuß der heiligen Abgaben '). Die 
Höhen aber waren der Sit des Götendienftes und wenn 
fih auf ihnen die Priefter zur Peitung des Cultus hergaben, 
fo mwaren fie lebendige Theilnehmer‘ an jenen Bewegungen 
des religiöfen Bewußtſeyns. Möglich gemacht wurde es den 
Prieſtern auch unter der Borausfegung eines reinern Bewußt—⸗ 
ſeyns, fich dem ungefeglichen Eultus anzufchließen, weil auch die 
natürliche Anfchauung fi nicht ganz vom Tempel und vom 
Gedanken Jehova's losfagen mollte -und auch die Höhen 
Jehova gemeiht waren. Nur einmal gefchah es, daß der 
Gdgendienft in bewußten und abfichtlihen Gegenfag zum 
Tempelcultus trat, nämlich gegen das Ende der Regierung 
des Ahas. Diefer König fehloß den Tempel völlig *). Wahr: 
fcheinlih wurde er zu einem fo gemwaltfamen Schritt dadurch 
bewogen, daß fich ſchon die Keime der Reaction regten, 
welche fogleich beim Regierungsantritt feines Nachfolgers mäch: 
tig hervortrat und das Gefe wieder zur Anerfennung brachte. 
Ahas hatte noch die Gemält in Händen, welche die Ummens 
dung zum Beffern immer bedurfte, und er Fonnte fie noch 
dazu benugen, um feine Auffaffung des Göttlichen aufrecht 
zu erhalten. Die eigentliche Umwendung zum Naturdienfte, 
. wenn einmal wieder das Geſetz zur Herrfchaft gelangt war, 
gefhah dagegen meift unmerflih, langfam und hatte eine 
Menge Anfnüpfungspunfte, um das ganze Volk in ihre 
Bewegung. hineinzuziehen. Wenn nun die natürliche An: 
ſchauung von Zeit zu Zeit fich des Volks in fo großem Um: 
kreiſe bemächtigt hatte, fo genügte für die Reaction, welche 
im Intereſſe des Gefeges geſchah, nur die Erinnerung des 
Beffern, ihr Conflict mit dem Gegenfag und die Entfcheidung 
des Königs für ihre Sache, um hervorzubrechen. Sie trat 
dann plöglid auf und in der Form des Eifers, der fich zu: 


1) II. König. 33, 8. 9. 2) II. Ehron. 28, 24. 
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gleich zerftörend gegen die äußern Zeichen des Götendienftes 
richtete. 

So wirfte zueeft in diefee Periode Hisfias. Er that 
die Höhen ab '), öffnete den Tempel wieder, den fein Vater 
gefchloffen hatte, ließ ihn durch die Leviten uud Priefter reis 
nigen und verband ſich mit dem Volke zu einem feierlichen 
Gottesdienfte, um durch Sündopfer die Schuld zu tilgen, 
welche die Gemeinde durch ihren Abfall auf fich geladen 
hatte. Da Hisfias Furz vor der Zeit des Paffafeftes zur 
Regierung gefömmen war, die Reinigung des Tempels nicht 
vor der Feftzeit vollendet werden fonnte und das Volk, fo 
wie ein großer Theil der Priefterfchaft, der dem Gögendienft 
ſich ergeben hatte, noch befleckt war, fo wurde für die ganze 
Gemeinde das Recht benußt, welches das Gefet jedem, der 
zur Seftzeit gerade in Unreinheit gefallen ift, einräumt, daß 
dann das Paffamahl am entfprechenden Tage des folgenden 
Monats genoffen werden darf ?). Als fich die Priefter von 
der heidnifchen Unreinheit befreit und geheiligt Hatten und 
das Bolf zufammengefommen war, ward das Pafla gehal: 
ten und zwar fo, „wie e8 feit Salomo's Zeiten zu Jeruſalem 
nicht erlebt war” ?), Wenn die Hiftorifchen Berichte diefe 
Feier mie die Ähnliche des Kofias als fo, bedeutfam 
und als etwas feit undenflichen Zeiten nicht Borges 
fommenes betrachten, fo lag das in der Natur der 
Sache, weil die Erneuerung der Feier wegen des Eontraftes, 
welchen die vorhergehende Zeit des Abfalls dazu bildete, für 
die gefhichtlihe Erinnerung eine noch höhere Bedeutung ers 


) 1. König. 18, 4. Hierauf bezieht ed fih, wenn die Affyrifchen 
Abgefandten (ebend. V. 22.) dem Volfe zureden, es folle nicht auf 
feinen Gott vertrauen, denn deffen Höhen und Altäre habe Hiskias 
abgethan und befohlen, nur vor dem Altar zu Serufalem folle es 
anbeten, — 

2) Num. 9, 10. 11. 

3) M. Ehron. 30, 26. Aehnlich fagt der Chronift von Joſia's 
Paſſafeier 35, 18.: Es war Fein Pafla gehalten wie das, von der Zeit 
Samuel’s an. Diefelbe Bemerkung: II, König. 23, 22, 
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hielt. Aber nicht nur der Schein des Contraſtes war es, 
‚was diefe Erneuerung fo ſehr hervorhob, Daß weiter zu: 
ruͤck noch über die nähere Vergangenheit hinaus “nichts 
ihnen Gleiches zu finden zu feyn ſchien. Sondern e8 lag _ 
dieſer Anfiht auch etwas Wahres zu Grunde, und wenn 
wir felbft in David's Zeit noch Elemente antrafen, welche 
der Einheit des Heiligthums mwiderftrebten, fo konnte fogar 
mit vollem Rechte gefagt werden, in der ganzen Öe: 
fhichte des Volks feit Moſe's Zeit fey nicht eine 
ähnliche Feftfeier vorgefommen. Denn immer noch 
hatte bisher die Neigung des Volks zu den Höhen die 
wirflihe Gemeinfamfeit der heiligen Handlun: 
gen befchränft und im Kampf des Abfalls und des geſetzli⸗ 
chen Bewußtfeyns Fonnte das letztere erft nach einem oft 
wiederholten Wechfel des Sieges und der Niederlage fo meit 
geftärft werden, big es endlich fähig war, alle einzelnen 
Beftimmungen des Gefeges fich anzueignen. Erft von 
einem fo erftarften Standpunfte aus Fonnte auch ernftliche 
Gewalt gegen die PrivatheiligtHümer angewendet werden und 
der Schritt zu einer Außerlihen Darftellung der Einheit der 
Gemeinde in den Seftverfammfungen gefchehen. Und wenn 
der. Schritt gethan war, fo mußte er freilich als eine wich— 
tige Epoche im Leben der Gemeinde in, der Erinnerung 
bleiben ). 

Das Schmwanfen und Ringen der Volfsgefinnung. zwi—⸗ 
fhen Bögen: und Jehovadienſt fpricht ſich im Großen darin 
aus, daß auf einen. folchen veformirenden König ‚ein andrer 
immer folgte oder mehrere, welche den Götendienft zu einem 


1) Gegen die Behauptung der Kritif, daß die Paflafeier auch ins 
fofern etwas Neues ſey, als fie jest erft früheftens unter Hisfiad ent: 
ftanden und eingeführt fey (von Bohlen: die Genefis, Einl. ©. CXLL) 
fpricht der Umftand, daß die Reftauration des Eultus unter Hisfias 
nicht von der Prieſterſchaft ausging, ſondern vom König und deſſen 
eignen Antrieb zur Vorausſetzung hatte. Für ſein Bewußtſeyn mußte 
alſo die geſetzliche Beſtimmung vom * etwas Poſitives und längſt 
Beſtehendes ſeyn. 
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Anfehn brachten, wie er ed vorher noch nicht befeffen hatte. 
So traten nach dem Tode des Hisfias Manaffe und Amon 
auf Sciten des Gögendienftes. Nach ihnen hatte deshalb 
der reformirende Kofias fehr viel zu thun, und diefem folgte 
wieder eine Zeit, welche alle Seffeln des gefeglichen Bewußt— 
ſeyns Löfte und den Götendienft zur Herrfchaft zuruͤckkeh— 
ven ließ. 

Joſias — feine Reformation haben wie noch genauer 
zu betrachten, da fie mit einem Umſtand verflochten ift, den 
die Kritif unter die ftärfften Zeugniffe. für den fpäten Ur: 
fprung des Geſetzes rechnet — Joſias Hate ſchon im zwölf: 
ten Jahre feiner Regierung entfcheidende Schritte zur Reis 
nigung des Eultus gethan ') und den Tempel, der während 
der vorhergehenden Herrfchaft des Goͤtzendienſtes theils ver— 
fallen, theils für die Zwecke des fremden Dienftes entftellt . 
war, ließ er ausbeffern. Cinmal, im achtzehnten Jahre ſei— 
ner Regierung ſchickte er Saphan feinen Schreiber nach dem 
Tempel, damit in deſſen Gegenwart das Geld aus dem Ras 
fien genommen würde, ‚in welchen die freiwilligen Beiträge 
des Volks zur Ausbefferung des Heiligthums gelegt wurden. 
Da meldete dem Saphan Hilfia der Hohepriefter: ich habe 
das Gefegbuch gefunden im Haufe des Herrn ?). Saphan 
brachte e8 dem Könige und las es diefem vor. Als aber 
Fofias die Worte des Buchs hörte, zerriß er in der Angft 
feine Kleider und er gebot dem Honenpriefter, den Herren zu 
befragen um die Worte des gefundenen Buches. Denn ein 
großer Grimm Jehova's fey über allen entbrannt, darum, 

daß die Väter diefen Worten nicht gehorcht hätten. 

Hier, fagen nun die Kritifer, beweiſe es fich ja deutlich, 
daß jet erft eine Gefegfammlung befannt gemacht wurde 
und von der Priefterfchaft des Tempels ausging. Uneins 
find fie nur in der Beftimmung der Beftandtheile des Pens 
tateuches, welche jene erfte Sammlung bildeten. Die ges 
möhnlihe Annahme, daß das Deuteronomium diefes erfte 


1) ]]. Ehron. 34, 3. 2) IT, König. 22, 8. 
Die Rel. des A. T. I. 46 
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Geſetzbuch gebildet habe '), ſtuͤtzt ſich auf die Fluͤche, über 
welche Joſias in fo große Furcht gerieth. Auch die Pro: 
phetin Hulda, an welche fi die Botfchaft des Königs, an 
deren Spitze Hilfia ftand, richtete, fpreche nur von Diefen 
Drohungen und fage: Jehova werde Ungluͤck über Jeruſa— 
fem bringen und fo alle Worte des Gefeges erfüllen. Allein 
das ift ſchon ein Fehlſchluß; denn e8 brauchten gar nicht erft 
jene beftimmten Drohungen, die Deut. 27. 28. ausgefpro: 
chen find, den König zu beunruhigen, da das ganze Gefet 
überhaupt flucht und in jedem einzelnen Gebot eine Dro- 
hung gegen feine Uebertreter if. Daher ift auch den mei: 
ften einzelnen Beftimmungen der Schluß angefügt, daß das 
Gegentheil ein Greuel vor Jehoba fey oder daß jeder, wer 
dagegen ‚handelt, ausgerottet werden foll. 

Es fommt in diefer Sache alles darauf an, den Grund 
der Beftürzung des Königs richtig zu beftimmen. Im An: 
fange, als die Angriffe gegen das Alter des Geſetzbuches ernft- 
haft wurden und ſich namentlich auf diefe Begebenheit zur 
Zeit des Joſias ftügten, behaupteten die Apologeten, nicht 
ein Gefegbuh überhaupt, auch nicht nur irgend ein Exem— 
plar des Pentateuches fey aufgefunden, fondern wahrfchein: 
lich das Autographon Mofe’s. Diefe Vermuthung ift aber 
ſchon vollftändig zurüchgemwiefen, indem man bemerkt hat ?), 
daß der König dann nicht über den Inhalt, über die Worte 
des Buches hätte in Angft gevathen, fondern nur ein anti- 
quarifches Intereſſe an den alterthümlichen Schriftzägen und 
dergl. bemweifen muͤſſen. Auch brauchte er fi dann das 
Buch nicht vorlefen zu laffen, fondern nur zu befehen. Ge: 
gen die frühere Behauptung der Keitifer, die Worte des 
Hilkias: ih Habe ein Buch des Gefeges gefunden, tie: 
fen nur auf ein neues bis dahin unbefanntes Buch hin, bes 
riefen fih zwar die Apologeten ganz richtig auf die Gram: 


— — 





2) De Wette, Beiträge zur Einleitung in das A. T. J. 176. Von 


Bohlen, die Genefis, Einl. ©. CLXI. 
*) De Wette, Beiträge I. 169. 
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matik, daß die Worte: air 20 auf ein beſtimmtes Buch 
geigen, auf das Geſezbuch. Über das Buch, welches das 
Geſetz enthält ift nicht ein beftimmtes Exemplar unter den 
Gefegbücern, fondern ein beftimmted Buch unter den Buͤ—⸗ 
ern überhaupt. Auch bei diefer Faffung der Worte fällt 
die Behauptung, der König habe diefes Gefeßbuch noch nicht 
gefannt und Hilfia bringe die aufgefundene Schrift als ein 
bis dahin unbefanntede Buch !). Denn fagt der Hoheprie: 
fter, ev Habe das Gefegbuch gefunden, fo Fonnte er fo nur 
fprechen, wenn er von der VBorausfegung ausging, daß längft 
vorher diefes beftimmte Buch eriftirt habe und daß es jeder- 
mann bei der bloßen Erwähnung befannt fey. Auch erfchrieft 
Joſias nicht darüber, daß ein Gefegbuch gefunden iſt und 
daß es nun überhaupt ein folches gibt, fondern das fruͤ⸗ 
here gefchichtlihe Dafeyn eines foldhes Buches fett er ein: 
fach voraus und getroffen wie von etwas Neuem wird er 
nur durch die von ihm noch nicht gehörten authentifchen 
Worte des Buchs. Durch ſeine Abgefandten läßt, er die 
Nrophetin Hulda auch nicht fragen, was man von einem 
ſolchem Buche zu halten habe, ob es den göftlihen Willen 
enthalte und anzuerfennen fey. Das ift ihm vielmehr gewiß 
und er läßt nur fragen über die Worte des Buchs, in 
denen fih der Grimm Jehova's ausfpricht, nämlich wie und 
wann fie in Erfüllung gehen würden und ob die Erfüllung 
fogleih über das verfchuldete Volk hereinbrechen würde; 
und auf diefe Frage antwortet auch nur die Prophetin ?). 
Sie fagt nicht: ihe müßt das Buch anerkennen, es enthält 
wirflich den göttlihen Willen, fondern fie fagt nur, Joſias 
wuͤrde nicht mehr felbft das Unheil erfeben, welches der Herr 
über Serufalem bringen werde. Bon allen Seiten alfo, die 
hier in Betracht Fommen, und duch das Verhalten aller 
betheiligten Perfonen wird die Präeriftenz des Geſetzbuchs 
vorausgefegt und gefichert. Um ein Werf des frommen 


ı) De Wette a. a. DO. ©.171. Bon Bohlen a. a. O. p. CLXII. 
2) 2. König. 22, 15— 20. 
16 * 
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Betrugs, um eine untergefchobene Arbeit handelt e8 fich Hier 
nicht. Es wurde ein Eremplar des Geſetzbuches im 
Tempel gefunden, infofern e8 früher mehrfach verbreitet 
wat und es auch jest noch anderwärts im VBerborgenen 
noch Abfchriften geben mochte. Das Geſetzbuch wird ge: 
funden, injofern man auf den mefentlihen Inhalt des Bu: 
ches, duch den es ſich von andern unterfchied, die Aufmerf: 
ſamkeit richtete. Gefunden aber ward das Buch, weil es 
vorher lange Zeit unbekannt gewefen war und die Korm 
des Tempeldienftes fich in’ der Weife der Weberlieferung er: 
halten hatte. Die Frage, wie es gefchehen Fonnte, daß man 
das Gefegbuch erft durch einen zufälligen Fund wieder er⸗ 
hielt und daß es vorher während einiger Zeit überhaupt 
fehlen Ffonnte, beantwortet fi von felbft aus den Verhält: 
niffen, die der Regierung des Joſias vorangegangen waren, 
Manaffe und Amon hatten dem Gögendienft ein Uebergemicht 


über das geſetzliche Bewußtſeyn gegeben, mie er e8 vorher 


nie befeffen hatte. Der Tempel: und feine Vorhöfe wurden 
angefüllt mit Götenbildern und mit Altären, die den Göten 
geweiht waren. Auch die Höhen im’ ganzen Lande waren 
wieder zu neuem Anfehen gebracht, zum Naturdienfte einge 
richtet und viele Priefter, die fi durch diefen Dienft veruns 
reinigt hatten, mußte Joſias von den heiligen Gefchäften 
des Tempels abfondern. Noch dazu hatte Mandffe die 
Herrfchaft. des Gögendienftes auf gewaltſame Weife. gegen 
eine toiderftrebende Parthei Durchgefegt und „ſehr viel 
unfchuldiges Blut vergoffen, bis daß Jeruſalem von einem 
Ende zum andern davon voll ward '), Im diefen Zeiten 
des Abfall Fonnte das fchriftliche Geſetz wohl „unter die 
Bank gefhoben‘ werden und von Frommgeſinnten werden 
auch Abfchriften des Geſetzes verftecft worden feyn, fo daß 
. fie nachher nur duch Zufall wieder aufgefunden werden 
konnten. | 

Als nun Joſias durch die eigenen Worte des Gefetes 
——————— 

2) M. König 21, 46. 
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erfhüttert und in feinen beſſern Beftrebungen beftärft ward, 
vertilgte er alle Spuren des Gösendienftes aus dem Tempel 
und dem Lande und fchloß von neuem den Bund vor dem 
Heren und alles Volk trat in den Bund. Wie der Gögen> 
dienft, wenn er einmal die Oberhand erhielt, das gefammte 
Volksbewußtſeyn durchdrang und fich der allgemeinen Ge: 
finnung bemächtigte, fo ſah fic) auch das ganze Volk, wenn 
die Bewegung zum Beſſern Kraft erhielt, in einen allgemei- 
nen Gegenſatz zu feiner Beftimmung gefegt und es empfand 
dann das Bedürfnif, den Bund, aus dem es herausgen 
treten fey, zu erneuern. 

Die Gefinnung, aus welcher jene Reformationsver: 
fuche der Könige hervorgingen, war eine folche, für die das 
Gefeg noch nicht zu einer ftarren aͤußerlichen 
Form geworden war. Auch find diefe Reinigungen des 
Eultus nicht als fanatifcher Eifer zu betrachten, der fich ges 
gen höhere Formen des Geiftes gerichtet und ihnen gegens 
über eine niedere Stufe des gefeglichen Berwußtfeyns mit 
Gewalt durchgefegt hätte. Sondern Gewalt fand nur ftatt 
gegen die Macht des Gögendienftes und da diefer nach der 
Anfhauung des Gefeges Fein Recht befaß, fo war die Be- 
kaͤmpfung des heidnifchen Elements für das Volksleben 

nothwendig und ein Beweis, daß es fich im freier und be> 
wußter Weife feiner gefeglihen Aufgabe zugewandt habe. 
Und was die Auffaffung des Gefeges näher betrifft, fo war 
es für die reformirenden Könige noch das Gefäß und die 
Erfcheinung ihres inneren lebendigen Gefühls und noch nicht 
zu einer ſeelenloſen Form erſtarrt. Es ift daher gewiß hi: 
ftorifch ganz richtig, wenn es von Joſias heit, ev habe fich 
mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit allen Kräften 
zu Jehova gewandt 1). Diefe Liebe und Neigung zum Geſetz 
ift um fo mehr anzunehmen, da ohne fie die umfaflende 
Kraft, mit welcher fich jene Könige dem Goͤtzendienſt entge> 
genftellten, unerflärlih wäre. Auch im Wolfe haben wir 


1) 11, König. 23, 24. 
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eine aͤhnliche Auffaſſung des Geſetzes, wenigſtens fuͤr den 
Augenblick der Reformation’ felber vorauszufeßen. Daß es 
mit Reue auf feine gößendienerifhen Verirrungen zuruͤck⸗ 
blickte und ſich als ein ſolches betrachtete, welches erſt in 
den Bund mit Jehova mieder eintreten muͤſſe, ift nur aus 
einem lebendigen Verhaͤltniß zum Gefeg erflärlic. 

Es ift und nun möglich, auf der gemonnenen gefehicht: 
lihen Grundlage den Vorwurf zu beritigen, den man üfs 
ters der Peiefterfchaft des Tempels gemacht Hat, daß fie in 
hierarchiſchem Streben für ihre eigenen Inte— 
treffen gehandelt habe, wenn fie den Gögendienft befämpfte. 
Die Borftellung "), daß der Hauptzweck der Hierarchie die 
wnumfshränfte Herrfchaft einer Kafte fey, daß für biefen 
Zweck die Religion ein beliebig gewähltes Mittel fey und 
Daß in diefem Sinne die Priefterfchaft des Tempels ihr Fünft: 
liches Syſtem in der Zeit des Joſias vollendet habe, bedarf 
nicht erft einer befondern Widerlegung, da fie in der neueren 
allgemeinen Gefchichtsbetrachtung längft ihre Stimme ver: 
loven hat. Der Eharafter des Hierarchifehen kann nur einem 
Inſtitut beigelegt werden, welches nah verftändiger Be 
rehnung ſich als Selbſtzweck im Gegenfag gegen 
eine höhere Form des Geiſtes durchfuͤhrt oder die 
Bewegung zu einer ſolchen Höhern Etufe für immer zu Hine 
dern und zu fefleln fucht. Wie aber der Goͤtzendienſt, gegen 
welchen die Priefterfchaft des Tempels einen Damm bildete, 
ein freierer Standpunft des Geiftes geweſen fey, das zu zeigen 
möchte menigftens der verftändigen Keitif unmöglich ſeyn. 


Behauptet ift es zwar ?), daß namentlich das Zehnftämme: 


reich im Gegenfaß zu feinen eifernden Propheten und zu den 
Anfprüchen der Priefterfchaft von Juda das Reich der bes 
weglicheren Geiftes- und Glaubdensfreiheit geweſen fey. Aber 
um das Unbegründete diefer Behauptung einzufchen, brau: 


ı) Wie fie Gramberg feinem Werke zu Grunde .. hat: 
Kritiſche Gefchichte der Neligionsideen des A. T. J, ©. 1 

2) von Leo, Vorlefungen über die Geſchichte des — Staa⸗ 
tes, fünfzehnte Vorleſung. 
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chen wir uns nur zu erinnern, wie der Abfall der zehn 
Stämme, weit entfernt davon, ein Act höherer Freiheit zu 
feyn, nur eine That des befangenen natürlichen Bewußtſeyns 
war. Daher fam es ja auch, daß es dem Reiche Iſrael 
gerade am meiften an geiftiger Berweglichfeit fehlte und feine 
bürgerlichen Unruhen feinen wefentlichen Gehalt zum Hinters 
grund hatten. Dennoch) liegt jener Vorftellung etwas Wahs 
tes zu Grunde und es fommt nur darauf an, es richtig zu 
beftimmen und in fein gehöriges Verhältniß jur Entwice: 
lung dee allgemeinen Bolfsgeiftes zu fegen. Der Natur: 
dienft des Bolfes war nicht nur in abftracter 
Weiſe Abfall zu einer niedrigeren Stufe des Gei— 
ftes, fondern in feiner legten Wurzel war er in dem unbe 
friedigten Gefühl, welches mit dem gefeglihen Bemwußtfein 
fih verband, begründet und fo war er das Ötreben 
des Geiftes, den gefeglichen Gegenfag aufzulöfen, 
die Einheit zu genießen und das Bdttliche in der 
Gegenwart für die Anſchauung zu befigen. Diejer 
Drang befriedigte aber nur der Naturdienft in einer Weiſe, 
welche zugleih ein Berrath war an dem höheren 
Princip des Geſetzes, an der Fdealität des Geiftes, und 
diefen in die Feſſeln des natürlichen Bewußtſeyns Fettete. 
Nach diefer Seite war der gefegliche Geift, der an der Prie: 
fterfchaft feinen Träger hatte, gegen den Naturdienft durch: 
aus berechtigt, er durfte und mufte in der natürlichen 
Anſchauung feinen nächften und furchtbarften Feind nieder: 
ſchlagen. Dieß that er freilich fo, daß er den Feind Außer: 
lich vernichtete, den Naturdienft in feiner Außern Eri: 
jtenz bis auf die legten fichtbaren Spuren zerftörte, aber er 
fonnte nicht anders, weil er in feiner gefeglichen Form den 
höhern Drang des Geiftes noch nicht befriedigt hatte. Durch 
gewaltfame Zerftörung fonnte er fi nur. helfen, die Ge: 
genfäge mußten ſich fo Außerlich vernichtend gegenüber ftehen, 
weil auch der natürlihen Anſchauung nicht alle Berecti: 
gung fehlte und das gefegliche Bewußtſeyn ſich noch nicht 
in verföhnender Weife mit dem Gegenfag ausgeglichen und 
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deffen wahren Kern in fi aufgenommen hatte, 
Wenn aber auch beide feindlichen Seiten als berechtigt ans 
erfannt werden, fo überwog dennoch die Berechtigung des 
gefeglihen Bewußtfeyns, denn von ihm, von feiner in: 
nerften Mitte aus mußte die geſchichtliche Bewe— 
gung zum höheren Standpunft ausgehen, wenn fie 
geündlih und erfchöpfend feyn follte. So bemwahrte die 
Prieſterſchaft mit ihren Anftrengungen für die Reinheit des 
gefeglihen Bewußtſeyns die, Stätte, auf welcher die uns 
beſffleckte Erzeugung der höhern SEHON des Geiftes gefches 
hen follte. 

| Es war aber nicht einmal die Priefterfchaft des Tem: 
pels allein, welche im Reid Juda die Fäuterung des Eultus 
bewirfte und jenen vermeintlichen Gieg des hieracchifchen 
Spftems unter Kofias ‚erfämpfte. Wollte man überhaupt 
einen einfeitigen Ausgangspunft jener Reformationen feſt⸗ 
halten, fo ift e8 vielmehr nur der Wille des Königs ge 
wefen. In der That aber war es eigentlih die Bewer 
“ gung des gefammten Bolfsgeiftes, durch welche je: 
desmal das Gefeß zum Siege aeführt wurde und weil es 
duch gemeinfame Bewegung des allgemeinen Bewußtſeyns 
gefhah, fo waren in fie der König, das ganze Volf und 
die Priefterfchaft verflochten. Die Entfchiedenheit des Kös 
nigs gab nur der Richtung, zu der fi) das Ganze innerlich 
beftimmt hatte, den Ausfchlag und die Kraft fie durchzufegen. 

Wenn e8 endlih zum Wefen der Hierarchie gehört, 
daß von ihre das Moment ver menſchlichen Herrfchaft 
nicht als berechtigt anerfannt wird und fie felbft ſich den- 
noch unmittelbar weltliche Herrfchaft anmaaßt, fo hat fich 
uns nun das Gegentheil davon ergeben. Der König ift eg, 
der für das Gefe durch die Priefterfchaft handelte, er gab 
ihe die Macht in die Hände, damit fie die religiöfe Aufgabe 
des Volks vollenden Helfe, und freier Wille von feiner Seite 
war es alfo, wenn er fie als die Bermittlerin zwifchen ihm 
und dem Bolfe und zwifchen Jehova anerfannte. Die 
menfchliche Herrfchaft des Königs und die vermittelnde Thaͤ⸗ 
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‚ tigkeit der Priefterfchaft waren durch die Einheit der Ge⸗ 
finnung befreundet und das Ganze bewegte fih in der Bor: 
ftellung der Theofratie, 

Es dauerte aber nur Augenblicke, wenn fich Volk, Kö: 
nig und Priefterfchaft zu diefer Einheit des theofratifchen 
Eifers verbanden. Selbſt in der Regierungszeit eines His: 
fias oder Joſias nach ihren Bemühungen um die Reinheit 
des Eultus koͤnnen wir die Einigkeit‘ des gefeglichen Bewußt— 
feyns nie als ruhig und unerfchättert betrachten. Dagegen 
fpeicht ſchon die Auflöfung aller bisherigen Verhältniffe unter 
den je folgenden Königen. Das muß immer in den vorherz 
gehenden Zuftänden feinen Grund gehabt haben und die Ele: 
mente des Volkslebens müfjen bald nach jenen begeifterten 
Augenblicken der neuen Bundesfchliegung in Streit gerathen 
feyn, wenn mit den Nachfolgerh der beffern Könige wieder 
der Gögendjenft zur Herrſchaft Fam. BVollftändig und für 
immer fonnte aber auch nicht der natürliche Wille und dag 
Bewußtſeyn des Volks im Gefege beftehen, wenigfteng mußte 
der Kampf der entgegengefegten Mächte fortdauern, da er 
mit Sinemmale nicht abgeſchloſſen werden konnte. Es fonnte 
nicht ausbleiben, daß er fib in beftändigen Schwan: 
kungen fortfegte, denn mit jener Außerlichen Gewalt, in 
der die Reformationen gefhahen, konnte er am allerwenigften 
für immer beendigt werden. Wenn wir auch jene entfcheis 
denden Epochen der Umfehr zum Beffern als That des Volks— 
geiftes betrachten müffen und dieſer e8 war, der in feiner Tos 
talität fi zufammennahm und die Verivrung des Goͤtzen⸗ 

dienſtes von fich abftieß, fo geſchah es doc) nur in der Weife 
des aufwallenden Eifers, der den Feind für einen Augenblick 
wohl fehlagen und zu Boden werfen, aber nicht wirklich be: 
fiegen Fonnte, Glaubte man noch dazu Alles gethan zu ha— 
ben, wenn man den Feind dergeftalt niedergemworfen hatte, 
- fo mußte er um fo gefährlicher wieder aufftehen und dem 
Ganzen neue Wunden fehlagen. 
Diefe ungeſchwaͤchte Macht des Feindes verräth fich in 
den Reden von Propheten, die während der Regierung von 
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reformirenden Königen fprachen. Der Vorwurf des Gößen: 
dienftes verftummte nicht und Jeſaias z. B. fpriht von 
Bögen, die auch in der Zeit des Hiskias verehrt wurden '). 
Daneben tritt der Vorwurf auf, daß das Volk Jehova mit 
dem Munde und mit den Lippen verehrt und mit dem Her: 
zen feen von ihm ift *?). Der Eultus war alfo meiftens zu 
einem Formelweſen herabgefunfen; ihre Verehrung, die fie 
mir ermweifen, fagt Jehova, iſt angelernte Menfchenfagung. 
Das Gefeg wurde ausgeübt, aber nur äußerlich und man 
glaubte damit fon genug gethan zu haben. Der Wider: 
ſpruch, daß dem Volke zu gleicher Zeit Gögendienft und Au: 
Berlihe Befolgung des Gefeges vorgeworfen wird, ift nicht 
fo zu löfen, daß man beide widerfprechenden Seiten an zwei “- 
fcharf getrennte Partheien des Volks vertheilt. Sondern 
beide Seiten’ gingen in einander über, auch im Gößendienft 
wurde das Gefeg mit feinen Gerimonien noch ausgeübt und 
die Verbindung fo entgegengefegter Elemente entſprach nur 
der Art und Weife, wie der Gedanfe Jehova's und der Ra: 
turdienft vermifcht wurde? Wie der Tempelcultus mit der 
Verehrung der Goͤtzen vereinigt wurde oder das Volf dem 
Baal räucherte und dann zu dem Tempel ging unbefangen 
über den Gegenfag, in dem es fich bewege *), fo verband fich 
die Verehrung Jehova's auf den Höhen mit heidnifchen Bor: 
ftellungen, floß mit diefen zufammen und das Geſetz gerieth 
in den Dienft der natürlichen Anfchauung. Eo war die Lage 
der Dinge für gewöhnlich und bei der genaueften Befolgung 
des Geſetzes *) mar das Volf dem Höhendienfte ®) doch 
eifrig ergcben; fo war e8 vorher, ehe ein Hisfias und Kofias 
den Eultus reinigten, und fo war ed nach diefen Fäuterungen, 
da die Macht des Naturdienftes doch. nicht ganz und für 


1) Sef. 30, 22. 31,7. 2) Sei. 29, 13. 2) Ser. 7, 9. 10. 

*) Wie fie 5. B. Jeſaias Kap. 1, 11 — 15. vorausfegen läßt. 

2) Das find die Terebintyen und die Gärten, an denen das Volk 
fein Wohlgefallen hat. Jeſ. 1, 29. 
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immer gefchwächt werden fonnte und fie fi) immer wieder 
im Bolfsleben geltend machte. 

Wenn aber das Gefeg fo leicht mit feinem Gegenthi 
verwuchs, fo mußte feine Subftanz endlich tödtlich 
angegriffen werden und fein Untergang fonnte auch 
nicht durch die Umfehr zur größeren Reinheit des Eultus 
aufgehalten werden. "Denn felbft dann, wenn das Volk 
in begeifterten- Augenblicken vom Gögendienft ſich losfagte, 
fonnte die tödtliche Wunde, die das Geſetz erhalten ‘hatte, 
nicht gründlich ‚geheilt werden. Es blieb ein für allemal 
das gefchichtliche Ergebniß, daß das Gefeg auch mit feinem 
Gegentheil fich vereinigen Fönne, es hatte nun nicht mehr 
feine wefentlihe Bedeutung in- dem höheren Geift, den «8 
als Hülle umfchloß und von dem der treue Jehovadiener 
unmittelbar getroffen und angezogen wurde; nun war «8 
zur Außern Form geworden und drohte die Gefahr, daß 
e8 als diefe geiftlofe Form zur Bedeutung des um 
endlihen Inhalts erhoben wurde “Diefe Auffaſſung 
des Gefees zeigt ſich nach ihren erften Anfängen fehon zur 
Zeit des Jeſaias und vollends ausgebildet war fie, als der 
Staat dur die Chaldäer unterging. Cie brachte jene 
Parthei hervor, welche auf den äußeren Befig der hei: 
ligen Symbolik vertraute, in ihm die Bürgfchaft für 
den ewigen Beftand des Staates zu befigen glaubte und 
von diefem Standpunft aus fich der fortfchreitenden Ent: 
wickelung des Geifted entgegenftemmte. In diefer Parthei, 
an deren Spige Priefter und falfhe Propheten ftanden, 
Liegen die Keime der fpätern Hierarchie. Während 
die wahren Propheten das Volk um feiner Sünde millen 
ftraften und es zuc Einkehr in das Innere antrieben *), 
ſchlaͤferten e8 jene falfchen Lehrer in Sicherheit ein und pre 
digten fie ihm nur Kriedensgedanfen *). Gegen die, War: 
nung des Gerichts frügen fie fih auf Jehova; ift nicht Ze: 
hova unter uns? fagen fie, das gedachte Uebel wird nicht 


1) Micha 3, 8. 2) Ebend. D. 5. 
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an und kommen 1), Die legte Stunde hatte dem Stadt 
ſchon gefchlagen und fein Ende follte eben kommen, da rufen 
die falfchen Propheten dem Bolfe noch zu, das Schwert 
werde über fie nicht Ffommen, denn hier an diefem Drt, an 
diefer heiligen Stätte, wo der Here für immer an fein Volt 
gefettet fey, würde er ihm auch Zriede geben ?). Hier ift 
des Herrn Tempel, bier ift de8 Heren Tempel, damit vers 
tröftete und verhärtete man das Volk ?) während im Munde 


der wahren Propheten des Herrn Wort wie zjerftörendeg 


Feuer war, wie ein Hammer, der Felfen zerfchlägt *). Da— 
her betrachtete man aber auch die Laft des göttlihen Worts, 
soelche die Propheten auf das Volk fchleuderten, als ein lä: 
ſtiges Ding, mit dem man nichts zur thun haben wollte *). 
Wie die falfchen Propheten, fo verfchloffen ſich auch die 
Prieſter dem hoͤhern Geifte, der ſich als die ftrafende Stimme 
des Gewiſſens an das Volk richtete; fie feyen nicht Unmuͤn⸗ 
dige, denen erſt Erkenntniß gelehrt werden müffe °), die 
Propheten erfannten e8 wohl, daß das nicht ‚mehr das 
wahre Gefeg fey, mas jene Parthei im Munde führte und 
als die Stüge der Volksexiſtenz betrachtete. Wenn man 
ihnen auch entgegenhielt, daß man ja das Geſetz Jehova's 
habe und fi davon nicht trennen wolle, fo fprachen fie es 
doch aus, daß in der Weife das Gefeg zum Truge werde, 
feine wahre Bedeutung verloren habe und Gemalt leiden. 
müffe 7). Das Volk wollte aber in feiner Verblendung ges 
täufcht werden ®) und es fam jener Parthei der Priefter 
und falfehen Propheten bereitwillig entgegen. Das Gejet 
hatte für feine Empfindung den Stachel verloren und ftatt 
ihm eine Aufforderung zur Wachfamfeit zu feyn, wurde eg 
ein Mittel, feiner Selbftfuht und nationalen Be: 
fhränftheit zu ſchmeicheln. Im Gefeg hatte zwar der 
Hebräer immer die Gerwißheit feines Vorrechts vor« allen 
Bölfern der Welt befeffen und das gefeglihe Bewußtſeyn 


2) Ebend V. 11. ?) Jer. 14, 13. ed. 13, 10. 2) Ser. 7, 4. 
4) Ebend. 23, 29. ®) Ebend, V. 33 — 38. 6) Jeſ. 28, 9 
7) Serm. 8, 8. 10. Zeph. 3, 4. 9) Sef. 30, 10, 
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war feit den Kämpfen der Richterzeit das Selbſtbewußtſeyn 


geweſen, in welchem er ſich allen Mächten der Welt überfe- 
gen mußte. Aber da war der Volfsgeift noch in unmittel: 
barer Begeifterung mit der Subftanz des Gefeges verwach- 
fen und feine Befchränftheit unbefangen mit der Allgemeins 
heit des Principe ausgeglichen und dadurch in der That 
berechtigt, weil er nicht für fich allein und feine felbftfäch- 
tigen Intereſſen Fämpfte, fondern zugleich für fein unendfi- 
ches Princip. Test war das Entgegengefegte gefchehen, 
Beide Seiten, die befhränfte Nationalität und die Allge— 
meinheit des Princips gingen nicht mehr einfach in einander 
über und trugen fich eins das andre, fondern entfchieden 
wurde die Volfseriftenz in ihrer vollen Natuͤr— 


Sichfeit und mit ihrer hartnäckigen Schranfe als 


der legte Zwed erfaßt, dem das allgemeine Princip 


‚nur zur Erhaltung und unvergänglichen Dauer dienen ſollte. 


* 


Jetzt wurde der Grund gelegt zu jener Verſtocktheit, in der 
das Volk als dieſes beſtimmte Volk fein unendliches Vor: 
recht zu beſitzen glaubte und die geſetzliche Subſtanz die 
Nahrung der Selbſtſucht wurde. Deshalb ließ ſich das Volk 
ſo gern von den Prieſtern und falſchen Propheten taͤuſchen 
und durch den Gedanken ſeiner Unſterblichkeit berauſchen, als 
in Nebucadnezar die Zuchtruthe für feine Verſtocktheit ſchon 
bereitet war ). 

Wenn die gefeßliche Subftanz der Gelbftfucht anheim: 
fiel, fo wurde fie dadurch natürlich in ihrem innerften Wes 
fen verlegt und der Eigenmwille, der fih nach der Forderung 
des Gefeges ſchlechthin aufopfern foll, erhob feine Willführ 


) Wer wie Gramberg (Kritifhe Gefchichte der Religionsideen 
des A. T. IL, 2) jagt: die ganze Idee der Theofratie ſey immer Ego» 
ismus, ift auf dieſen Proceß des hebräifhen Volksbewußtſeyns zu ver: 
weiſen. In der Vorftellung der Theofratie ift die Schranke der Na— 
tionalität beftändig flüffig erhalten durch den Gedanfen des allgemeinen 
göttlihen Zwecks; die Geftalt des Wolfsgeiftes, in welcher er ſich als 
Selbſtzweck erfaßte, ohne ſich in die Allgemeinheit des göttlichen Zwecks 
aufzuheben, entftand erft als Eniftellung in diefer Zeit vor dem. Eril. 
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zur Herrfchaft. Den Hebräer zeichnete ſchon feinem gan: 
zen Weſen nah eine unbegränzte Hartnädigkeit 
und Starrheit des eigenen Willens aus, eine Starts 
heit, die, um fo gefährlicher in ihren Wirfungen feyn mußte, 
da fie noch nicht zur fittlihen Einheit mit der Subſtanz 
umgebildet werden fonnte. An dem Punfte der Weltger 
ſchichte, den das hebräifche Volk einnahm, hatte fi der 
Mille zum erften Male in feiner eignen Kraft, in feinem 
Selbftgefühl erfaßt und weil e8 zum erften Mal gefchah, fo 
war er noch in feiner Unmittelbarkfeit und Natürlich: 
feit befangen. Das Geſetz foll zwar feine Schranfe feyn 
und es bedurfte gerade einer fo Außerlich pofitiven Macht, 
welche fchlechthin auf Unterwerfung und Aufopferung drang, 
um die Gewalt des Eigenwillens zu brechen; oder vielmehr 
die Starrheit des Geiftes zerfprengte die dee der Gittlich- 
keit in den harten Gegenſatz des Aufern Gebots und des 
Knechts, der fi) in der Ausführung deffelben feines eigenen 
Selbſt begeben und fich felbft verlieren fol. Wenn aber die: 
ſes Verhaͤltniß des Geiftes zu feinem Begriff wegen der 
Härte, in der es fich allein behaupten fonnte, den Geift zu 
jenem höheren Standpunfte antrieb, auf welchem das Gebot 
mit feinem Selbftbermußtfeyn verföhnt würde, fo lag eben 
fo fehr die Gefahr nahe, daß das Ich feine Aufern 
Schranfen ganz von ſich abftieß und fi in der 
Unendlichfeit der leeren GSubjectivität als das 
einzig Seltende hinftellte. Kam noch dazu das lnge- 
nügende jener Verſuche, den gefeglichen Geiſt zum Selbftbe- 
wußtſeyn zu erheben, da fie in ihrem Ende immer wieder in 
Befeftigung der DObjectivität des Geſetzes ausliefen und die 
Berföhnung des Geiftes mit derfelben nur als einen uner: 
klaͤrten Anflang des Gebots in der Tiefe des GSelbftes 
faßten, fo blieb der harte Gegenfag, das Volksleben brachte 
es nicht zur fittlihen Einheit der beiden Seiten, in deren 
Kampfe es beftand, das Ich blieb mit feiner ungebändigten 
Selbftmacht der gefährliche Feind und ſchritt endlich, felbft 

durch den Gegenfaß geftärkt, über alle feine biäherigen Grän: 
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zen hinaus. Das ift der Hochmuth, die Vermeſſen— 
heit und der Stolz, dem die Propheten mit den Schrecken | 
des göttlichen. Gerichts drohen "), und überhaupt der: böfe 
Geift, in welchen das Ich im verzweifelten Kampf mit feiner 
harten Echranfe umgewandelt wurde, der alle Staaten, die 
nicht auf der fittlichen Berföhnung der freien Subjectivität 
mit der allgemeinen Subftanz gegründet find, in den Unter: 
gang ftürzte. und dem felbft die natürliche Eittlichfeit des 
claſſiſchen Staats erliegen mußte. Bei den Hebräern be: ' 
wies fich .die Zerftörungsfucht des felbftifchen Geiftes in je 
nen rechtlichen Berhältniffen, tele die Grundlage des 
Staats bilden follten, nämlih in denen der Familie und 
ihres Befiges. Deren göttliche und von der Natur un: 
mittelbar bejtimmte Ordnung wurde von der Willführ ge⸗ 
ftört und die Ungerechtigkeit der Obern und Richter Half 
zur Unterdrücdung der Geringen, der Wittwen und Wai- 
fen 2). Der Befig Fam in die Hände von Wenigen. Sie 
ziehen ein Haus an das andere und bringen einen Acker zum 
andern ?). Das war ſchon genug, um die Grundfäulen des 
Staats zu zerbrechen; denn worauf war das gefammte Volfs: 
‚leben in allen feinen Verhäftniffen mehr gegründet als auf. 
die unveränderliche Einheit der Familie und ihres Beſitzes? 
Und daraus erflärt es ſich auch, daß die Propheten immer, 
wenn fie ſich in einzelnen Vorwürfen beivegen, auf die Klage 
über ungerechte Richter, Unterdrücdung der Wittwen und Wai⸗ 
fen und über die Sucht nad) Vergrößerung des Beſitzes zu: 
rüchfommen. Aber no furchtbarer war für das Ganze 
die Gefinnung, aus welcher jene Berfehrung des Rechts herz 
vorging. Denn dazu, daß das unmittelbare Familienrecht, 
das in feiner Naturbeftimmtheit das feftefte feyn mußte, er 
fhüttert war, dazu gehörte eine Form des Geiftes, der 
ſich über, alle pofitiven Schranken hinweggefegt hatte und 
fih felbft als die Macht des Rechts betrachtete, 


1) gef. 2, 10. 11. 2) Ebend. 1, 283. 
- 3) Ebend. 5,8. Mika 2, 2. 
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Der Gegenfat des Guten und DBöfen war fein Gegenfat 
mehr, man hieß Böfes gut und Gutes boͤſe; man machte 
aus Finfternig Licht und aus Licht Finſterniß !), das 
Selbſtbewußtſeyn hatte ſich in feiner inneren Macht erfaßt 
und ſich die Entfcheidung über Recht und Unrecht übertras 
gen. Die in ihren Augen felbft weiſe waren ?), bedurften 
des Gefeges nicht mehr und was fonft als Strafe des Un 
rechts galt, Hatte für fie fein, Gewicht verloren, war ihnen 
zum Spott geworden und die Androhung des göttlichen Ge: 
richts Fonnte fie nicht ſchrecken; ja fie Fonnten den Rath 
ſchluß des Heiligen Iſraels ruhig auffordern, er möge doch 
heran Fommen und fich zeigen, da fie ficher waren, er Fönne 
e8 nicht, da er an ihrer Kraft. doch, feheitern müffe °). 
Es iſt noch eine andere Erfcheinung des Volksgeiſtes 
anzufuͤhren, welche theild durch die innere Reibung der Par: 
theien, theils durch die Aufern Unglüchsfälle, welche damals 
den Staat trafen, herbeigeführt ift und das ftille Gegenbild 
zu jener Parthei ift, welche die Kraft des Eigenwillens : und 
des Selbftbervußtfeynd mit vermeffener Empörung dem Ge: 
fe entgegenftemmte,. Innerlich Hatte der Geift feine Selbft: 
gewißheit verloren, die er im gefeglichen Eultus und in der 
Vorftellung der Theofratie Haben follte. Aus der gefeglichen 
Form der Spmbolif und der religiöfen Verfaſſung zog er 
fi zuräc, weil das alles ſchwankend geworden war, theils 
durch den Gögendienft, theild durch die ungewiſſe Beziehung 
der Eerimonien auf Jehova und die Goͤtzen zugleih. Weil 
der. Geift im Geſetz die dauernde Befriedigung nicht finden 
fonnte, fo fuchte er fie in fich felbft und kehrte er in fich 
feldft zurück, um fich zu genießen. Da er aber außer dem 
Geſetz noch Feinen fubftanziellen Inhalt in fih trug und uns 
mittelbare Einfachheit war, fo Fonnte der Geift ſich nur ‚ge 
nießen, indem er fich in die finnliche Luft warf. Wirklich 
unmittelbar war nun der Geift doch nicht mehr, im Kampfe 
mit dem Gefeg war er an ſich doch fehon zu geiftiger Als 


») Jeſ. 6, 20. 2) Ebend. V. 21, 2) Ebend. V. 19. 28, 15. 
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gemeinheit erzogen worden; die finnliche Luſt Fonnte daher 
auch nicht ausdauernde Befriedigung gewähren und e8 ver: 
band ſich mit ihre die Verzweiflung des Geiftes an 
ſich ſelbſt N). 

Gegen die letzte Zeit des Reiches Juda wuchs dieſe 
Verzweiflung zu immer größerer Macht an und ergriff ſelbſt 
diejenigen, welche unter dem Volke am höchften ftanden. 
Auch ein Feremias erlebte fie in fich als einen innern Kampf. 
Die Klagen über den Widerftreit des Schieffald und Aber 
das Gluͤck der Gottlofen ?) find noch die ſchwaͤchſten, ob: 
gleih in ihnen der Prophet die Macht der. göttlichen Ge— 
vechtigfeit bezweifelt. Heftiger aber ift der Schmerz, wenn 
Jeremias das Volk in feiner Totalität als ein folches be— 
trachtet, das rettungslos darniederliege, weil ihm in feinen 
inneen Kämpfen der beftimmte Mittelpunft des Lebeng nicht 
geworden ſey. Da verzweifelt er an der innern Wirklichkeit 
der Idee, weil ihre bisherige gefchichtliche Erfcheinung ſich 
nicht bewährt hat und untergehen muͤſſe. Jehova, fcheint 
es ihm, gehört gar nicht mehr zu feinem Volke, ja wenn 
dies auch der göttliche Zweck mar, fo ift es das jegt nicht 
mehr, denn Jehova Fann feinen Zweck nicht mehr erhalten 
und hat feine Heldenfraft verloren ?). 

Achnlihe Zweifel an der göttlichen Macht, zu ftrafen. 
und zu fegnen, und an der Zufammengehörigfeit Jehova's 
und des Volks waren damald in einem meitern Umfange 
verbreitet. Das Volk fah fich durch feine Kämpfe zerrüttet, 
feine wmefentlichen Lebensformen waren zerfprengt und der 
Gang der Gefchichte, die hartherzig über diefe Formen hin: 
wegſchritt und fie erdrückte, fehien nur bei vollfommner 
Gleichguͤltigkeit Jehova's gegen die Welt des endlichen Gei— 
ſtes möglich zu feyn. „Nichts Gutes thut Jehova und nichts 
Boͤſes“ +). In der That aber mußte die Hartherzigfte 
und ftarrfte Form des gefbichtlichen Geiftes, die - 





1) Gef, 22, 13. 2) Ser, 12, 1. 2. 2) Ebend. 14, 8. 9. 
*) Zeph. 1, 12. 
Die Rel. des A. T. I, 17 


\ 


258 Der gefchichtl. Hintergrund des prophet. Bewußtſeyns. 8. 63. 


jemals dageweſen ift, durch ein eben fo hartes Gericht zer⸗ 
ſchlagen und durch das ftarrfte Verhältnig von Partheien, 
die fich gegenfeitig zur Verzweiflung brachten, bis dahin er- 
fehüttert und in Bewegung gebracht werden, wo fie fich zu 
einer neuen Lebensform auffchließen Fonnte. Der harte Bo: 
den will auch Hart angegriffen feyn, wenn er durchadert 
werden und Frucht tragen fol. 


8. 53. 
Der Hervorgang der Prophetie. 


Eine große gefhichtliche Erfcheinung kann ſchon lange 
‚vorbereitet feyn und fich felbft ſchon in einer Reihe von Vor: 
- boten dargeftellt Haben; damit fie in ihrer Vollendung her- 
vortrete, dazu bedarf e8 noch eines letzten Schlages, der alle 
Bedingungen in die innerfte Berührung verfegt, fie zur voll: 
fommnen Durchdringung bringt und die Sache in einer 
Form hervorbringt, in der ſie alle aͤhnlichen vorhergegange⸗ 
nen Erſcheinungen weit uͤberragt. 

Die Vorausſetzungen der Prophetie liegen in 
der ganzen vorhergehenden Gefhichte des gefeglichen Geiftes ; 
wo nur ein Widerſpruch zwifchen dem Geſetz und dem Selbſt⸗ 
bewußtſeyn hervortrat, wo nur ein Verſuch gemacht wurde, 
die entzweiten Seiten des Gegenfages zur Einheit zu führen 
und auf einem höheren Standpunft, auf dem des Gefühls, 
der inneren Luſt und innigen Liebe zu verföhnen, da wurde 
die Prophetie vorbereitet und hatte fie ſchon Träger ihr 
Entwiclung berufen. Als aber die innern Kämpfe des Volks— 
geiftes zum Weuferften gelangt waren, da wurden fie die 
Geburtswehen der vollendeten Geftalt der Prophetie und ers 
reichten fie in diefer die Auflöfung, an welcher zulegt noch 
in einem Elias der frühere prophetifche Geift ſich vergeblich 
zerarbeitet hatte. 

Um den Hervorgang der Prophetie in feiner geſchichtli— 
chen Nothwendigkeit zu erfennen, haben wir noch einmal die 
Momente des damaligen Volfslebens zu überfehen und den 
innern Sinn aufjzufuchen, der ihre gegenfeitige Bewegung 
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leitete. Vor allem: was mollte und mozu diente der Ge: 
genfag des natürlichen dem Götendienft ergebenen und des 
gefeglichen Bewußtſeyns? Diefer Kampf war der allge: 
meinfte und nicht nur von der Art, daß er zwiſchen zwei 
immer ſtreng geſchiedenen Partheien gefuͤhrt wurde; er be— 
ſtand in einem Schwanken des geſammten Volks zwiſchen 
beiden Seiten. Die Oberherrſchaft ging wechſelnd von der 
einen Seite zur andern uͤber. Mit dieſem Wechſel war 
aber ein Fortgang ins Unendliche geſetzt und ſo 
lange in ihm nur das Volk befangen war, konnte er nie zu 
ſeinem innern Abſchluß gelangen. Mit dem Siege der einen 
Seite wuchs ſogleich kraft des Gegenſatzes die Macht der 
andern Seite; dieſe ſiegte dann wieder; aber jene Seite er: 
hielt am Gegenfag nur mieder eine intenfivere Kraft und 
erlangte damit ein neues Uebergewicht über die Seite, die fo 
eben gefiegt hatte u. f. f. Diefe end» und erfolglofe MWechs 
felherefehaft des Goͤtzendienſtes und des Gefeges ift aus dem 
Weſen des Gefeges felber zu erklären. Das Gefeg ift das 
beftändige Sollen und muß deshalb als folches in den end: 
lofen Fortgang verfallen. So lange es Geſetz ift, ift es 
auch nie abfolut erfüllt; es ift dies daffelbe, als wenn wir 
fagten, mit dem Geſetz ift immer der Gegenfag ge: 
geben, an welchem es fein eigenes Seyn hat, denn 
es ift nur und kann ſich allein ausfprechen und fegen, indem 
es wider den Gegenſatz ftreitet; aber eben fo ſehr Hat 
es an diefem immer fein Nichtſeyn, welches es be: 
fämpfen muß. Diefer Widerftreit konnte nur in einer hd: 
Hein Form des Geiftes, welche über beiden entgegengefeßten 
Seiten ftand, fein Ende finden. Nach der innern Nothwen⸗ 
digkeit muͤßte die hoͤhere Form nicht nur gleichguͤltig uͤber 
beiden Seiten des Gegenſatzes ſtehen, vielmehr ſie auch 
beide zur Einheit verbinden. Das koͤnnte als eine uns 
gehörige Forderung erſcheinen, die im vorliegenden Kalle 
durchaus feinen Play habe; denn der Gögendienft und das 
gefeglihe Bewußtfeyn fcheinen unverföhnlic immer ausein- 
ander treten zu muͤſſen; jede Verbindung von beiden fey 
17 * 
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Frevel und felber Suͤnde. Das ift aber nur falfcher Echein. 
Es ift richtig, daß fich das gefelihe Bewußtſeyn und der 
Maturdienft gegenfeitig ausfchließen; mit dem Einen ift das 
Andere nicht verträglich, aber nur daher Fam die Wechfel- 
herefchaft beider Eeiten und die merfwürdige Erfcheinung 
im hebräifchen Volfsleben, daß mit dem Sieg der einen die 
Gewalt der andern wuchs, weil beide Seiten untrenn: 
bar waren. Sie bildeten beide im Grunde Gin Gan— 
zes und fie famen nur nie zu diefer Einheit, weil 
fie, obwohl nur Momente, als felbftftändig gefaßt 
wurden. &o fühlte fih der Volfsgeift getrieben, fogleich 
die andre Seite wieder zu fegen, wenn er die andre ald Ban: 
zes hingeftellt Hatte; denn diefe war in Wahrheit nicht dag 
Ganze, mufte alfo immer wieder in jener ihre Crgänzung 
erhalten und weil diefe wieder als Totalität gefegt wurde, 
fo mufte fie wiederum an der andern Seite ihren lebendi- 
gen Gegner finden, der ihe die Würde abfprach, den Geift 
abiofut befriedigen zu koͤnnen. In diefem wechfelnden 
Uedergang von der einen Seite jur andern etz 
hielt fib nur das Bolf das Ganze, welches e$ in 
jeder von beiden Seiten allein nicht erreichen 
fonnte. Die Neigung, melde die fraeliten vom Geſetz 
zum Naturdienft immer wieder hinzog, fam aus dem Drange, 
das Göttlibe im unmittelbaren Genuß ald gegenwärtig zu 
befigen. Diefer nothwendige Trieb wurde nur von dem Bolfe 
falfch befriedigt, wenn es das Göttliche in natürlicher Ge: 
genwart anfchauen und genießen wollte. Die Form des Gei— 
ftes, in welcher der wahre Schluß des Kampfes liegen follte, 
mußte auch beides zur Einheit bringen und zufammenfchlie: 
fen, nämlich einerfeits die Kdealität des gefeglichen 
Bewußtſeyns, und durch diefe mußte allerdings die falfche 
Natürlichfeit der unmittelbaren Anfhauung im Gögendienft 
überwunden werden, aber andrerfeits mußte mit der Ideali— 
tät und Transfcendenz des gefeglichen Bewußtfeyns der Ge: 
nuß verbunden werden, für welchen die Idee in ihrem 
Leben und in ihrer Wirflichfeit gegeben ift. Das 
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ift dann nicht mehr der unfelige und nie befriedigte Trieb 
des Gefeges, nicht mehr die dumpfe Berfchloffenheit des na: 
türlichen Genuffes, fondern beide Seiten des Gegenfages has 
ben ſich an einander aufgehoben oder vielmehr an jeder Seite 
ift das Nichtfeyn, das fie an der andern hatte, als ihr eig- 
nes Seyn gefegt, jede Seite hat an ihr felbft die vollendete 
Bewegung durchgemacht, in welcher fie das wahrhafte, Te: 
bendige Ganze if. Das Gefeg hat geiftige Gegen: 
wart erhalten, der unmittelbare Genuß des Na: 
turdienftes ift geiftige Vermittlung geworden und 
in biefer ift die gefeglihe Subftanz zur unendlichen. Subjec- 
tivität begeiftet. Alle Reformationsverfuche, welche den 
Gögendienft nur Außerlih niederfhlugen, um der gefeglichen 
Berfaffung reinen Boden zu verfchaffen, Fonnten die innere 
Zerriffenheit des Volfsgeiftes nicht heilen, weil fie nicht zu 
diefee höheren Stufe des Selbſtbewußtſeyns fortfchritten. 
Unendlih ſchwer mußte es aber dem Volksgeiſte wer: 
den, ja er mußte den bitterfien Todesfampf beftehen. und in 
den Tod felber eingehen, um die Schmerzen feines Lebens 
zu überwinden und in jener Geftalt des unendlichen Selbft- 
bewußtſeyns aufzulöfen. Denn der Volksgeiſt als folcher ift 
nob natürlich beftimmt und mwenn in feinen . Umfang 
die Idee der Religion aufgehen foll, fo daß die Gemeinde 
ausfchließlich als diefer beſtimmte Volfsgeift erfcheint, fo hat 
die Idee noch die Naturnothwendigkeit an ihr, fie ift äußerlich 
befhränft und noch mit der Zufälligfeit behaftet. Die nas ° 
türlihe Beftimmtheit des Volfsgeiftes war es, was ihn im- 
mer in den Naturdienft herabzog und mas fich in diefem 
befriedigen wollte. Denn die befehränfte Nationalität, in 
der die dee der Religion erſchien, mar nicht nur. eine 
gleihgültige Form, melde die Erſcheinung des Inhalts 
nicht gehindert hätte und fchlechthin leidendes Gefäß ger 
weſen wäre, fondern fie übte auch einen thätigen Gegendruc 
auf den Inhalt aus und wenn fie felbftthätig für 
fib wirfte, fih als natürlihe Schranfe allein 
bethätigte, dann war der Abfall da, dann machte 
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fie ſich ſelbſt zum Inhalte und feste fie den Naturdienft. 
Diefer innere Widerfpruch, daß die Gemeinde ein Volk, die 
Erſcheinung der Idee der Religion eine Nationalität war, 
das war die Quelle, aus welcher in wechfelndem Fluß das 
gefeglihe Bemußtfeyn und der Naturdienft hervorgingen. 
In einem Bolt als folhem, als ausſchließlichem Volk 
kann der Monotheismus mohl pofitives Gefeg feyn, 
‚aber nicht unbeftritten gelten, nicht Alleinherrfchaft be— 
- figen, er fann nur duch den Kampf gegen die Schranfe 
des Volksgeiſtes beftehen und fein Sieg ift nur dann geges 
ben, wenn diefe Schranfe getilat iſ. So lange die He— 
bräer Volk waren, d.h. Volf im wahren Sinne als fous 
veräne Totalität, welche ihr Außerlihes Dafeyn, den Boden, 
auf dem fie befteht, als ihre felbftftändige Grundlage befitt 
und noch urfprünglich mit diefem Aufßerlihen Material vers 
wachſen ift, fo lange hat der Gedanke der unendli— 
ben Subjectivität in ihnen nie entfchbieden über 
. den BdKendienft fiegen fönnen. Sie mußten erſt auf: 
hören Volk zu feyn, die Selbftftändigkeit ihrer Nationa: 
lität mußte ihnen .erft genommen werden — der erfte Schritt 
dazu gefhah im Exil — damit der Monotheismus unter ih: 
nen zu unbeſtrittener DOberherrfchaft gelangen konnte. 

Wenn der Volfsgeift, um feine Kämpfe auf immer zu 
zu loͤſen, fich felbft aufopfern mußte, fo hieß es zugleich, 
diefe beftimmte Erfcheinung des Religionsbegriffs, 
diefe Berfaffung, diefe ‚heilige Symbolif müffe. 
untergehen. Denn auf dem Boden diefes Volksgeiſtes, 
mo fie mit der Naturnothivendigfeit und mit den befchränften 
Intereſſen eines individuellen Kreifes verwuchs, fehlug die 
religiöfe dee in formelles Recht um und indem fie ihr 
Licht in der natürlichen Unmittelbarkeit diefes Volks brechen 
laffen mußte, verförperte fich hier die religiöfe Idee zu dies 
fer bunten und vielverzweigten Symbolif; wenn daher der 
Volksgeiſt in feinem aͤußerlichen Daſeyn vernichtet wurde, 
fo ward die dee von ihrer natürlichen Echranfe frei, fie 
zog ſich aus dem Gefäß ihrer bisherigen Erfcheinung heraus 
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und ſchwang fih zu ihrer Innern. Allgemeinheit 
und Unendlichfeit empor. 

Freimillig aber Fonnte fi der Volksgeiſt nicht aufge: 
ben, war doc fogar. zulegt das Gegentheil eingetreten, daß 
er ſich, ftatt ducchfcheinendes Gefäß der Idee zu fepn, 
felbftfüchtig zum Inhalt gemacht hatte. Sein eignes, inne: 
res Geſchick mußte er daher als pin aͤußeres erfahren; 
war er innerlid durch die Partheien und Gegenfäge ſchon 
aufgerieben, fo fam nun von Außen der legte Anftoß, durch 
welchen die Gelbftftändigfeit des Volksgeiſtes gebrochen 
wurde und die inneren Bedingungen der Fortentwiclung der 
Idee in Wirffamfeit-traten und die Prophetie zu ihrer Vol: 
lendung gebradht wurde, Diefer äußere Anftoß, der die gah- 


renden Elemente in Thätigfeit fegte und die. Geburtsmwehen ' 


der neuen Geftalt des Princips zur legten Keifis brachte, 
war die tödtliche Collifion des hebräifchen Volfsgeiftes mit 
dem orientalifhben Weltreich der Affyrer und dann der’ 
Chaldäer. In der erften Hälfte des achten Jahrhunderts 
waren die Affyrer auf ihrem Eroberungszuge nah dem We: 
ften bis zum Zehnftämmereich vorgedrungen und hatten dies 
fem bereit das Gebiet jenfeits des Jordan entriffen. Ihre 
Beziehung zum ganzen Volk wurde von nun an immer. ges 
fährlicher, Juda wurde ihnen tributpflihtig und das Zehn: 
-ftämmereich endlich vernichtet. Die drohende Gefahr des völs 
ligen Untergangs, daß auch der geichichtliche Kern des Volks 
der Gewalt des Weltreichs erliegen müfle, zwang den Geift, 
das Princip zu retten und zu erhalten. 

Dazu wurde dem Geifte noch eine lange Prüfungszeit 
gelaften. Zweimal fehlug die legte Stunde; das erftemal, 
als Sanherib bereits die Voͤlker Weftafiens unterworfen hatte 
und über den Trümmern Jeruſalem's fih den Weg nad 
Aegypten bahnen mwollte, wurde noch in wunderbarer MWeife 
das Ende aufgehalten, damit das Volk nicht unverfehens und 
unbewußt falle. Es follte noch Bedenfzeit zur Entfcheidung 
haben, damit es fich beftimme und, wenn es untergehen folle, 


mit Willen. und mit Bewußtſeyn untergehe. Und 
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diefes Ende, wie es auch bei aller Schmad und Verſchuldung 
eines Volfsgeiftes würdig war, der mit entfchiedenem Selbſt— 
bewußtſeyn in der Welt daftand und jegt auf dem erweiterten 
gefhichtlihen Schauplage im Reich der Chaldäer das Welt: 
veih zu feinem Gegner hatte, tratinun ein. Noch einmal 
hatte der Wechfel von Abfall und gefetlichem Eifer in der 
Zeit des Manaffe, des Joſias und der festen Könige Juda's 
gezeigt, wie erfolglos es für den gefanımten Volfsgeift fey, 
daß die reine gefegliche Verfaffung hergeftellt werde, da fie 
doch mieder an der Macht des Naturdienftes zerfil. Da 
Fam in Nebucadnezar der Feind, dem das Volk erliegen follte. 
Jeremias erhob vergebens feine Stimme, forderte das Volk 
und feine legten Fürften vergebens auf, fie follten fich mit 
Ergebung in das gefchichtliche Gericht fügen. Aber der Par: 
ticularismus, der nicht geiftig fich felbft überwunden hat, Fann 
fih auch nicht freiwillig aufgeben, kann der Höhern Noth: 
wendigkeit ſich nicht aus eignem Antriebe unterwerfen und 
vertheidigt fi) mit verftockter Erbitterung bis zum Untergang. 
Inſofern das Volk an der befhränften Form feines Lebens 
fefthielt, für diefe bis zum Ende fämpfte, und nicht daran 
glauben wollte, daß fie untergehen koͤnne, bis es das Gegens 
theil erfuhr, Fönnen wir fagen, daß «8 blind in feinen Un: 
tergang geftürzt foy. Aber e8 fannte doch fein Ende, die 
Propheten hatten es ihm oft genug verfündigt und felbft in 
dem Augenblik, da Serufalem fiel, faß Jeremias im Ge: 
fängniffe, in welches man ihn geworfen hatte, weil er nicht 
aufhörte, das Volf zu ermahnen, e8 folle fich den Chaldäern 
freiwillig ergeben. So mußte das Volf, um was es fich 
handle, mit entfchiedenem Bewußtfeyn und Willen fegte es 
das Ganze auf das Spiel, in welchem es auf Seyn und 
Nichtſeyn anfam, und unterlag e8 auch wider Erwarten, fo 
hatte e8 doch die Sache mit Willen bis zu diefer Außerften 
Spitze getrieben. 

Als beim Fall Jeruſalems die heiligen Symbole dee 
Tempels in Rauch aufgingen, das Volf aus feinem Lande 
nad Babel gefangen fortgeführt wurde und das Reich des 
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Geſetzes in Truͤmmer fiel, war diefe Vernichtung in eis 
ner höhern geiftigen Form längft gefchehen, näms 
lich in der Unendlichfeit des Selbſtbewußtſeyns, welche der 
prophetifche Geiſt aufgefchloffen hatte. In feiner gefchicht: 
lichen Erfcheinung hatte das Princip feine Sicherheit verlo: 
ven; die Gegenfäge, in die es auseinandergegangen war, 
bewieſen zwar feine innere Kraft, mit der e8 auch den Wider: 
fpruch in fich ertragen fünne. Aber um feine Kraft und 
ervige Dauer wirflic zu beweifen, mufte es eine neue Welt 
gründen, welche nicht mehr von Gegenfägen zerriffen fey und 
in der es feine vollfommne Darftellung erreiche, eine Welt, 
in der die bisherigen Widerſpruͤche ſaͤmmtlich gelöft feyen, 
und es felbft erfchiene, wie e8 wirklich an fich und in feiner 
inneren Unendlichkeit ift, d.h. das Geſetz und das ideale Prin— 
cip mußten in einer höhern Form, als bisher gefchehen war, 
aufgefaßt werden. Der Trieb dazu lag aber nicht nur in 
den damaligen Zeitverhältniffen, als das Volk durch feine 
innern Kämpfe und durch die Berührung mit dem Weltreich 
zerriffen war, fondern im Geſetze felber und durch deſſen 
eignen Trieb waren ja jene innern Partheiungen des Volks 
herbeigeführt, ihm mußten auch die äußern mweltgefchichtlichen 
Verhältniffe dienen und. diefe hatten nach dem göttlichen 
Rathſchluß gerade damals ihre Höchfte Spannung erreicht, 
ald das Gefeg zu feiner Fortbildung reif war. Bisher 
ftand das Princip in der Form des Geſetzes in we 
fentlibem Gegenfag gegen die Welt der Erſchei— 
nung. Das Gejeg follte erft ausgeführt werden, die Wirk: 
fichfeit mwiderfprab ihm alfo noch und zwar offenbarte fich 
diefee Widerfprub in den mannichfaltigften Sormen. Der 
endliche Geift wird vom Gefeg als das Andre gegen Gott 
feftgehalten und der Gegenfag nur fo gelöft, daß, dieß Ans 
dersfeyn, in dem allein das Seyn des endlichen Geiftes be: 
fteht, aufgehoben wird und der Menfch fein gefegliches Seyn 
nur in feinem Nichtfeyn, in feiner Aufhebung in die mwefent: 
lihe Welt des göttlichen Willens erhält. Gefeglich ift der 
Menſch nur, indem er fich der göttlihen Macht und Heilig: 
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keit, alfo dem, was er nicht ift, feinem Nichtſeyn, preisgibt. 
Daher ift das Gefeß in der Korm des Gebots dem Innern 
des Menfchen noch entgegengefegt und eine Macht, die vom 
eignen Willen des Geiftes noch mefentlih unterſchieden ift. 
Endlib ift vom Geſetz immer ein ftarrer Gegenſatz zwifchen 
dem Volk, dem es gegeben it, und den heidnifchen Voͤlkern 
gegeben. Diefe find das Nichtſeyn, welches die Gemeinde 
des Volks nicht nur aͤußerlich an ſich hat, fondern es ift 
ihe nothwendig, um fich ihres Seyns und ihrer mwefentlichen 
Beftimmung bewußt zu feyn. Durch alle diefe Widerſpruͤche 
ift, die Unendlichfeit des Principe noch befchränft; find fie 
gelöft, ift der Gegenfag nach allen feinen einzelnen Seiten 
aufgehoben, dann erfcheint das Princip in feiner 
wirklichen Unendlichfeit als ein in feinem Begriff 
verfchiedenes gegen feine frühere Beftimmtheit. 
Es ift nun zur Allgemeinheit entwicelt, in der es auch im 
Gegenfag nicht nur fein Andres, fondern fich felbjt befigt. 
So wird für das prophetifche Bewußtſeyn der Gegenfag der 
Theofratie und der Völker -gelöft und diefe gehen in die Ges 
meinde ein. Der Gegenſatz des Gefeges und der wirklichen 
Beftimmtheit des Subjects wird aufgehoben, das Gefeg wird 
das innre, die religidfe Vermittlung gefchieht in der Tiefe - 
des Geiftes und die äußere Symbolik wird negirt. Endlich 
wird der mefentliche Unterfchied Jehova's und des endlichen 
Geiftes im Meffias ausgeglichen; diefer ift Eins mit Jehova 
und bemwirft erft von diefer Einheit aus, daß alle bisherigen 
MWiderfprüche in die allgemeine Einheit des Geiſtes verfchlun: 
gen werden. | 

Ehe mie diefen Inhalt des prophetifchen Bewußtſeyns 
nach feiner innern Dialeftif entwiceln, müffen wir zuvor 
noch einmal auf das gefammte Volksbewußtſeyn zuruͤckblicken, 
um das Berhältniß, in welchem zu demfelben die einzelnen 
Momente jenes Inhalts ftehen, vollends zu beftimmen. 
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Das Berhältniß der Prophetie zum Bolfsbemwußtfeyn. 


Eine umfaffende Betrachtung und Würdigung hat diefes 
Verhaͤltniß noch nicht erfahren und wenn ſich verfchiedene 


Anfichten darüber finden, fo find fie viel mehr Borausfeguns. 


- gen, die im Vorbeigehen ausgefprochen mit einem größern 
Kreiſe der Anfchauung unmittelbar zufammenhängen, als Er: 
gebnifje einer befondern Unterfuhung. Die zwei Abwege, die 
hier möglih find, find auch wirklich betreten worden, der 
eine don der Altern Orthodoxie, der andre von der verftän: 
digen neuern Kritif. Entweder nämlih laͤßt man die 
Anfbauungen der Propheten mit dem Bewußtfeyn 
des Volks zufammenfallen, fo daß der Gegenftand der 
prophetifchen Verkuͤndigung längft ſchon Inhalt des allge: 
meinen Volksglaubens geweſen wäre. Nach diefer Anficht 
hat die „Lehre vom Meffias immer ſchon vorher geherrfcht, 
da fie ſich von den erften Anfängen der Menfchheit ſchon 
vom Paradiefe her duch ununterbrochne Ueberlieferung fort: 


pflanzte; ja fie bildete die Summe der Religion und die Pro: 


pheten, die vom achten Jahrhundert an auftraten, haben nur 
einzelne Beftimmungen hinzugefügt, die dem Volke noch nicht fo 
befannt ) waren. Von dieſer Anficht wird der Offenbarung 
der Charakter des wefentlih Neuen, der ihr doch als 
ſolcher eigen feyn müßte, bis auf einige Zufäge, die zum Alten 
hinzugefügt wurden, genommen, Dem entfpricht aber gar 
nicht die Art und Weife, mie ſich aus dem prophetifchen 
Geiſte die einzelnen Anfchauungen hervorringen, tie fie fich 
erſt in zertheilten Gliedern darftellen und ihr inner Zufam: 
menhang an ihnen durchaus noch nicht gefegt if. D. h. 
Lehre, zufammenhängende Entwicklung, die auch von befannten 
Borausfegungen des Volksbewußtſeyns hätte ‚ausgehen Föns 


nen, müßte die prophetifche Rede geweſen feyn, wenn fie ſich 


!) Non ita nota: Buddeus, hist. eccl. V. T. Per. ll., Sect. 
IV, 8. XXX. 
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auf einen fchon fertigen „Glaubensartikel“ hätte ſtuͤtzen Fön: 
nen. Hätte der Glaube an den Meffias wirklich allgemein 
geherrfcht, fo war au Fein Grund vorhanden, das Volk 
zu ftrafen und die Propheten hätten dieſes nur zu ermah— 
nen brauchen, es folle an feiner hergebrachten Weberzeugung 
nur fefthalten, wenn es vielleicht einmal in ihr wankend ges 
worden war. Solche Srmahnungen finden ſich aber nir- 
gende, fondern im Gegenfag gegen das Gewirr der Sünde, 
gegen die Verſtocktheit und. Taubheit des Volks drängen fich 
die prophetifchen Anfchauungen fo gewaltfam hervor, daß 
es auf Das deutlichfte erhellt, welche Anjtrengung es den 
Geiſt Foftete, im Gedanfen des Mefjias diefe Auflöfung der 
MWiderfpräche, denen das Volk erlag, zu gewinnen. Jene 
Anficht zeigt aber ſogleich, wie unhaltbar fie ift, wenn fie 
fih in ihrer neueren Widerholung verftändig‘ auszufprechen 
ſucht. Da zeigt ſich bei jedem Worte, daß fie die Prophes 
‚ten tief unter das Volksbewußtſeyn ftellen, d. h. die Sache 
vollftändig verkehren muß. Denn war die Grundlage 
der vereinzelten Anfhauungen der Propheten „der Glaube 
des Volks,“ mar diefer in ſelbſtbewußter, ſichrer Weiſe 
entwickelt und ergänzte fi in ihm das Vereinzelte zu einer 
zufammenhängenden Geſtalt '), fo befaß das Volk, was das 
prophetifche Bewußtſeyn nicht hatte, nämlich das entwickelte 
Spftem und zwar in der Form eines Lehrgebäudes. Die 
Propheten mußten in vereinzelten, abgeriffenen Anfchauungen 
umbherieren und das Volk ordnete alles zweckmaäßig in 
feine Totalüberficht des Ganzen cin und die Pros 
pheten hätten dann nicht einmal den Verſuch gemacht, dem 
Beifpiel des Volks zu folgen, oder durch einen Abriß, des 
Spftems möglichen Mißverftändniffen vorgebeugt, da fie doch 
unmoͤglich ficher feyn konnten, daß das Volk das Vereinzelte 
immer richtig zu einem Ganzen verbinden Fonnte ?), 





ı) Wie Hengftenberg die Sache anfieht. Chriftologie I., 1. 
©. 303. 305, 
2) Ein Beijpiel, wie von jener Anficht das Verhältniß umgefehrt 
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Ueber das Volfsbewußtfeyn merden die Propheten ge: 
jtellt auf dem andern Abmwege, der von der neueren verftän: 
digen Kritif eingefchlagen wird. Hier find fie fhlehthin 





wird! Amos (9, 11.) verfündigt die Aufrichtung der Hütte David’s 
und die Rückkehr Iſrael's zu ihr. Hier fagt Hengſtenberg (Chriſto— 
logie 1II., ©. 229): „Die Hauptfache ift dem Propheten, das Haus 
Sfrael darauf aufmerkſam zu machen, daß das Heil ihm nur aus der 
Miedervereinigung mit Juda, aus der Wiederanſchließung an den 
Stamm David’8 hervorgehen fünne. Stand erft dieß feft, jo Fonnte 
über die Perfon fein Zweifel mehr ſeyn. Daß die David ertheilte 
Berheißung (nämlicy die Emigfeit feines Haufes) in dem Meffias ihre 
Enderfüllung finden werde, war damals allgemein befannt.‘ 
Mas aber war wohl die Hauptfache — und die Hauptiache mußte dem 
Propheten doch gewiß das Schwierigere, dad dem Volksbewußtſeyn 
fchwerer Zugängliche feyn — der Gedanfe der unaufhörlihen Dauer 
des davidiihen Haufes oder der Gedanfe des Mefliad, in dem die 
Bedeutung diefes Haufes fich perfönlich vollenden würde? Dod uns 
fehlbar das Letztere. Denn damit, daß dad Haus David’s ſich immer 
erhalten werde, it noch lange nicht feine Vollendung in der ausſchließ— 
lihen Perfönlichfeit des Meffias gegeben. Wenn aber dem Bolfe die 
legtere Anfhauung geläufig war, jo mußte ihm eben damit und noch 
mehr die ewige Dauer des davidiihen Haufes gewiß feyn, » denn jene 
Anfhauung enthielt ja nothwendig dieſe Gemwißheit in fib. Dann 
braudte aber auch nicht der Prophet zur Hauptiache zu maden und 
dem Volke recht eindringlich einzufchärfen, mas diefem fraft einer 
tiefern Anfhauung allgemein befannt war. Macht der Prophet 
dennoch nur die ewige Dauer und die unverfürjte Herrfchaft des da— 
vidifhen Haufes zur Hauptfahe, fo werden wir ihm wohl die Ehre 
anthun müffen und nicht annehmen, daß dad Wolf ihn durd eine hö— 
here Einficht weit überflügelt habe; befaß das Volk eine ſolche Einficht 
und war das dem Propheten befannt, fo brauchte diefer ja nur re: 
flectirend daran zu erinnern und nicht als fpräde er das Höchſte 
aus, das bloß Clementarifche der höheren Volfdeinficht zur Hauptiache 
zu machen. Uebrigens wollen wir noch nidt einmal darauf aufmerfs 
fam madyen, daß Glaubensartifel, die fhon pofitiven Abſchluß in 
dem Bemußtieyn der Gemeinde erhalten haben, nicht erft der Horn 
der unmittelbaren Anfchauung und der Efitafe bedürfen, um den hö» 
hern Geiftern ſich gemwaltfam aufjudrängen. Denn find fie der ©e: 
meinde fo befannt, fo werden fie doch auch für dieſe ein fefter, ruhis 
ger Befig fern und Fönnten von diefen höchſtens in der Form der zu: 
fammenhängenden Entwicklung fortgebildet werden, Zeigt fih ein Ins 


270 Der geſchichtl. Hintergrund des prophet. Bewußtſeyns. F. 54. 


erhaben über dem „finnlichen Volksglauben“, und- 
die „Weiſen“, die fich zur höhern Idee des Monotheig- 
mus aufgefhtwungen haben ). Gie haben im Gegenfaß 
. gegen das finnliche Volk die Erfenntniß des wahren Gottes 
darin gewonnen, daß für fie der Landesgott zugleich allge: 
meiner Gott war ?). Das find, abgefehen davon, daß für 
das gefegliche Bemwußtfeyn Jehova als Gott diefes Volks 

immer auch der allgemeine wär, die alten fchlotternden Ge: 
genſaͤtze der Aufflärung, die feine Gegenfäge find und die 
lebendige Einheit eines Volkslebens, wo alles auch die ge: 
. fpannteften Gegenfäge in Einheit fteht und von @inem fes 
benstrieb durchftrömt wird, in gleihgültige — Theile kann 
man nicht einmal fagen, denn Theile find nur in einem 
Ganzen, fondern in — todte, zufällige Atome abfon: 
dern. Wo die Weifen herfommen, weiß man nicht, wenn « 
fie nicht durch die Bewegung des ganzen Bolfslebens er= 
zeugt find und dieſes alfo nicht bloß eine finnliche Maffe ift, . 
und die prophetifche Erfenntniß des wahren, allgemeinen 
Gottes murzelt auch im Leeren, wenn fie nicht im geſetzli⸗ 
chen Bewußtſeyn an fih enthalten ift. Und mie gar,die 
Propheten, wenn fie nicht als Weife zugleich ſchwaͤrmeriſche 
Thoren feyn follen, auf den Gedanfen fommen fonnten, die 
finnlihe Maffe zu ihrer Weisheit zu erheben, bleibt bei diefer 
Anficht das Lnbegreiflichfte. Die Propheten fprechen aber 
immer mit einer Zuverfiht, in der fie vorausfegen, 
vom Volk augenblidlih verftanden zu erden, 
Das Fonnten fie nicht mit diefer ſelbſtbewußten Sicherheit 
thun, wenn fie nicht Anfnüpfungspunfte auch für ihre tief: 
jten Anfhauungen im Volke vorausfegten und vorausfegen 
durften. „Sie durften e8 aber, weil Gegenfäge felbft in ih— 
ver Spannung eine Einheit verrathen, die fie zufammenhält . 


# 


halt in der efitatifchen Anfchauung, fo ift es gewiß, daß er für den 
Geift erft wird und fi fogar gewaltfam deffelben bemächtigen muß. 
) von Bohlen, die Genefis, Einleitung $. 13, $. 17. 
”) Bitzig, der Prophet Jeſaias, Einleitung ©. XXIN. 
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und die darin begründet ift, daß jede Seite an fich in der 
andern ihr eigenes Seyn hat und. fi) auf fi) bezieht. 

Nur zu erwähnen, weil fie die verbreitete Verſtandesan⸗ 
fiht und ein Verfuch ift, jene beiden entgegengefegten Bor: 
ftellungen zu: vereinigen, ift die Anficht, nach welcher vie 
Propheten nichts anderes thun, als daß fie „theoretifch und 
praftifh den Theofratismus vertreten,, wie er im Moſais⸗ 
mus durchgeführt ift ').” Hier ift beides vereinigt: die 
Propheten ftehen über dem Volfe, denn diefeg hat fih man: 
cher Vergehungen und Berirrungen fchuldig gemacht, ande- 
rerſeits aber verbindet beide, Volf und Propheten, das mo: 
faifhe Gefeß; das Volk erkennt diefes noch an ald das 

"ihm urfprünglich angehörige Gefeg, wenn e8 auch dagegen 
gefehlt Hat und die Propheten wirken nun bloß dafür, daß 
das Gele anerfannt und befolgt werde. „Als Ausleger 
und Erhalter der mofaifchen Religionslehre wachen fie daruͤ⸗ 
ber, daß man in veligiöfer Hinficht fich theofratifch ange: 
meffen verhalte, alfo nicht von Jehova zu den Bögen abfalle. 
Sie fehen darauf, daß man in moralifcher Hinficht dem heis 
ligen Willen Jehova's gemäß fich führe Endlich dringen 
fie darauf, daß in politifchee Hinficht den Grundgefegen der 
Theofratie gemäß verfahren werde ?).” So mird der pro: 
phetifche Geift zu einem bloßen Mittel, das theofra= 

tiſche Gefeß zu erhalten, zu einem Hausmittel, wie es 
bei weniger dringenden Gefahren angewandt und ohne mei: 
tere Kämpfe und Anftrengungen gebraucht wird. Das Volk 
erfcheint bei diefer Anfıcht als ein Kranker, mit dem es nicht 
viel Noth hat; einige Verirrungen, die ab und zu eintreten, 
abgerechnet fteht es mit ihm ganz wohl, es fteht noch auf einem 
ziemlich friedlichen Fuße mit feinem Princip und mit den Pro: 
pheten, für welche das: Gefeg, wenn fich antitheofratifche 
Richtungen zeigen, noch hinreichend ftarfe Waffe ift, um alle 


») Sn aller möglichen Breite ift diefe Anficht ausgeführt in Kno— 
bel's „Prophetismus der Hebräer,” 2 Theile, 1837. 
2) a. a. O. J. S. 9. 
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feindlichen Elemente zuchdsufchlagen. Kurz, die Subftanz 
des Volkslebens ift noch nicht angegriffen, das Geſetz ver- 
bindet noch das Volk und die Propheten zu einem Ganzen, 
deffen eintöniges Leben von ungefeglichen Partheien wohl bes 
unruhigt, aber durch die Kraft des Gefeges wieder herges 
ftellt wird. Um die Einförmigfeit des Ganzen zu bewahren 
und dem prophetifchen Geifte feine fchöpferifche Zeugungs— 
kraft zu nehmen, muß diefe Anficht, wenn auf ihrem Stand: 
punkte ſchon ohnehin die Weiffagung verflacht wird, noch 
beyaupten, daß diefe nur Mittel war, um die theofratifchen 
Zwece zu fördern und das Volf in der Gegenwart für ihre 
Befferungsverfuche zugänglicher zu machen. Wäre die Weifs 
fagung auch Zweck, fo wäre fie nur Befriediguug der Neu— 
gierde !). Aber — „wenn gleich Mofes und Samuel vor 
‚ mir ftanden, fagt Jehova, fo habe ich doch Fein Herz zu 
diefem Bolfe; e8 foll von mir hinmweggeftoßen werden” ?); das 
lautet anders und läßt einen ganz andern gefchichtlichen Boden 
vorausſetzen, als der ift, auf welchem jene Anficht fußt. 
Es ift wahr, die Propheten hatten den Zweck, beffernd auf 
ihr Volk einzuwirfen, es ift wahr, das Gefet bildete den 
Hintergrund ihres Bemwußtfeyns, fie wollten es im Volke 
lebendig erhalten und Ddiefes dadurch vor dem Untergange 
retten; aber das Alles ift nicht das Ganze, ift nur der Aus: 
gangspunft eines Kampfes, der tiefer wählt und in feinem 
Ende einen unendlich höhern Standpunft erreicht. Das Ges 
feg mußte den Propheten als die Grundlage ihres Bewußt: 
ſeyns und ihrer Wirffamkeit. erfcheinen, weil die Fortent— 
wicklung des Geiftes, die in ihnen gefhah, Entwicklung 


des Gefeges ift und mit diefem im gefchichtlichen Zuſam⸗ 


menhange ftand; fie mußten beffernd auf das Bolf wirken 
und feine Erhaltung zum Zwecke ihrer Wirffamfeit machen, 
weil es die einzige gefhichtliche Stätte war, auf 
welcher jene Fortentwicklung des Geiftes möglich 
war. Im Grunde aber war das Gefeg mie das Volk 


)a. a. O. ©. 10, 19, 2) Jer. 45, 1. 


— 
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in der innerſten Tiefe aufgeloͤſt, das Geſetz aber in allen 
Erſcheinungen des Volkslebens zerfreſſen und das Princip 
konnte nur in einer neuen Welt und Geſtalt ſich er: 
halten. Betrachten wir die Prophetie nach diefer ihrer Höch- 
ften Spite, wo fie der Gedanfe einer neuen Welt ift, fo ift 
fie wefentlid Weiffagung. Aber auch fie felbft will erft 
auf diefer Spige als fie felbft und -ald Ausdruck ihres We— 
fens betrachtet feyn; wenn die Propheten noch fo dringend 
das Volk zum Gefege gerufen haben, damit es fich beffere 
und vor dem Untergange gerettet werde, fo wiſſen fie doch, 
es müffe im Gerichte untergehen, ihre Ermahnung und praf: 
tifche Beziehung auf die Gegenwart wird zum verfchwinden: 
den Momente ihrer Thätigfeit, wenn fie weiffagend das 
neue Gottesreich verheißen. 

Alfo auch diefe mittlere Anfiht, welche die Gegenfäge ' 
des Volfslebens in die einfachen gefetlichen Intereſſen ein— 
fehränft, feiftet nicht, was fie will; der prophetifche Geift 
mit feiner neuen Schöpfung erhebt ſich doch aus der alten 
und im Tode liegenden gefeglichen Welt und es bleibt immer 
noch die Frage nach dem inneren Verhaͤltniß des neuen pro: 
phetifchen Inhalts zu dem Volksbewußtſeyn unbeantwortet. 
Die Schwierigkeit wird aber in der Auffaffung gelöft ſeyn, 
welche die frühere Anficht von der unmittelbaren Ueberein— 
ftimmung des Volksbewußtſeyns und der prophetifchen An⸗ 
ſchauung und die verftändige Fritifche Trennung beider Sei: 
ten zu einer höhern Einheit verbindet. 

Der Inhalt des prophetifchen Bewußtſeyns war mer 
fentlih neu, aber zugleih nothwendig gefegt durch 
die Bedingungen, die in der bisherigen Entwick— 
fung des Bolfsbemwußtfeyns lagen. Daher Fommt eg, 
daß die Propheten mit fo großer Sicherheit vorausfegen, 
daß ihre Verfündigung dem Volke fo verftändlich fey, als 
ob fie fih von feldft verftche. Es waren ferner fämmt: 
lihe Momente der prophetifhen Anfhauung in 
den einzelnen Ridhtungen des damaligen Volksle— 
bens vertheilt. Kreili waren diefe vertheilten Momente 

Die Rel. des N. T. U, 18 
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eben durch ihre Trennung zu felbftftändigen Erſcheinungen 
zugleih in Form und inhalt wefentlich verfchieden von. der 
Form und vom Inhalte, die fie im prophetifhen Geifte er: 
hielten. Durch die andre Umgebung und durch die Be: 
ftimmtheit, die fie in der Anſchauung der einzelnen Richtun: 
gen des Volksgeiſtes hatten, waren fie auch in jeder Bezier 
hung etwas ganz Anderes, als was fie in ihrer geiftigen Tos 


talität für die Anfchauung der Propheten waren. Aber es 


war doch dadurch möglich gemacht, daß die Totalität der 
Idee fogleih Anklang fand im Volke. Diefes war gefhichts 
fih vorbereitet, das in feiner volleudeten Geftalt zu faffen, 
was noch zerftreut und getheilt in feinem Innern lebte und 
arbeitete, Eben die Zertheilung der Momente bildete die 
Spannung und den Schmerz des Volksbewußtſeyns, welches 
nun getrieben wurde, die Auflöfung des MWiderftreits, den es 
in fih trug, zu vernehmen und fich anzueignen. Der In— 
halt der prophetifchen Verheißung war alfo für das Volk 
neu und doch wurde es von ihm unmillführlich angezogen 
und es fühlte fih von ihm wie von dem Abbild feines Sn: 
nern angefprochen, weil e8 der wiedergeborene Inhalt feines 
zerrifjenen Lebens war !). 





1) Hienach bedürfen es die hebräifchen Propheten, um bedeutend 
zu gewinnen, Feineswegs, daß die Gefchichte umgekehrt und das Geſetz 
ald Refultat der prophetifhen Thätigfeit gefaßt werde. Nicht bloß bei 
diefer Pritifchen Anficht fällt auf die Seite der Propheten die Origi— 
nalität (wie Vatke meint, Rel. des A. T. I. ©. 481), fondern auch 


nad der richtigen Auffaflung, welche dem Geſetze feinen ältern Ur: _ 


fprung bewahrt. Schöpferiihe Kraft ift den Propheten auch in die: 
fem Falle zugufchreiben, denn die gefeglihe Subſtanz war ja für das 
wirkliche Leben untergegangen, als fie die neue Welt des allge 
meinen Gottesreihes fhufen. Und was Fann größere Be 
wunderung und Verehrung erweden als der Geiftesfampf von Män: 
nern, die alles, was bisher als pofitiv galt, verloren fehen und die 
dee, die im Abfall des Volks den Tod erlitten zu haben ſchien, den⸗ 
noch fefthielten und zu einer höhern Stufe des unvergänglichen Lebens 
erhoben ? Sp werden‘ die Propheten fogar größer, ald wenn. fie 
nady kritiſcher Anficht das Geſetz erft ald Nefultat ihres Schaffens vor 


— — 
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Im Einzelnen beftimmt ſich dieß innere Verhaͤltniß des 
prophetifchen Geiftes und des Volfsbewußtfeyns in folgen: 
der Weife: 


fi) haben. Denn leichter ift es, ohne poſitive Vorausſetzung zu fchaf- 
fen, als in einer zerftörten pofitiven Welt eine neue hervorzubringen, 
wie auch die Wiedergeburt mit fchmerzlicheren Wehen verbunden ift 
als das einfache Setzen. Sagt man wie die Kritifer, „bei der Bor: 
ausfegung, daß der Pentateuch das ältefte Buch des A. T. fey, müſſe 
man fi) wundern, daß die Propheten feinen Inhalt nicht gründlicher 
und umfaflender anzuwenden wußten und nie darauf zurüdfamen, um 
mandye Sitten und Gebräuche mit einem Schlage als den Worten 
Jehova's ſtracks zumwiderlaufend zu bezeichnen” fo verlangt man mehr, 
als damals möglich war, man verlangt Eitate und ausdrüdliche Bes 
jiehungen, in denen die Propheten mit reflectirender Beftimmt: 
heit auf das Geſetz hinwiefen. Man überfieht dann die Dialeftif des 
Widerſpruchs, daß für. die Propheten das Gefeg ein untergegangenes 
und doch wieder ein unmittelbar gegenmwärtiges und die Subftanz war, 
in welcher der Geift lebte und fich bewegte. D. h. die Propheten ftans 
den noh in dem lebendigen Fluß der Bewegung, mo das 
Geſetz aus feiner innern Fülle fich zu der neuen Welt ihres Bewußt⸗ 
feyns aufichloß und noch Feine Lücke dazwiichen getreten war, die, um 
überfprungen zu werden, des Gitats bedurfte. Im ihren Vorträgen 
fommen eine Menge Anfchauungen und Ausdrüde vor, die fih an 
das Geſetz anlehnen, aber fie Fonnten ausgeiprochen werden, ohne daß 
jedesmal die Reflerion die Entlehnung aus dem Pentateuch vermittelte, 

Die Anficht übrigens, daß das Gefek des Pentateuch der Mieders 
fhlag der Prophetie fey, kann, nachdem fie durch die obige Darftellung 
non der Entwiclung des hebräifhen Bewußtſeyns widerlegt ift, noch 
durch folgende Reflerion als falſch nachgemwiefen worden. Das Geſetz 
ift in jedem Falle Symbolif, die Webertragung ded Innern in die 
Sphäre der Erfheinung. Aber für Mofes mußte dus Symbol ein 
unbemwußtes, für die Zeit des Exils ein bewußtes feyn- 

Ein unbewufßtes Symbol Fonnte dad Gefek für Mofes nur 
feyn, weil die innere Beziehung auf Jehova und ihre äußere Gelbft: 
darftellung erft ſpäter in Conflict geriethen. Es war für das Bewußt⸗ 
feyn noch eine und diefelbe einfache That, fih zum Gedanken Jehova's 
zu erheben und 3. B. den Zehnten zu entrichten oder jede andere 
Rechtöbeftimmung zu erfüllen. Oder das Opfer 3. B. war nicht nur 
ein äußerer Act, mit dem die Bedeutung noch befonders verfnüpft 
wurde, fondern das Gefühl der Günde oder die — der empfan⸗ 

1 
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Wenn die Propheten das Gefe in die Innerlichkeit 
verlegen und die heilige Symbolif dadurch aufheben, fo war 
diefe Negation des bisherigen Geſetzes an fih be 
reits im Volksbewußtſeyn gefchehen und das Volk auf jene 
prophetifche Idee innerlich vorbereitet. Freilich war diefe 
Vorbereitung in der Sünde und im Abfall des Volks ge 
fchehen, und es Fünnte daher ſeyn, daß man der folgenden 
Darftellung den Vorwurf macht, fie leite das Gute aus 
dem Böfen, das Wahre aus dem Serthum ab. Diefen 
Vorwurf Fönnte man einfach an die Vorftellung von der 
göttlichen Weltvegierung vermweifen, für welche das Böfe 





genen Gindenvergebung war unmittelbar Eins mit der Darbringung 
des Opfers. 

Ein bewußtes Symbol mußte aber das Geſetz feyn, wenn es 
zur Zeit des Exils abgefchloffen ift. In diefem Falle hatten ja die Pros» 
pheten ſchon die reine Innerlichkeit des Gefühle erwedt. Sekt war 
es nicht mehr möglich, daß ein Ritualfyftem ſich ununterfheidbar mit 
einer innern-Bedeutung verfnüpfen Ponnte, fondern nun mußte die 
Innerlichkeit fo viel Kraft erhalten haben, zu einer fo freien Bewes 
gung gelangt ſeyn, daß fie den äußern Ritus nur ald untergeorönetes 
Material des Geiftes betrachtete. 

Fragen wir nun, welche Form des Symbols dad Geſetz im Pens 
tateuch habe, fo Fünnen wir mit Hinweifung auf das zweite Buch un- 
ferer Darftellung unbedenflih antworten: die des unbewußten. 
Nirgends ift der äußere Ritus und feine Bedeutung in bewußter Un: 
terfheidung auseinandergegangen. Im ©egentheil, die beichränfteite 
Endlichfeit ift mit dem Allgemeinen, mit der univerfellen Idee unmit 
telbar verfnüpft. | 

Auf dem Standpunkt der Propheten aber trat die Reflerion ein. 
Hier Fam es zur Unterfcheidung des Symbols, hier wurde das Gym: 
bol zerbrochen und das. Innre zu einer felbftftändigen Welt erhoben. 
Sene Reflerion fehlt dem Pentateuch und ihr Mangel fihert ihm fein 
höheres Alter. Das Gefes it urfprünglicd unbefangen über die Dia- 
lektif des Aeußern und Innern, die ed in fich trägt, faßt beide Geiten 
unmittelbar zujammen, während die Propheten fchon gegen die Ents 
ftellung des Geſetzes eifern, die es in den Partheien erlitten hatte, 
welche nur feine Außerlichfeit ald das Weſentliche fefthielten. Der 
Kampf der Propheten bleibt endlich unbegreiflih, wenn das Geſetz 
nicht vorhanden war, gegen deffen äußerliche Auffaflung fie eiferten. 
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ſelbſt der Ausführung des Guten dienen muß und alle fegen: 
beingenden gefchichtlihen Erſcheinungen Vorſtufen haben, 
auf welchen das, was fie in der Geftalt reiner Bolltommen: 
heit ausdrüden, im fündhaften Abbild erſcheint '). Wird 
vom gemöhnlichen Bewußtſeyn zugegeben, daß, nach dem 
Rathſchluß der göttlichen Weisheit das Böfe dem Guten 
dienen muß, fo brauchen wir nur darauf aufmerffam zu 
machen, daß es der göttlichen Weisheit widerfprechen würde, 
ein zweckwidriges Mittel zu gebrauchen, wenn das Böfe mit 
dem Guten in gar feinem innern Zufammenhange ftände. 
Solh ein Mittel müßte Gott vielmehr hinwegwerfen und 
vernichten, wenn es ihm auch noch fo fehr durch ‘die Suͤnd⸗ 
haftigfeit der Welt aufgedrungen würde. Jene fündhaften 
Vorftufen find aber immer diejenigen gefchichtlihen Erſchei⸗ 
nungen, in welchen die fommende Wahrheit als abftract 
fubjective Beftimmtheit fich darzuftellen fucht, das. ift 
die Wahrheit auch im Irrthum und bildet den Zufammenz 
hang mit ihrer vollendeten Erſcheinung. Hätten die Pro: 
pheten jenen Durchgangspunft, den Abfall und das feind: 
liche Verhalten gegen das Gefeg nicht zur Vorausfegung 
gehabt, fo wäre es ihnen auch nicht möglich geweſen, .fich 
in der Art über das Gejeg zu erklaͤren, wie fie es gethan 
haben. Wie follte e8 ihnen wohl in den Sinn gefommen 
feyn, die heilige Symbolik zu vernichten und zu zertrüm: 
mern, wenn fie nicht ſchon an fich zertrümmert geweſen wäre 
und wenn etwa der Volksgeiſt noch unbefangen in derſelben 
webte und feine Pebensfräfte mit ihr noch verflochten waren. 
Statt das. beftehende Gefeg aufzuheben. und ein neue zu 
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1) Man hat die Kirchen-Reformation als glänzendes Beiſpiel da: 
von aufgeführt, Daß die Geiſtesentwicklung als fchuldlofe, normale Evo». 
Iution geichehen Fünne. Allein foll die Reformation in den: Verirruns 
gen der mittelalterlihen Secten, in der abftracten Gubjectivität eines 
Huß nicht mehr die Vorgänger anerfennen, deren Schuld fie hur ges 
tilgt hat? Und was die nothwendige Vorftufe des Ehriftenthums fey, 
lehrt doch wohl die Gefchichte des ganzen Alterthums, befonders der 
legten Zeit deſſelben. 
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verheißen, hätten fie das Alte mit aller Sorgfalt aufrecht 
erhalten müffen oder fie hätten vielmehr zu ihrer beftimmten 
Thätigfeit und zum Auftreten gar feinen Grund gehabt. Die 
Vorausſetzungen für ihre Auffaffung des Gefeges und dazu, 
daß fich das Volk auch zu ihr erheben Fonnte, waren fol: 
gende. u 
Zunächft der Umftand, daß das Geſetz ſowohl der Ver; 
ehrung Jehova's diente, ald auch mit dem Goͤtzendienſt ſich 
verband, mußte es zulegt als etwas rein Formelles und 
Gleihgältiges erfcheinen: laffen. Denn diente 88 .beiden 
an ſich fo entgegengefegten: Anfchauungen, fo zeigte. e8 fich, 
daß es eine Form fey, die den verfchiedenften Inhalt: in fich 
aufnehmen fönne. Damit fam es aber an den Tag, daß 
der Inhalt, mit dem ſich das Gefeg verbinde, die Haupt: 
fache fey und daß es auf die Geſinnung anfomme, mit 
der man es befolge und Äuferlih ausübe.. Die von den 
Propheten ausgefprochene dee des neuen Gefeges war aber 
damit noch nicht gegeben. ine andere VBorausfegung war 
die Kraft, welche das Selbſtbewußtſeyn in ſich entdecfte und 
mit der es fi) vom Gefeg losriß, um aus fich felbft, aus 
feiner innern Unendlichfeit des Recht zu beftimmen Es | 
war noch fündliche Vermeffenheit, wenn diefe Kraft dazu 
angewandt wurde, Recht in Unrecht und Unrecht in Recht 
ju verwandeln, aber es mar doch der lebendige Quell ent= 
deeft, aus welchem für den Geift das Recht fließen muß, 
wenn es ihm nicht als fremde Macht erfcheinen und immer 
tieder den Angriffen der Subjectivität ausgefegt ſeyn ſoll. 
Endlih war das Gefeg durch die Indifferenz gegen alles, 
was bisher ald das Wefentliche galt, aufgehoben. Der Geift 
hatte fih in Verzweiflung feines erfolglofen Mähehs vom 
bisherigen Gefäß feiner Erfcheinung abgewandt und er bes 
trachtete das Geſetz ald etwas, das nicht weſentlich zu ihm 
gehöre. Auch dieſe Indifferenz war noch nicht die propher 
tifche Idee felbft, aber wohl der Drang nach derfelben hin, 
der nur fein wahres Ziel noch nicht wußte. Denn jene 
Verzweiflung trieb zwar den Geift in fich felbft zurück, aber 
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nur in ſeine innere Leere. Der prophetiſche Geiſt dagegen 
negirte einerſeits das Geſetz, andrerſeits faßte er die In— 
nerlichkeit ſelbſt als erfüllte, indem er das äußerliche 
negirte Gefeg ald das innere fegte. Das ganze Volksleben 
auch in feinen fündhaften Erſcheinungen drängte ſich nach 
dieſer Idee Hin, ohne diefelbe zu befigen oder ohne fie im 
tirflihen Bewußtſeyn zu haben. Sie war nur an fich als 
Beftimmtheit des Selbftbewußtfeyns da und die Propheten 
erft festen fie al8 Gegenftand des Bewußtſeyns. | 

Obwohl nun dergeftalt die dee im Volksleben an ſich 
fhon flag, fo ſprachen fie die Propheten doch nicht in der 
Form aus, daß fie fih auf das gegenwärtige Volfsberwußt: 
feyn beriefen und etwa fagten: ihr tragt eigentlich oder im 
Grunde daffelbe in euh, mas mir euch vortragen und mir 
bringen es euh nur zum Auffhluß. Das Geſetz der ge 
ſchichtlichen Entwicklung Fonnten fie vielmehr noch nicht ver- 
ftändig überfehen, weil fie noch mit im Werden der neuen 
Geftalt des Geiftes begriffen waren und hier die Bedingun- 
gen in fremdartigen und zerftückelten Formen verftecft find. 
Als etwas plöglich Eingetretenes betrachteten fie 
die Idee und -fie mußten e8, meil die Idee noch nicht für 
das Bewußtſeyn exiſtirte und weil fie, um ſich in ihrer reis 
nen Vollendung zu behaupten, ihre fündhaften Vorſtu— 
fen von ſich abftoßen mußte. Daher mußten die Pro: 
pheten die dee im Gegenfag gegen den wirklichen Zuftand 
des Volks ausfprechen und deffen falfches Verhaͤltniß zum 
Gefe in die fichtige Norm umbiegen. 

Daffelbe Verhoaͤltniß der Idee zum allgemeinen Bolfs- 
bemußtfeyn läßt ſich bei der prophetifchen Idee von der 
Univerfalität der Theofratie und- von der Einkehr der Hei: 
den in die Gemeinde nachmweifen und tritt hier nur Heller 
in die Augen, weil es ſich da um Gegenfäte Handelt, die 
maſſenhaft repräfentirt find und in einfachen Bewegungen 
fih auf einander beziehen. Der Gedanke von der Allgemein: 
heit der Gemeinde hat in der Korm, wie ihn die Propheten 
faßten, nicht unter dem Volke geherrſcht und dieſes ftand 
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nicht etwa mit ausgebreiteten Armen fehon ganz bereit da, 
um die. Heiden in fich aufzunehmen. Ganz das Gegentheil 
werden wir bei genauerer Unterfuchung antreffen und doc) 
in diefem Gegentheil die Geburtsftätte der Idee erfennen. 
Das Volk befand fi mährend der Blüthe- der Prophetie 
im Kampf mit den heidnifchen Völkern, oder vielmehr diefer 
alte Gegenfag war jegt fehroffer geworden, vereinfacht und 
auf die Spite ‚getrieben, da dem Volke im orientalifchen 
MWeltreih die gefammte Macht des Heidenthums in ihrer 
Eräftigften Vereinigung entgegentrat. Da das Weltreih das 
Volk endlich) mit dem Untergang bedrohte, fo erfchien- dem 
Bolfsbewußtfeyn die Stellung gegen jenes Reich als pin 
Kampf auf Leben und Tod und das Verhältni zum heidni- 
ſchen Staat wurde das der Aufßerften Spannung und Aus— 
fchliefung. Auf dem Grunde diefes Verhältniffes lag aber . 
der Gedanfe der Univerfalität. Denn nicht abftract die 
fremden Voͤlker fchloß das Volk von ſich aus, fondern in 
ihnen die fremde Macht des Heidenthums. Aber auch nicht 
abftract nur das heidnifche Bewußtſeyn fehloß das Volk 
aus, fondern die Eriftenz des Heidenthums im Staut und 
zwar im Naturftaat: Indem nun das Bolf dergeftakt gegen 
die heidnifche Macht des Weltreihs in Spannung ftand, 
diefe befämpfte und als eine folche betrachtete, die unterge 
hen muͤſſe, fo hieß das nichts Anderes ald: das gefammte 
Heidenthum und feine ganze weltlihe Macht, infofern von 
ihm Staaten gefchaffen und belebt werden, muß fallen. An 
fih) war hiemit der Gedanfe gegeben, daß die Theofratie 
allein herrfchen und allgemein anerfannt werden müffe. Im 
Volke war aber mit diefem verzehrenden Gegenfage noch 
nicht das mirflihe Bewußtſeyn gefegt, daß nun die Heiden 
in die Theofratie einfehren und ald Moment der Gemeinde 
auch erhalten werden müffen. Es hielt ſich nur an die Ges 
wißheit, daß es fiegen müffe, daß die Heiden endlich unter: 
liegen würden und falfche Propheten fehmeichelten ihm mit 
diefem Gedanken, daß es fo, wie es ift, ohne daß es an fich 
felbft etwas zu verändern brauche, über die heidnifche Macht 
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die Oberhand erhalten werde ). Die Propheten Fonnten 
daher an diefes Volksbewußtſeyn anknüpfen, ‚wenn fie den 
Fall des Heidenthums verfündeten; aber neu war dann der 
Maffe des Volks der Gedanfe, daß die Völfer, wenn fie 
durch das Gericht getödtet find, als lebendige lieder 
der Gemeinde wieder auferftehen follen. 

Was aber am meiften die prophetifche “dee von der 
BVorftellung des Volks unterfchied, war der Gedanke, daß die 
Gemginde in ihrem gegenwärtigen Zuftande weder jiegen noch 
die Völker in ihre Mitte aufnehmen koͤnne, fondern daß 
auch das Volk erft durch die Negation, durch die 
Leiden des Untergangs hindurchgehen müffe, Das 
Falfche an der Bolfsvorftellung war, daß die Gemeinde 
ſchon fo, wie fie war und duch ihr unmittelbares Beftehen 
als fchlechthin berechtigt galt. Dagegen fprechen die Pro- 
pheten den Gedanfen aus, daß das Volk felber erft durch 
das Gericht geläutert werden müffe, ehe es feiner allgemei: 
nen Beftimmung entfprechen fönne. ‚Denn es felbft enthält 
noch Elemente in fih, die es fogar zu feiner Aufgabe in 
Gegenfat geftellt Haben. Aber auch diefe dem Princip feind⸗ 
lichen Elemente dienten wieder als Vorbereitung der höhern 
dee, vermittelten deren Hervorgang, freilih in der ‚oben 
entwicfelten Weife, daß fie nicht als diefe Vermittlung, fons 
dern nur ald Außerer Widerfpruch gegen das Gefeg gewußt 
wurden. Inſofern nämlich das Volk zum Götendienft abe 
fiel oder gegen das Gefeg ſich verfündigte, fo hatte es fich 
feloft feines Vorrechts vor den Heiden beraubt und 
fi diefen gleichgeftellt. Haus Jocob's, fagt der Prophet, 
du haft dein Volk verlaffen und dich von ihm losgeriffen ?), 
d. h. du Haft deine Nationalität aufgegeben und dich mit 
den Voͤlkern auf Eine Linie geftellt, weil du dich mit heidnis 
ſchem Wefen erfüllt haft. So war der gefeglihe Un: 
terfchied des Volks und der Heiden aufgehoben, 
der Particularismus ift überfchritten und das Volk mit den 
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Bölfern in Eine Maffe des Verderbens und der Gottver: 
geffenheit zufammengefloffen. Daß hiemit der Univerfalis: 
mus am fich gegeben fey, deffen war fich freilich das Volk 
nicht bewußt, es ftellte ſich doch noch den Völkern gegen: 
über und hielt in der Verblendung über fich felbft und fei- 
nen eigenen Zuftand an feinem Vorrecht noch fe. Sein 
Particularismus wurde der fchlechte, der der Verſtocktheit. 
Die Propheten aber gingen von diefer Verwicklung des Volks 
mit dem heidniſchen Weſen zum wirklichen Univerfalis: 
mus fort. Das Gericht ließen fie in gleicher Weife über 
die Verftocktheit des Volks und über die heidnifche Macht 
der Voͤlker ergehen, beide Seiten des Gegenfates werden 
von dem Einen Gericht umfpannt, geftraft, geläutert und 
das Ende des Gerichts ift der Sieg des Gefeges über alle 
Feinde. Die Theofratie ift damit zur Allgemeinheit hindurch: 
gedrungen. 

Endlich ift noch in Bezug auf die Vorftellung vom 
Meffias das Verhältnig zu beftimmen, in mwelchem das 
Bewußtſeyn des Volks und der Propheten ftand. Die ge; 
fhichtliche Grundlage jener Borftellung war in dem Gange, 
den bisher die Entwicflung des Volks genommen hatte, ge 
geben. Das innerfte Streben derfelben war darauf gerich- 
tet, das Geſetz als die Subftanz des Staatd mit der Per: 
fönlihfeit und mit der Innerlichkeit der Subjectivität zu 
verfcehmelzen. Aus diefem Streben mar das Königthum her: 
vorgegangen und derfelbe Trieb bewies fich in jenem-Berlans - 
gen, das Göttliche ald gegenwärtig zu genießen, welches fich 
freilich nur auf unmittelbare Weife im Götendienfte und 
deffen finnlichen Ausfchweifungen befriedigt. Der Trieb 
als folder ift ohne Selbftbewuftfenn, ohne Ber: 
ftändnig über feine eigentliche Bedeutung; fein eigentliches 
Ende ift ihm nicht wirflih klar oder äußert fich fogar in 
Geftalten des Lebens und des Bewußtſeyns, melche dem 
wirflichen Refultat ganz fremd zu feyn fcheinen oder 
mit diefem gar feinen Zufammenhang zu haben. Deshalb 
mußten die prophetifchen Anfhauungen vom Meffias nad 
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ihrem tefentlihen Inhalt dem Volksbewußtſeyn als neu 
erfcheinen und doch wieder ald dasjenige, was allein feinen. 
eigentlichen Trieb befriedigen Fönne. In jener allgemeinen 
Arbeit des Volfsgeiftes, feine Subftanz in die Subjectivität 
einzuführen, gab es aber auch einen befondern hervorragen: 
den Punft, auf welchem die gefegliche Aufgabe des Ganz 
jen am meiften in das perfönliche Leben eingedrungen er- 
ſchien und in ihm lag jene Vorbereitung, welche es am fehlas 
gendften bewirfte, daß die Anfchauung des Meffias dem 
Bolfe fogleich als eine folche fih darbot, welche zur Vollen- 
dung feines Lebens nothwendig fey. Dies it die Perföns 
lihfeit David's. War fie fehon in fich felbft groß ge: 
twefen, fo mußte fie in den fpätern Zeiten des Verfalls und 
des Unglücs für die Erinnerung noch größere Bedeutung 
erhalten. Da verband fich erft recht eigentlich) mit David’s 
Geftalt der Gedanfe des ungetrennten Bolfsganzen, welches 
in ihm und in feiner perfönfichen Energie zuerft feine Eins 
heit gewonnen hatte und gegen die Völfer immer fiegreich 
mar. Die Kämpfe und Spaltungen der Gegenwart trieben 
nun den Geift in die Vergangenheit zurüf, um hier feine 
verlorene vollkommne Geftalt anzufchauen und die Sehnfucht 
der Erinnerung richtete fich zugleih ald Wunſch und Hoff: 
nung einer beffern Zufunft entgegen, in welcher das Unter: 
gegangene mwiederfehren würde. Und da Alles Große der 
Vergangenheit an die Perfon David’s ſich knuͤpfte, fo blieb 
es mit dieſer auch in der erfehnten Zufunft verbunden; ein 
andreer David muß aufftchen, wenn der unglücliche Riß ge: 
heilt und der Berfall des Volks aufgehoben werden foll. 
Bom Bolfe wurden aber die Leiden der Gegenwart am leb⸗ 
hafteften in der Eollifion mit dem MWeltreih und in dem 
Druck, den feine unmittelbare Nationalität erfahren mußte, 
empfunden; was ed daher befonders von dem zufünftigen 
König erwartete, war der Sieg über die heidnifchen Wider: 
facher. Diefes politifche Intereſſe war ſchon für das Volk 
nicht ein rein weltliches, denn fein Sieg über die Heiden 
war zugleih Sieg Jehova's. Das veligidfe Moment, das 
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in dieſer Anſchauung an fich enthalten ift, war nur im Volks: 
bewußtfeyn noch nicht in feiner Reinheit gefaßt, erſt durch 
die Propheten wurde es in den Vordergrund geftellt, wenn 
für ihre Anfchauung der Meffias der Held des Gefeges ift, 
der die Voͤlker nur deshalb fehlägt, um den göttlichen Wil: 
len zu unverlegbarer Herrſchaft zu erheben. 

Am entſchiedenſten ging der prophetifche Geift in der 
Anfhauung vom leidenden Meffias über das Volksbe— 
mwußtfeyn hinaus, Der Gedanfe, daß der Meffias, um feine 
Beftimmung zu erfüllen und um in die Herrlichkeit feines 
Ziels einzugehen, das ganze Geſchick der Endlichfeit mit als 
len feinen Leiden durchleben müffe, ftand dem wirklichen Be: 
mwußtfeyn am fernften, mußte tenigftens für das Volk am 
meiften den Charafter des Neuen haben, ES hatte zwar 
auch leiden müffen, aber die Stellung, die. es fich zum 
Unglüf der Gefchichte gab, war aͤußerlicher und beruhte 
auf dem Gedanken, daß das Leiden unmittelbar befiegt 
und befeitigt werden muͤſſe. Die gefchichtliche : Voraus: 
fegung für jene Idee lag weniger in fchon beftimmt ausge: 
bildeten Gedanken, als vielmehr in dem gefammten Gefchick 
des Volfsgeiftes, daß er fich. felbft durch die Leiden des Un: 
tergangs bewegen mußte, obgleich er in feiner Eriftenz doch 
der göttliche Zweck felber war. Verdiente auch das Volk 
als unvollfommne Erſcheinung des göttlichen Zwecks den 
Untergang, fo war es doch immer die einzige Stätte diefer 
Erfcheinung, mit feinem Gefhi war noch das des göttli- 
chen Zwecks verflochten und auch diefer hat im Tode des 
Volks durch die Leiden der Endlichfeit hindurchgehen mäfs 
fen. Diefe Bewegung des göttlichen Zweds und der Sieg 
über das Leiden durch freiwillige Uebernahme deffelben war 
der Inhalt der Anfhauung vom leidenden Meffias. Doc 
ein Abbild diefer dee finden wir unter dem Volke, aber 
nur in natürlicher Sorm. Es ift der Mdonisdienft, die Anz 
fhauung, daß das Göttliche in den Tod und in den Gegen: 
faß eingehe, ihm innerlich uͤberwinde und nicht nur aͤußer⸗ 
lich von fich entfernt Halte. Diefer Dienft beweift, daß auch 
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im Bolfe der Trieb lebte, das Leiden als inneres Moment 
in der Bewegung des Goͤttlichen zu faſſen. 

Um die Stellung der Propheten zu ihrem Volke vol: 
lends zu umfchreiben, haben wir zu diefer Darftellung noch 
einen Zug hinzuzufügen. Die Propheten mußten drohend. 
und ftrafend dem Volke entgegentreten, denn die empitifche 
Bedingung ihrer Wirffamfeit und die nächfte, Aufforderung 
zu derfelben war die unrechte Stellung‘, welche das Volk 
fih zum Gefete gegeben hatte. Das ungefeglihe Wein 
und die aus ihm hervorgegangene Auflöfung der Verhaͤlt⸗ 
niffe des Staats wollten fie zu einer höheren Form des Volks: 
lebens aufheben. Außerdem war das, mas fie dem Wolfe 
von der zufünftigen Geftalt der Theofratie verfündiaten, eine 
Anfhauung, die dem allgemeinen Bewußtfeyn als neu er: , 
fcheinen mußte, obgleich fie in den. verfchiedenen Richtungen 
- des Volfslebens an ſich fehon gegeben war. Daher hatten 
die Propheten fo viel von den Partheien zu leiden, die Straf 
veden wollte man nicht hören, die Drohungen verlachte man 
und die Partheien wollten nicht anerfennen, daß in der dee, 
von der die Propheten zeugten, ihe eigner Trieb befriedigt 
fey. . Sie wollten das nicht, weil die Form, welche der 
Trieb jeder einzelnen Richtung hatte, mefentlich verfchieden 
tar von dem, was die Propheten verfündigten, und meil 
fie in der hHöhern “dee fammtlich ihre eigne Vernichtung 
fcheuten. Der Zug, der die obige Darftellung erft abrundet, 
ift folgender. Hätten die Propheten fich nur in der Stellung 
zum Volke gefunden, in welcher fie zu -diefem im Gegenjage 
ftanden und in den einzelnen Richtungen des Geiftes nur 
das der Wahrheit Feindliche befämpfen mußten, fo wäre 
es unbegreiflih, wie fie dennoch mit fo großer Sicherheit 
und Ruhe des Geiftes auftreten und fprechen Fonnten. Ihre 
Wirffamkfeit Hätte vielmehr die Form des Eifers und Grimms 
haben müffen, alſo jene Form, welche den prophetifchen Geift 
in der vorhergehenden Periode in einen fo fehmerzlichen und 
erfolglofen Kampf vertwicelt Hatte. . Noch unglücklicher 
fcheint e8, mußte ihr Bewußtfeyn und ihre Stellung feyn, 
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da fie im Gedanfen der neuen zukünftigen Welt mit der 
wirflihen Welt der Gegenwart völlig gebrochen hatten und 
der Staat des Gefeßes in feiner Endlichfeit, die ihn in den 
Untergang ziehen würde, ihnen offenbar geworden war. Da 
war aber die Sicherheit ihrer Haltung in der unmittel: 
baren Gewißheit von der Nothwendigkeit der Idee 
begründet, dieſe Gewißheit ließ fie auch nicht an der Wirk⸗ 
lichkeit der geſchichtlichen Erſcheinung und am Erfolg ihrer 
Wirkſamkeit verzweifeln. Es troͤſtete ſie der Gedanke, daß 
das Volk im Gericht nicht ganz untergehen koͤnne, denn ein 
heiliger Kern werde bleiben, ein Stamm und ein Reſt, wel 
cher der dee zum Träger dienen werde. Diefer Gedanfe 
vom heiligen Refte Hat nicht gerade eine beftimmte, ausge: 
bildete Pathei, welhe den Propheten zum Schug und Ruͤck⸗ 
halt gedient hätte, zu feinem Hintergrunde, obwohl e8 nicht 
auszufchließen ift, daß nicht immer einige den Propheten vors 
zugsmeife Glauben gefchenft und ſich ihnen befonders an: 
hänglich bewiefen hätten. Sondern mehr noch beruhte vie: 
fer Gedanfe ‘auf der innern Weberzeugung, daß die Sache 
des Volkes felber die Sache der ‘dee, daß beides unzer- 
trennlich mit einander verfnüpft fey und mit der Kraft der 
Idee auch das Volk nicht untergehen Fünne. So waren fie 
gewiß, daß ihre Rede doch im Innerſten des Volfsgeiftes 
Anklang finden müffe, weil fie in dem mefentlichen ebene: 
princip deſſelben begründet fey, und fo gaben fie auch nicht 
den Gedanken auf, daß es der dee in allen entfcheidenden 
Krifen nie an Trägern unter dem Volke fehlen werde. 

Mit einem Drden, Stand, Kafte u. dergl. find die Pro- 
pheten, obwohl man es oft gethan hat, gar nicht zu ver- 
gleihen. Sie waren ein nothmwendiges Clement im damalis 
gen hebräifchen Leben und wurden ficherlich jedesmal vom 
Princip, fobald es gefährdet war, zu feiner Erhaltung her: 
vorgetrieben; aber ie Verhältniß zum Ganzen und zu ein: 
ander war durchaus nicht in Außerliher Weife orga= 
nifirt. Ihre Vorbereitung war unabhändig von einer. be: 
ftimmten Unterweifung, lag nur in ihrer mehr oder weniger 
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ausgezeichneten Geniclität und in der Kraft, mit der fie das 
Princip des Gefeges und den Widerfpruh, in dem e8- zum 
Volfsleben jtand, in ſich empfanden. Edlbft nicht einmal 
veflectivend jcheinen fie fich vorher durch verfländiges Abwaͤ⸗ 
gen der Verhältniffe und der Mittel, die zur Cinwirfung 
auf das Bolf die beften fenen, zu ihrem Auftreten innerlich 
vorbereitet zu haben. Das Ploͤtzliche vielmehr, mit dem fie 
ihren Beruf erfaffen, macht es mwahrfcheinlicher, daß das 
Gefühl der Widerfprüche, in welche die Eubftenz des allge: 
meinen Lebens verfallen war, ihre nnerlichfeit nur mit un— 
beftimmter Gewalt befchäftigte und bis zu dem Grade eins 
nahm, daß fie allein in diefem Gefühle lebten und das in: 
nere Bruͤten endlich durch die Nothmwendigfeit der That und 
durch den Gedanfen des göttlichen Gerichts, zu dem das 
Volk reif fey, abgefchloffen und zur Klarheit erhoben wurde. 
Ihr BVerhältnig zum Volke war dann darin gefichert, daß 
fie duch die Gewalt ihrer Rede und duch die Wucht, mit 
welcher der Inhalt den Eindruck des Nothwendigen machte, 
die Zufälligkeit, die in ihrem vereinzelten Auftreten lag, 


uͤberwogen und auch der Bereitmwilligfeit, mit der fich die 


Befferen zur Anerkennung ihrer Berechtigung getrieben fühl: 
ten, den Anfchein des fubjectiven Beliebens und zufälliger 
Anhänglichfeit nahmen. Auch das Unglüc und die Rathlos 
figfeit der Zeit, da die alten Lebensformen nicht mehr 
zufammenhielten und das Princip in ihnen feinen feften Bes 
ftand verloren hatte, bewirften immer, daß die Propheten, 
fobald fie auftraten, ald nothwendige Träger der Idee 
anerfannt wurden und die Zeit, wo fie fehlten, ſich verlaffen 
fühlte; aber .ald beftimmter -Stand erhielten fie niemals im 
Ganzen der Berfaffung ihre Stelle, infofern blieben fie im: 
mer für das Ganze ein zufällig durch die Noth aufgedrun: 
genes Clement und noch Zacharias kann die Vermittlung 
des theofratifchen Princips nur auf das koͤnigliche und prie⸗ 
fterlihe Amt beſchraͤnken "). 


) Zac. 6, 13. 
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Nothwendige Träger des Princips und nach ihrer An: 
fhauung doch nur durch die Sünde und VBerderbtheit des 
Volks in zufälligee Weife nothwendig gemacht, Fonnten die 
Propheten auch in ihrer Periode fi) noch nit ih ihrer 
Welt heimifh und als Glieder eines gefunden Drganismus 
fühlen. Die Empfindung des Gegenfages und ein 
beftändiger Schmerz über. das Verfehlte, welches ihnen in 
der bisherigen Entwicklung des Volksgeiſtes zu liegen fchien, 
gab ihrer Stimmung für gemöhnlih etwas Gedrüdtes 
und das fprach ſich auch im ihrer äußern Haltung und Erz 
fcheinung aus. In ftrengem Sinne find fie zwar nicht As⸗ 
ceten gewefen; verheirathet, wie e8 von Jeſaias und Ezechiel 
gewiß ift, und im Beſitz von Eigenthum, maren fie in das 
* bürgerliche Leben zu ſehr verflochten, als daß fie ſich in 
eine einfame Gtellung aus demfelben hätten zurüchichen 
koͤnnen. Aber den Riß zwifchen ihrem höhern Bemwußtfeyn 
und dem Volksleben, das dem Gericht des Untergangs ent: 
gegeneilte, mußten fie doch fehmerzlich empfinden, ihre ganzes 
Wefen wird dadurch etwas Strenges und Herbes befommen 
haben und den Schmerz ihrer Seele drückten fie damit aus, 
daß fie jetzt ſchon im nur fcheinbar febenden Volke den Tod: 
ten betrauerten. Ihr gemöhnliches Gewand war das hä- 
rene, welches man zur Trauer anthat !) und fie gaben da⸗ 
mit zu erfennen, daß fie über den tödlichen Schaden des 
Volks Leid trügen. 

Die Propheten mochten fih nun noch fo fehr zu dem 
Lebensfreife, der der einzige war, in dem fie, fich felbft wirf: 
lich denfen Fonnten, im Gegenfag fühlen, fo bewahrte fie vor 
der Verzweiflung dennoch die Kraft des Inhalts, den fie 
im Gedanfen der neuen Welt und des heiligen Reftes noch 
befaßen. Diefer Inhalt Hob fie über den Gegenfag hinaus, 
gab ihnen den Muth dazu, auf die Gemeinde mit Hoffnung 
auf Erfolg einzumirfen und verhinderte es, daß fie ſich nur 
zerſtoͤrend gegen die Sünde richteten. In der Altern Geftalt 
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der Prophetie, welche Elias vepräfentirt, war der Eifer und 
Grimm gegen den -befämpften Gegenfag als diefe Form 
ſchon felbft der Inhalt und der Vorwurf, der den Gegen: 
ftand der Anklage mit Anftrengung aller Kräfte vernichten 
will, aber es nie Fann, war der Kreis, in dem ſich der pro⸗ 
phetifche Geift unruhig Hin und herbewegte. Schon der: 
Vorwurf aber war in der vollendeten Geftalt der Prophetie 
zu dem allgemeinen Gedanken des göttlichen Gerichts fort: 
gegangen und fein leidenfchaftliches Wefen war in der Anz 
fhauung der Fünftigen Herrlichkeit der Gemeinde beruhigt 
worden. Wenn fie bei einem augenbliclichen Anlaß fich 
plöglih zum Volk zu fprechen getrieben fühlten und Die 
Empfindung des Gegenfages durch den einzelnen Anftoß eine _ 
beſtimmte Richtung erhalten hatte, in der fie ſich äußern 
fonnte, fo wird der Eifer und Grimm fih gewöhnlich mit 
jener leidenfchaftlichen Heftigfeit, die den Gegner gern für 
immer niederfchlagen will, gegen die Verſtocktheit des Volks 
. gerichtet Haben; die Vorwürfe werden ſich mit unaufhaltfa= 
mer Gewalt einer dem andern bis zu jenem Punfte gefolgt 
feyn, wo das Maaß voll ift und im Urtheilsfpruch der Ver— 
nichtung der aufgeregte gefetzlihe Eifer fih Genüge thut; 
auch in der Außern Haltung wird fich die lebhafte Gereizt: 
heit, die fich Luft verfchaffen will, durch ein gefpanntes We— 
fen ausgedrückt haben. Aber.fchon in der mündlichen Rede 
löfte fich der Eifer in Anfchauungen auf, welche das Wilde, 
Maaflofe und Excentriſche von der Erfcheinung des prophe> 
tifchen Geiftes fern hielten. Der Donner der Anklage und 
der Vorwürfe und die Drohung des Gericht3 milderte fich 
zur Paränefe, die zum Herzen fpricht, um den Gegenfag auf 
innere Weife zue Einheit umzubiegen und der Schmerz über 
die Sünde und über die Nothwendigkeit des Gerichts, das 
doch eintreten müffe und unvermeidlich fey, wurde im Triumph) 
der ‘dee, in der Gemwißheit der Fünftigen Vollendung der 
Gemeinde gedämpft. So lag der Inhalt nicht nur im forz 
mellen Eifer, im Außerfichfommen des Geiftes, fondern er 
war zu einer felbftftändigen idealen Welt ausge: 
Die Rel. des A. T. 1, 19 
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bildet; dadurch war er'abgelöft von dem bloß innern Wer 
ben des Geiftes, er wurde zur DObjectivität erhoben und um 
in diefer als bleibendes Zeugniß gegen das abgefallene Volk 


“ erhalten zu werden, trieb er von felbft die Propheten dazu 


an, ihm durch die Schrift eine dauernde Eriftenz für die 
Erinnerung zu geden. Schriftfteller, was ein Elias, Elifa 
nicht waren, weil fie in der Verheißung noch nicht den wah— 
ven Inhalt gewonnen hatteh, wurden die Propheten diefes 
Zeitalter, in welchem die Prophetie erft ihre wefentliche Ge: 
ftalt erreichte, durch die Kraft des Inhalts. Diefer wurde 
in den Propheten aber erft in der Lebendigfeit ihres Ge 
fühle; wenn er auch als-die abfolute Wahrheit ihrem Ber 
wußtſeyn als objectiv felbftftändig und als die frei für fich 
beftehende Welt des göttlichen Rathfchluffes erfchien, und fo 
erfcheinen mußte, fo war er doch im Grunde noch vollftän- 
dig mit der Subjectivität verwachfen, er war nur in der 
Bewegung der Innerlichkeit, die fih in den Wider: 
fprüchen der mwirflihen Welt gedrückt fühlte und die bedrohte 
Subftanz derfelben im Selbftbervußtfeyn befebte. In der 
fohriftlihen Darftellung durchdrang fich daher beides: das 
Lyriſche, welches darin begründet ift, daß das Subject den 
Gegenftand in der Korm fchildert, daß es darftellt, wie es 
von ihm ergriffen ift, und andrerfeits die objective Dar: 
ftellung. Das Pyrifche der prophetifchen Darftellung, mel: 
ches die Poefie der Pfalmen zur Vorausfegung hat, fpricht 
fih aus in dem Schmerz und in der Klage über den Abfall 


- des Volks, in dem Jammer über das Gericht, das der 


Bolfseriftenz ein Ende machen foll, und endlich in dem Yu: 
bei über die Herrlichkeit der wiedergeborenen Gemeinde. In— 
dem die Propheten Flagen und weinen und triumphiven, fo 
ift das zugleich objectiver Inhalt, die Dialeftif zwiſchen der 
Sündhaftigfeit des Volks und dem gefeglichen Princip und 
Darftellung des neuen Gottesreihes. Mit der objectiven 
Schilderung aber berührt ſich die Lyrik der Propheten, in: 
dem fie den gefammten Reichthum, der in ihrer Subjectivi: 
tät lebt, ald Rede Jehova's, als reine Erjcheinung einer hoͤ—⸗ 
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hern Welt anfündigen. Diefe Vereinigung der Lyrik und 
der objectiven Schilderung ift der Ausdruck des prophetifchen 
Geiftes, in dem die fchmerzhaftefte Aufregung, innres Seelen: 
leiden und doch wieder Ruhe, Sicherheit und Feftigkeit ver: 
bunden find. Die Befonnenheit konnte es fogar bewirken, . 
dag ein Prophet das Seelenleben und die innern Kämpfe, 
die er während feiner lebenslangen Wirffamfeit, geführt, als 
ein Ganzes zufammenfaffen, zu einer zufammenhän: 
genden Compofition umbilden und als Offenbarung Je: 
hova’s aufftellen Fonnte. : So find 3. B. die Schriften. des 
Hofeas und Micha die ald Ganzes zufammengefafte Summe 
ihres prophetifchen Wirfend. Das Aeußerfte der befonnenen 
Geftaltung und Darftellung wurde aber dann erreicht, wenn, 
toie im zweiten Theil des Jeſaias, das Eril, der ideale Aus— 
gangspunft als ficher und gewiß vorausgefegt und feine 
Entwiclung zu feinen nothmwendigen Confequenzen gefchildert 
wurde. Wenn dergejtalt der unmittelbare gefchichtliche Drang 
zurüctrat, wurde das Werf rein fchriftftellerifch und nä- 
herte es ſich am meiften der Fünftlerifchen freien Pro: 
duction. — | 

Nah diefen allgemeinen Vorbemerkungen über. den ge: 
fhichtlihen Hervorgang der Prophetie wenden wir uns nun 
zur Darftellung derfelben ſelbſt. Wir werden zunächft die 
Form der Prophetie zu befchreiben, fodann den Inhalt felbft 
zu entwiceln Haben und endlich zur dee übergehen, ein 
Fortgang, der ſich in der Darftellung feldft rechtfertigen 
wird. Die Korm der Prophetie werden wir aber zunächft 
nad) ihrer gefchichtlihen Erſcheinung, alfo empirifh aufnehs 
men, wie fie in den prophetifchen Schriften vorliegt. So: 
dann werden wir fie durch die Reflexion hindurch führen 
und zugleich die verfchiedenen Anfichten von ihrer Bedeutung 
beurtheilen. Wenn wir fie durch diefes Stadium des Ber: | 
ftandes begleitet haben, werden wir fie ald die nothmwendige 
Form des Begriffes entwickeln. | 
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Zweiter Abfchnitt. 
Die Form der Prophetie. 


( 





An der Prophetie find zwei Seiten zu unterfcheiden, das 
Bewußtſeyn, dem ein Inhalt erfcheint, das durch diefen In— 
halt alfo beftimmt ift, und der Inhalt, welcher dem prophe _ 
tifchen Bewußtſeyn erfcheint. 


8. 55. 
Die Form des prophetifhen Bewußtſeyns. 


A. Die Erfheinungsform. 


Für die Propheten erfcheint der Inhalt nicht als ein 
folher, den fie aus dee Welt und aus dem Innern ihres 
Selbftbervußtfeyns genommen haben. Aus ihnen felbft Haben 
fie ihn nah ihrer Vorftellung nicht geholt und nun durch 
Reflerion, durch Auüfmerkſamkeit und freie Thätigfeit ent: 
wickelt, fondern fie betrachten ihn als einen folchen, der ih: 
"nen von außen fomme; „fo hat Jehova gefprochen,” mit 
diefer Einleitung beginnen fie ihre Reden und mas fie zu 
dem Bolfe fprechen, find daher nicht ihre Worte, fondern 
fie verfündigen fie ald Worte Jehova's. „Höret das Wort 
Jehova's,“ fagt 3. B. Jeſaias '). 

Auch den Antrieb, zum Volke zu reden, empfinden fie 
nicht als einen folchen, der aus ihrer Freiheit, aus felbftbe: 
wußtem Entjchluß hervorgegangen fey. Denn wie der In⸗ 
halt, für den fie wirfen, ihnen von außen Fam, fo hat auch. 
der Trieb, diefen Inhalt dem Volke mitzutheilen, denfelben 
Außerlichen Urfprung. Jehova ift es, der fie beruft und ih: 


») gef, 1, 10, 
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nen den Auftrag giebt, fein Wort dem Volke zu überbrin: 
gen. So hat er den Jeſaias gefandt, fo den Amos, fo den 
Ezechiel 1) u. ſ. w. Den Anftoß, der fie zuerft zu ihrer be: 
ftimmten Thätigfeit antrieb, betrachten die Propheten als 
die göttliche Berufung, welche ihnen ihre Lebensaufgabe 
beftimmt habe. Diefe Berufung erſchien ihnen immer als 
etwas plößglih, in einem beftimmten Augenblicd 
eingetretenes, fo daß ihnen diefer Augenblick beftändig 
in einer feften Geftalt vorfchmwebte und ihnen die Gewißheit 
ihrer Berechtigung gab. Jedesmal aber, wenn auch fpäter 
das Wort Jehova's an fie gelangte, war das eine Auffors 
derung an fie, mit ihrer Rede fich an das Volk zu richten 
und jedesmal waren auch diefe einzelnen Momente der Of⸗ 
fenbarung für fie ploͤtzlich eingetreten. 

Das Unmillführliche der prophetifchen Thätigfeit 
liegt auch in dem Worte ausgedrückt, welches diefelbe be> 
zeichnet. 22, der Prophet, ift abzuleiten von dem Verbum 
x2), welches nur im Niphal und Hithpacl vorfommt. 
22 aber. hängt am nächften zufammen mit v23 fprudeln, 
reichlich quellen und feine Grundbedeutung ift demnach das 
lebhafte Aeußern des inneren Gehalts. - Die Reflepioformen 
. Niphal und Hithpael bezeichnen aber beide häufig die innere 
Erregung, in welcher das, was die Grundbedeutung des Kal 
ift, als die Beftimmtheit des Subjects gefühlt wird und dies 
ſes getrieben ift, jene Beftimmtheit auch zu äußern und an 
fib zur Erfcheinung zu dringen. x23 und aan ‚heißt das 
her ſich als einen folchen fühlen und davftellen, der jur uns 
mittelbaren Aeußerung des innern Gedankens getrieben ift ?). 

Die Kraft ferner, durch welche fie den Inhalt ihres 
Bewußtſeyns befamen und melde fie zur Aufnahme deffel- 
ben antrieb, empfanden die Propheten als eine gewaltfame 
und unmiderftehliche, der fie fchlechthin gehorchen müßs 
ten. Im Allgemeinen, infofeen ihnen jener Inhalt als die 


) Sef. 6. Ezech. 2, 3. Am. 7, 15. 
2) Amos. 7, 15. 
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abfolute Wahrheit erfehien, ftellten fie fich derfelben in 
ihrer empiriſchen Einzelnheit gegenüber. Zu diefer . 
Stellung. mußten fie fommen, weil die Wahrheit noch außer 
ihnen ftand, nicht in ihnen lebte und Wirklichkeit hatte und 
äußerlich zu ihnen gelangte. Da waren fie felbft nach ihrer 
wirklichen Perfönlichfeit für ihe Setbftbewußtfeyn noch ohne 
die Wohrheit oder ihnen blieb nur die inhaltslofe leere Sub 
jectivität, welche ihre fubftanzielle Erfüllung noch nicht in 
ſich fetbft befaß. In dem Augenblicte nun, da die Wahrheit ı 
an fie gelangte, fühlten fie fi nothwendig im Gegenſatz 
zu ihe und dieſer Gegenfag mußte als ein zerftörender und 
vernichtender erfcheinen, da fie der. Macht der Allgemeinheit, 
welche der Wahrheit zufam, nur ihre nichtige Subjectivität. 
entgegenhalten Fonnten. So erfcheint der Gegenfag als der 
der Heiligkeit und der Sündhaftigfeit: Jeſaias fürchtet, er 
müffe vergehen nor der Offenbarung Jehova's, der ihn zu 
feinem Werf berief 1). Bei der Berufung des Jeremias 
erfcheint der Gegenfat als der der Schwäche und Unreife, 
welche ihrer unendlihen Aufgabe nicht gewachfen fey ?). 
Durch die Kraft des göttlichen Geiftes werden aber die Pro: 
pheten entfündigt oder geftärft, in, jedem Falle werden fie 
mit Gemalt in die Sphäre des Allgemeinen hin: 
eingeriffen, um aus diefer den tmefentlichen Gehalt des 
Geiftes zu gewinnen, Daf er eine folche Gewalt in fich ers 
fahren Habe, fpricht 3. B. Jeremias aus, wenn er fagt: 
„Here du haft mich überredet und ich habe mich überreden 
laſſen; du bift mir. zu ſtark geweſen und haft gewonnen‘ ?). 
Diefelbe Anfchauung der unmittelbaren Nothiwendigkeit liegt 
den Worten des Amos zu Grunde: „wenn der Herr redet, 
wer follte nicht weiſſagen“ 4), d. 5. wenn das Erfte ift, 
fo ift auch nothwendig das Andre. Die Kberwältigende Kraft - 
des Antriebes, mit welchem der Inhalt dem Bewußtfeyn ſich 
anfündigt, ift auch bezeichnet durch einige Ausdrücke, welche . 


— 





) Jeſ. 6, 5. 2) Jer. 1, 6. 42) &bend. 20, 7. 
2) An. 7, 8. 
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an fich daffelbe fagen als die Kormel: „der Herr ſprach“, 

aber zugleich die Art angeben, in welcher das Wort des 
Herrn auf das Gelbftgefühl einwirkte. So fagt Ezechiel: 
„Der Geift des Herren fiel auf mich und ſprach“ 1). Noch 
mehr ift die Gewalt des Eindrucks ausgefprochen, wenn der 
Prophet fagt: „die Hand des Heren kam über mich‘ ?) 
oder wenn Jeſaias fagt, der Herr habe zu ihm gefprochen 
„in der Stärfe der Hand’ 3), d. h. als über ihm die Hand 
des Herrn ftarf war, ihre Kraft bewies und ihn der em: 
piriſchen Welt feines Bewußtſeyns entzog und in den Be: 
reich des göttlichen Gedanfens erhob. Die größte Wucht des 
Inhalts ift endlich bezeichnet, wenn der Prophet fagt: „die 
Hand des Herrn fiel auf mich‘ *). 

Die Gewalt, welche das Selbftbemußtfeyn erlitt, wenn 
der Inhalt der Offenbarung ſich ihm aufdrängte, wirfte er: 
fhütternd und brachte eine Anftrengung hervor, welcher bes 
ſonders die fpäterm Propheten für den erften Augenblick er: 
lagen. Ezechiel fallt zu Boden, als die Hand des Herrn 
über ihn fam °) und feine Kraft gewinnt ev erſt wieder in 
der Sphäre, in welche er durch das Wort des Herrn erho: 
ben wird °). Daniel fällt betäubt zur Erde, als eine Offen: 
barung an ihn gelangt; er wird zwar wieder aufgerichtet, 
als er die Offenbarung wirklich empfängt, aber nachher ift 
er fo erfchöpft, daß er in eine Krankheit fallt ”). 

Faffen wir nun, um die Form des prophetifchen Be: 
wußtſeyns auf die Einheit ihres Charafters zurückzuführen, 
die einzelnen Züge zu einem Gefammtbilde zufammen. Der 
Inhalt des Geiſtes erfcheint außerhalb deffelben, aber doch 
nit als ein gleihgültiges Object, vielmehr bemaͤch⸗ 
tigt er fich des Geiftes mit unmwiderftehliher Gewalt, zieht 
ihn in feine Sphäre hinein, fo daß der Geift nothwendig 
mit ihm ‚verfettet wird. Diefe Form des fubjectiven Geis 


) Eed. 11, 5. 2) Ebend. 1, 3. 3) Jeſ. 8, 11. 
) Ezech. 8, 1. °) Ebend. 1, 28. s) Ebend. 2, 2, 
”) Dan. 8, 17. 18. 27. 
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ftes ift aber die Anfhauung Ihr nämlich ift es eigen, 
daß der Inhalt, der den Geift vollftändig einnimmt und in 
dem der Geift fein ganzes‘ Leben hat, in feinem Außerfich: 
feyn befteht. Der prophetifhe Geift geht alfo in die Anz 
fhauung auf: ’ Pi | 

Auch von dem, was Jehova fpricht, fagt der Pros 
phet, er fhaue es. Das Wort, das über die Gemeinde 
ergeht, ſchaut Jeſaias 1), und das Geficht wird.dem Pro: 
pheten verfündigt ?). Die Summe aller Dffenbarungen, die 
ein Prophet empfangen hat, nennt er das Geficht, das er 
während der Zeit feiner öffentlichen Wirkſamkeit gefchaut 
hat 2). Den Inhalt der Offenbarung wiffen die Propheten 
nicht in der reinen Form der Allgemeinheit, in der Form, 
die dem allgemeinen Wefen des Inhalts völlig angemeffen 
ift, nämlich in der Form des freien Denfens, fondern fie find 
des Gegenftandes nur gewiß, indem er unmittelbar vor ihs. 
nen fteht, ihnen in Außerliher Form gegenwärtig ift, d. 5. 
indem fie ihn ſchauen. Der Umfang der prophetifchen An: 
fhauung oder der Bifion ift aber nicht auf jene Fälle zu 
befehränfen, in denen Jehova in einer beftimmten Handlung 
oder Situation fich der Anschauung darbietet. Sondern der 
Gefammtinhalt des prophetifchen Bewußtſeyns ift für die 
Anfhauung gegeben. Auch was Tehova redet, fieht der 
Prophet. Wenn Sehova fpricht, fo fehaut der Prophet die 
‚Strafe, die erft gedroht wird *). 

Was aber für die Anfchauung gegeben ift, das ift dem 
Geifte unmittelbar gegenwärtig. Daher ſchaut der 
Prophet den Inhalt der göttlichen Rede ſchon in lebendiger 
Gegenwart. So fieht Jeſaias die Drohung Johova's *), 
daß das Land vermüftet werden foll, fehon erfüllt, er fieht 
fhon, wie die Städte verbrannt find, tie Fremde das Land 
verzehren. So fieht Jeſaias, wie Jehova Jeruſalem feiner 
Stügen beraubt °), und häufig gefchieht ed daher, daß die 


) Jeſ. 2, 1. Amos 1,1. 2) Jeſ. 21,2. 2) Ebend. 4, 1. 
2) Ebend. 1,2.7. 5) a. a. O. 6) Jeſ. 3, 1. 
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Propheten auf den Gegenftand der Anfchauung mit dem 
Auseuf „Siehe!” wie auf etwas Gegenmwärtiges hinmeifen, 
wenn er auch in der mirflichen Gegenwart noch nicht exi⸗ 
ftirt ). So fagt Jeſaias: „Siehe die Jungfrau ſchwanger 
und gebärend einen Sohn‘ ?) und von dem Fünftigen Herrn 
des Volks fagt er: „ein Kind hi ung geboren, ein Sohn ift 
ung gegeben’ °). 

Das betrifft die Korm, in melcher fich das prophetifche 
Bewußtſeyn auf den abgefchloffenen Inhalt bezieht oder auf 
den Inhalt, mie er gegeben if. Davon ift noch eine be— 
ftimmte Art der Anſchauung zu unterfcheiden, es ift diejenige, 
für welche der Inhalt wird. Auf diefe allein befchränft 
‚man gewöhnlich, obwohl mit Unrecht, die Kategorie der Bi: 
ſion; nachdem wir aber den allgemeinen Umfang der An: 
fhauung gefichert haben, koͤnnen wir diefe beftimmte Art 
derfelben um fo. genauer umfchreiben. Der Uebergang 
des Inhalts zum Bewußtfeyn wird gewöhnlich durch 
den Ausdruck bezeichnet, daß Jehona zum Propheten fprach. 
Diefer Uebergang felbft aber Fann wieder für fih Inhalt 
der Anfhauung mwerden, denn er ift in fich etwas in der 
zeit Berlaufendes, ein Factum, das fi) auch entwickelt und 
inſofern felbft etwas Geftaltetes if. So fehauen die Pro: 
pheten, wie der Gegenftand ihres Bewußtſeyns an fie gelangt 
und ihnen gegeben wird. 

Wenn diefer Uebergang Inhalt der Anfchauung wird, 
fo Fann es auf eine zwiefache Weife gefchehen. Entweder 
Jehova nah der Seite feiner Unendlichfeit und 
Allgemeinheit ift es, der fih zum Bewußtſeyn bemegt. 
Dann geht Jehova, weil er in die zeitliche Bewegung einge: 
fchloffen wird, in eine begränzte Geftalt ein und erfcheint in 
diefer der prophetifchen Anfchauung. ft diefe Bewegung 


) Meiftend wird dann 37 mit dem Participium verbunden, 
d. h. die Handlung wird ſchon als wirkliche Beftimmtheit des handeln: 
den Subjects gelegt. So z. B. in der fo eben angeführten Stelle. 
2) Jeſ. 7,14. 2) Ebend. 9, 5. 
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des Allgemeinen zum fubjectiven Gelfte vollendet, dann 
fchließt es fih zum beftimmten Inhalt auf und theilt diefen 
dem Geifte mit, d. h. Jehoba fpricht dann und der Stand: 
punft der ‚gewöhnlichen prophetifchen Anfchauung tritt ein ). 
Die andre Form vom Uebergang des Inhalts zum prophe: 
tifhen Bewußtſeyn gefwieht fo, daß fih Jehova nicht nur 
nach dem Moment feiner Allgemeinheit zu diefem bewegt — 
was meiftens bei der Berufung des Propheten gefhieht — 
fondern fhon mit der Beftimmtheit des befondern 
Inhalts. Hier ift alfo die Hauptfache der beftimmte gött: 
lihe Gedanfe und wird er nun in zeitlicher Form für den 
Geift, fo wird er in diefem Uebergange äußerlich beichränft 
und finnlich geftaltet. Er erfcheint fomit in Auferlicher 
‘ Korm, das Geiftige und Sinnliche ift in ihm unmittelbar 
. verbunden und erfcheint als Symbol. Nun tvenn der 
Uebergang vollendet ift, der Inhalt vor dem Geifte fteht, fo 
fpriht Jehova, feine Rede ift Deutung des Spmbols und 
diefes wird dadurch zu einem bemußten oder zum Bilde. 
So berichtet Amos: „Jehova ließ mich fehauen und fiehe, 
ein Korb mit reifem Obſt“ ?). Das ift der Inhalt, wie er 
ſich zum Geifte hinbewegt. Nun fagt Jehova, gefommen 
fey die Reife feines Volks und nicht mehr foll es verjchont 
werden. So fieht Daniel vier Thiere aus dem Meere auf: 
fteigen und es wird ihm dann gefagt, was fie bedeuten °). 


Eben fo erhält Zacharias die Deutung feiner fymbolifchen 


Gefichte *). 

Wegen ihres Verhältniffes zum Gegenftande werden die 
Propheten als Seher bezeichnet °). Auch Wächter und 
Späher find fie: fie fpähen nach dem, was Jehova für fein 
Volk thun wird °) und als Wächter Fennen fie den göttlis 
chen Rathſchluß 7). Wenn Habafuf fagt, daß er fein pro- 
phetifches Amt verrichte, fo fagt er, auf feine Warte ftelle 


1) 3. B. Jeſ. 6. Gzech. 1, 2. 2) Am, 8, 1—3. 
2) Dan. 7. *) Zah. 1—6. Amos 7, 12. 6) ef. 52, 8. 
7) Ebend. 21, 11 12. 
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er ſich und auf ſeinen Thurm und er ſpaͤhe um zu ſchauen, 
was der Herr zu ihm rede *). ine eigenthuͤmliche Wen: 
dung von diefem BVBerhältniß zum Gegenftande ift e8, menn 
der Prophet fih nicht felbft als der Wächter er— 
fbeint, fondern auf das Geheiß Yehova’s einen Andern 
auf die Warte ftellt, damit diefer ihm melde, was er fehe ?). 
Diefe Anfhauung fommt daher, weil der Inhalt äußerlich 
an den Propheten gelangt; nicht feine That ift es, daß diefe 
beftimmte Anſchauung ihm wird, fondern die That eines 
Andern, der Wille Jehova's. Diefes VBerhäftniß der Fremd; 
heit zum Inhalte ift nur auf die Auferfte Spitze geftigert, 
wenn der Prophet erft von einen Wächter vernimmt, was 
diefer fieht. | 

Das ift aber nur die Eine Seite an der Anfchauung, 
daß für den Geift fein Inhalt als das Andre feiner felbft 
erfcheint. Mit diefer Seite ift fogleich das Gegentheil ger 
fest. Nämlich wenn der Geift auf der Stufe der Anfchaus 
ung fteht, fo kommt er außer fich, indem er fich in den In⸗ 
halt vertieft. Er lebt jegt nicht in ſich im Unterfchied von 
feiner Beziehung auf den Gegenftand, fondern fein perfön: 
liches Leben ift in den Gegenftand aufgegangen, er lebt nur 
in diefem und er durchlebt die Schicfale deffelben | 
felber mit. Dies zeigt fih an einer großen Reihe von 
Erſcheinungen des prophetifchen Bewußtſeyns. Wir meinen 
hiemit nicht, daß die Propheten mit der lebhafteften Empfins 
dung fprechen, daß ihre ganzes Pathos dem Gegenftand ih: 
rer Gedanfen gewidmet if. Wir meinen daher hier nicht 
bloß die tiefe Empfindung, mit der Jeremias z. B. wünfct, 
daß er Waſſer genug hätte in feinem Haupt und daß feine 
Augen Thränenquellen wären, damit er Tag und Nacht bes 
. weinen möchte die Erfchlagenen feines Volks. Sondern es 
ift ein noch ganz anderes und viel intenfiveres Erleben. des 


2) Hab. 2, 1. 
2) Jeſ. 21, 6. Aehnlich unterfcheidet fi) der Prophet c. 20, 12 
von dem Wächter, ald welchen er ſich v. 11 felber dent. 
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Gegenftandes gemeint, nämlich ein folches, wo der Geift nicht 
etwas ſchon in ſich Fertiges und für ſich Abgefchloffenes er: 
lebt, fondern wo der Gegenftand ihm wird als fein 
perfönlihes Erlebniß oder das Schieffal eines Andern 
von ihm als fein eigned und erſt durch daffelbe erfahren 
wird. Jeſaias verfündigt 5. DB. den Untergang von Moab 
und befchreibt das Entfegen, mit dem der Feind feines Vol⸗— 
fes fih vom Verderben getroffen fieht. Da fagt der Pro: 
phet, er weine mie eine moabitifche Stadt um die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Landes !). Er fagt das nicht, ald ob feine Seele 
von Mitleid um den Feind ergriffen fey, fondern er empfins 
det nur das, was er. fehaut, in fich felber, er ift ganz in die 
Empfindung des Feindes verfegt und diefe wird ihm da- 
durch Flar, daß er fie infich felbft vorfindet. Wenn 
Jeſaias befchreibt, wie Babel mitten in feinen ſchwelgeriſchen 
Gelagen während der Nacht von dem Feinde überfallen wird, 
fo fagt er: „die Nacht meiner Luft hat man mir zum Ent: 
fegen gemacht” *). Der Prophet fpriht im Sinne derjeni: 
gen, deren Gefchic er in fich erlebt. Hier find es nur eins 
jene Punkte, an denen diefe Lebhaftigkeit der Anfchauung 
hervorbricht, daß der Prophet die Gefühle und das Gefchick 
des gefchilderten Gegenftandes als feine empfindet. Zuwei⸗ 
len ftellt er das Geſchick eines Andern vollftändig an feiner 
Perfon dar, d. h. er erhält von Jehova den Befehl, das zu 
thun. In diefem Salle ift dann die Perfon des Propheten 
Symbol eines Andern und feine Handlung ift ſymbo— 
lifch und das Abbild von dem, was der Andre erleben foll. 
In folhen Fällen folgt aber die Deutung der Handlung. 
So erhält Jeſaias den Befehl, drei Jahre nackt und bar: 
fuß zu gehen, das fey ein Zeichen, daß in drei Jahren die 
Männer -von Aegypten und Aethiopien in gleichem Zu: 
ftande von den Affyrern als Gefangene fortgeführt werden. 
follen °). Sehe weit ausgeführt ift die fymbolifche Hand: 


i) gef. 16, 9. 2) Ebend. 21, 4. 
2) Ebend. 20, 3. 4. 
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fung des Hofeas 1). Er erhält den Befehl, ein hurerifches 
Weib in die Ehe zu nehmen, damit er zum lebendigen Ab: 
bild des Volkes Iſrael diene, welches fein eheliches Verhälts 
-nig zu Jehova verlaffen Habe und vom Heren abgefallen 
fey. Die Kinder, die ihm fein Weib ducch Ehebruch gebiert, 
muß der Prophet mit Namen benennen, welche das Schick⸗ 
fal des Volkes bezeichnen. In diefe Korm der fombolifchen 
Handlung fällt auch die Gefchichte des Konad. Die 
fer Prophet ftellt in feinen Empfindungen und Erlebniffen 
die Gefühle und die gefchichtliche Stellung feines Volkes dar. 
Es ift der Kampf der particulären verftocten Gefinnung 
und der univerfellen Aufgabe, was feine Seele bewegt, und 
das ift derfelbe Kampf, in welchem fein Volk immer geftans 
den hat. Jonas erhält den Auftrag, Ninive des Heren 
Wort zu predigen, aber er entzieht ſich dem Auftrage, weil er 
weiß, daß Jehova gnaͤdig ſey, den Suͤndern verzeihe, alſo 
auch die heidniſche Stadt, wenn ſie ſich bekehre, verſchonen 
wuͤrde. Den Gedanken, daß die Gnade Jehova's auch den 
Voͤlkern zu Theil werden ſolle, kann er nicht ertragen. 
Aber vergebens entzieht er ſich dem goͤttlichen Auftrage, er 
muß ihn doch ausrichten; die Stadt thut wirklich Buße und 
wird verſchont. Da verzweifelt Jonas vor Unmuth und 
lieber will er ſterben, als den Vorzug ſeines Volkes auch 
auf andre Voͤlker übertragen ſehen, bis er beſchaͤmt aner— 
fennen muß, daß alle Völker Jehova's Eigenthum feyen. 
Was fonft die Deutung der fumbolifchen Handlung ift, das 
find in der Geſchichte des Jonas die Reflerionen, welche 
darauf hinweifen, daß es fich in ihr um eine, allgemeine Idee 
handle. 

Aeußerlich vollzogen find aber dieſe fombolifchen 
Handlungen nur dann, wenn fie fih in Einen Zeitmoment 
zufammendrängen ließen. Als Jeremias den Befehl erhielt, 
einen irdenen Krug im Thale Ben Hinnom, dem Schauplat 
der gögendienerifchen Ausfchweifungen feines Volks zu zers 


) 90.13. 
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brechen, zum Symbol, daß auch die Stadt und das Volf 
zerbrochen werden foll, fo Fonnte er das auch twirflich thun 1). 
Innre Facten find fie, wenn fie aͤußerlich vollzogen ſich 
in einem langen Zeitraum ausgedehnt haben wuͤrden, denn 
der Sinn und die Bedeutung des Ganzen wuͤrde ſich dann 
nicht leicht zu der Einen Spitze zuſammengefaßt haben, auf 
die es allein ankam und von der das Volk unwillkuͤhrlich 
getroffen werden ſollte. Ja beim Jonas wuͤrde ſogar das 
prophetiſche Bewußtſeyn gefehlt haben, daß es ſich in ſeinen 
Erlebniſſen um eine Idee handle, die das Volk auch angehe. 
Bei einer oft jahrelangen aͤußerlichen Vollziehung der Hand⸗ 
lung wuͤrden ſich ferner unvermeidlich zufällige Umſtaͤnde in 
fie hineingedraͤngt haben, welche fie durchkreuzten, fie alte: 
rirten und die Handlung hörte dann auf, der angemeffene 
Ausdruck einer allgemeinen dee zu feyn. Ihr Sinn würde 
durch fremdartige Beftandtheile verfäffht feyn. Deshalb 
aber find diefe fymbolifchen Handlungen noch nicht Parabeln, 
welche die Propheten. mit verftändiger Reflerion erfunden 
und nach den Gefegen der Zweckmaͤßigkeit ausgebildet hätten, 
fondeen der Gegenftand bot ſich ihnen wirflich unmillführ: 
lich als ihr inneres Erlebniß dar und es ift Alles in jenen 
Handlungen reell, empfunden, erlebt, aber innerlich. 
88 foheint nun, die Form der Aeußerlichfeit und Fremd: 
heit, welche wir bisher ald den Charakter des propHetifchen 
Bewußtſeyns gefunden haben, verſchwinde, wenn die Pro: 
pheten in den fombolifchen Handlungen mit ihrem Gegen: 
ftande perfönlih Eins werden. Allein die Sache bleibt für 
fie doch fremd und äußerlich. Sie felbft werden ſich nam: 
lich objectivirt, fie treten fich felbft als Andre gegen: 
über und zwar als Andere mit der Beftimmtheit, melche 
der Sache zufolnmt. 


) ger. 19. Er that es auch, denn V. 14 wird berichtet, wie er 
- aus dem Thale zurückkam. 
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B. Die verſchiedenen Auffaſſungen der Form des 
prophetiſchen Bewußtſeyns. 


Als man zuerſt uͤber das prophetiſche Bewußtſeyn, nach⸗ 
dem es geſchichtlich voruͤbergegangen war, reflectirte,' ging 
man einfach vom Gegenſatz des goͤttlichen und menſchlichen 
Geiſtes aus und erklaͤrte jenen fuͤr den alleinherrſchenden, 
der in den Propheten gewirkt habe. Es iſt dieß der Ge 
genſatz des göttlichen und menfchlichen Geiftes, wie er in der 
altertyümlichen Vorftellung von der Inſpiration feftgehalten 
wird, „Wenn das göttliche Licht aufgeht, fagt Philo, fo 
geht das menfchliche unter, und das gefchieht im propheti- 
ſchen Zuftande immer. Das Selbſtbewußtſeyn (vodg) wanz: 
dert aus uns hinweg nach der Anfunft des göttlichen Gei- 
ftes in und.” Den Zuftand, der dadurch herbeigeführt wird, 
nennt Philo Efftafis, d. h. das Gelbftbewußtfeyn fey aus 
fih heraus verfegt. Auch Befeffenheit (zaroxwyn) nennt 
er den Zuftand, denn das Gubject werde von einem frem: 
den Geifte befeffen und fein allgemeiner Mittelpunkt nicht 
mehr vom Selbftbewußtfeyn eingenommen. Diefe Borftel: 
fung findet fich noch in den Anfängen der chriftlichen Kirche, 
befonders bei den Männern, welche die Apologeten genannt 
werden. Juſtin, Athenagoras, Theophilus brauchen öfter 
den Bergleich, der göttlihe Geift Habe ſich der heiligen 
Schriftftellee — und fie meinen gewöhnlich die altteftament: 
lihen — wie der Künftler der Flöte oder der Lyra bes 
dient. 

Auf diefe Erklärungen Fönnen wir aber nicht viel Ge: 
wicht legen, da fie noch nicht mit beftimmtem Bewußtfeyn 
ausgefprochen find. Solche Beftimmtheit tritt immer erft 
dann ein, wenn eine Anficht einen Gegenfag hat und dur 
ihn zu ihrer. eigenen verftändigen Faſſung gezwungen toird. 
Daß die Kirchenlehrer ſich über die Korm des prophetifchen 
Bewußtſeyns genauer verftändigten, wurde befonders durch 
den Anftoß bewirkt, den die Montaniften gaben. Diefe naͤm⸗ 
lich brachten das vifionäre Weſen und die Efftafe in die 
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chriſtliche Kirche und behaupteten, das Ekſtatiſche ſey erſt die 
Vollendung des Geiſtes und auch die Form ſey es geweſen, 
in welcher die heiligen Männer des A. T. die Offenbaruns 
gen empfangen hätten. | 

Bon dem Anblick eines: wüften Zuftandes, in welchem 
der chriftliche Geift feine Freiheit verloren fah, erfchreckt, 
lehnten ſich die Kirchenlehrer auch fehr bald gegen die mon: 
taniftifche Anficht von der Prophetie auf. Es fchien ihnen da⸗ 
durch das Bewußtſeyn der Propheten zu ſehr mit der Form, 
tie die Heidnifchen Seher auftraten, vermifcht zu feyn. Nur 
diefen wollte man einen Zuftand zufchreiben, wo der Geift 
ganz außer ſich geräth und gewaltfam aus feiner Sicherheit 
und aus feinem Dete vertrieben wird, fo daß an feine Stelle 
ein fremder Geift trete. Sie nur würden getrieben, gefto: 
fen und von einer unmiderfeehlichen Gewalt hin und herges 
‚zogen. Dagegen behaupteten Kirchenlehrer wie Epiphanius, 
Hieronymus, Chryfoftomus, die Propheten hätten die Wahr: 
heit nicht im Zuftande der Efftafe ausgefprochen, fondern mit 
verftändigem Bewußtſeyn, d.h. das Verhältnif des 
Ich zum Gegenſtande habe nicht aufgehört, ſelbſtbewußtes 
Verhaͤltniß zu feyn, und fie hätten freie Einſicht in das ge: 
‚habt, was fie vortrugen '). 

Wie überhaupt das Dogma von der Inſpiration in der 
Kirche nie zu rechter Klarheit fortgefchritten ift, fo theilte die 
Auffaffung von der Form des prophetifchen Bewußtſeyns 
gleiches Schickſal. In wiefern felbft jene Ausfprüche des 
Ephiphanius, Hieronymus Höchft undeftimmt feyen und die 
Sache gar nicht treffen, werden wir bald fehen. Zuvor er: 
waͤhnen wir noch einen neuern Verſuch, das prophetifche 
Bewußtſeyn in der Korm der Efftafe zu faffen. Er ift von 
Hengftenberg gefchehen. Diefer Chriftologe beruft ſich auf 
alle die Anzeichen, nach melchen der Eindruck des Inhalts 


1) Siehe die Stellen bei Hengftenberg Ehriftologie J. 1. ©. 293. 
294 und Münfcher, Handbud) der hriftlihen Dogmengefdichte 1,$. 59. 
111. $. 28, . 
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ein gewaltfamer ift und er fchließt daraus, daß „mit der 
Weiffagung nothwendig die Unterdrüdung der menſch— 
lichen Thätigfeit und des verftändigen Bewußt— 
feyns verbunden ſey“ 1); Wenn zur nähern Beftimmung 
diefer Vorftellung gefagt wird: „die wahren Propheten wur⸗ 
den in eine höhere Region emporgehoben und mit dem ver: 
ftändigen Berwußtfeyn trat zugleich ihe niederes Seelenleben 
zuruͤck“, fo ift das für die Form des prophetifchen Geiftes 
nicht bezeichnend, denn daffelbe gefchieht auch in uns noch 
im Denfen, ohne daß wir es als Efftafe bezeichnen dürften. 
Als das einzig Eigenthümlihe, an dem mir jene Auffaffung 
fefthalten Fönnen, bleibt uns daher nur das übrig, daß „dag 
verftändige Bewußtſeyn zurüctrete”, und daß „die Res 
flegion ruhe”. Allein fo gehalten find auch diefe Kategos 
rieen noch nicht erfchöpfend oder das prophetifche Bewußt—⸗ 
feyn bezeichnend. Denn faffen wir das verftändige Bewußt⸗ 
feyn und die Reflexion ald die Form des fubjectiven Geiſtes, 
für twelche der Gegenftand als Dbject in feftem Unterfchiede 
fteht gegen das Ich als Selbſtbewußtſeyn, fo tritt diefe 
Form des Geiftes auch in der Andacht zuruͤck. Da if Gott 
für uns nicht mehr nur Object und wir halten ung Gott 
gegenüber gar nicht mehr in unfrer verftändigen Einzelnheit 
feft und ftatt der Reflegion, die immer das Ich vom Ge: 
genftande fcheidet, Herrfcht die Einheit mit dem Gegenftande. 
Daß die Reflerion überfohritten wird, kann alfo nicht bloß 
die. Eigenthümlichfeit der Prophetie feyn und ift ‚nicht ein: 
mal nothwendig Efftafe. 

Aber nun tritt gerade das GSonderbare ein, daß das 
Weſen des verftändigen Bewußtſeyns bei den Pro: 
pheten fehr mächtig ift und große Gewalt befigt. Denn 
gehört es zum verftändigen Bewußtſeyn, den Gegenftand 
zum Jh und Gelbftbewußtfeyn in Gegenfag zu ftellen, fo 
ift das eben bei den Propheten der Fall. Wenn fie nur 
ſprechen, fo unterfcheiden fie immer auf das beftimmtefte ihe 


1) Ehriftologie I., 1. 297 — 29, 
Die Mel. des A. T. II, 20 
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Ich vom Gegenftande, den fie vortragen. Ihr Celbftbes 
wußtſeyn ift alfo nicht untergegangen und fie wiffen ſich im 
Unterfchied vom Object. So hat Jehova gefprochen, fagen 
fie und führen nun die Rede Jehova's mit den urfprünglis 
ben Worten an oder fie verarbeiten diefelbe zur freien Dars 
ftellung ihres Inhalts um, was doch nur mit verftändigem 
Bewußtſeyn gefchehen Fann. 

Ein neuerer Verſuch, die Efftafe der Propheten zu be: 
ftimmen, dreht fi um den Satz, daf in der Efftafe das 
Gefühlsleben zur hHöchften Lebendigfeit erregt fen *). 
Auch das fagt über die Korm des prophetifchen Geiftes 
nichts beftimmtes aus. Gefühl liegt allem zu Grunde, was 
die Seele lebhaft bewegt und den Geift befchäftigt, und das 
reinfte und Fräftigfte Denfen wird auch immer das tieffte 
Ergriffenſeyn des Gefühle zur Vorausfegung haben. Zwar 
toill jene. Auffaffung eigentlid das ausfagen, daß in der 
Efftafe der Propheten das Gefühlsteben allein herrfche und 
die andern Thätigfeiten des Geiftes zuruͤckdraͤnge; faffen wir 
aber die Meinung in diefer Beftimmtheit, fo ift fie gerade: 
zu verfehlt. Nicht das Gefühl Fann es feyn, was die wes 
fentlihe Form des prophetifchen Geiftes bildet; denn im 
Gefühl ift der Inhalt vom fubjectiven Geifte noch’ nicht ger 
ſchieden; hingegen für den prophetifchen Geift ift fein Inhalt 
ein folcher, Der außerhalb feiner feldft ift. Jene Anficht hebt 
fi aber felber auf, wenn die Fritifche Vorausfegung zuge: 
laffen wird, „die meiften fombolifchen Bifionen feyen rein 
poetifche Darftellungen‘ ?), d. h. fie feyen mit verftändi- 
gem Bermußtfeyn von den Propheten als Bilder zum Zweck 
der eindringlichern Darftellung erdichtet. Und da die Viſion 
befonders häufig bei den fpätern Propheten ift, bei diefen 
aber nicht eine befondere Anlage zu efftatifchen Zuftänden 
porauszufegen fey, welche fie vor den älteren auszeichne, fo 
erehelle, daß fie eine bloße Darftellungsform fey, welche fpäs 


) Knobel, der Prophetismus der Hebräer, L, $. 12. 
) M. a. D. ©. 171. 
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ter nur mehr in Gebrauch Fam. Unbegreiflich ift es, wie 
man unter ſolcher VBorausfegung noch ein ganzes Capitel 
über die Efftafe der Propheten ſchreiben und als Belege für 
das ekſtatiſche Wefen Meußerungen der Propheten gebrauchen 
Fann, von denen man nachher fo gewiß weiß, daß ihnen gar 
fein wirkliches Erlebniß zu Grunde liege, daß fie vielmehr 
reine Erdichtung feyen. Mir führen aber diefe Anficht nur 
deshalb an, um noch einmal hervorzuheben, daß der Umfang 
der Bifion nicht nur auf die Anfhauungen beſchraͤnkt wer— 
den darf, deren Inhalt eine geftaltete Erſcheinung des Gött: 
lien ift, fondern daß der gefammte Inhalt des prophetis 
ſchen Geiſtes für die Anfchauung gegeben, alfo auch in der 
Efftafe, wenn diefe überhaupt den Propheten eigen war, ges 
wonnen ift. Ferner haben wir fehlechterdings feinen Grund, 
die Propheten für Lügner zu erflären und anzunehmen, ihre 
Rede fey frei erfonnen, wenn fie auch den Anhalt derfelben 
auf göttliche Offenbarung zurückführen. Jene kritiſche Vor: 
ausfegung hat zu ihrem Hintergrunde die Anfiht, daß dag 
Göttlihe nicht in dieſer Weife in die Anfhauungsformen 
des fubjectiven Geiftes eingehen Fönne, wie es feyn müßte, 
wenn die Prophetifchen Ausfagen über die Entzücung «nd 
“ über das Vernehmen der göttlichen Rede wahr wären. Weil 
dag aber unmöglich fey, fo nimmt man lieber an, das fey 
verftändige Erdichtung, was die Propheten ernftlich über die 
Art, wie fie göttliche Dffenbarungen empfangen hätten, aus: 
fagen. Aber ftatt fie als Lügner, als abfichtliche Betrüger 
zu befchimpfen, follte man doch lieber die Propheten als 
Schmwärmer bezeichnen, welche twenigftens perfönfich von dem 
überzeugt waren, mas fie von der Empfängniß ihrer Ges 
danfen ausfagten. Da wir aber auch zu dem Peßteren noch 
feinen Grund haben und erft hinter die Erfcheinungsform 
des prophetifchen Bewußtſeyns fommen wollen, fo halten 
wir und zunächft an das, was aus Einem Munde alle Pro: 
pheten ausfprechen, daß der mwefentlihe Inhalt ihres Geiftes 
ihnen als ein folcher erfchien, der ihnen von außen fomme. 
20 * 
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Während nun auf der einen Seite die alaubige Theo: 
logie die Prophetie als Efftafe betrachtet, behauptet die Kris 
tie, welche mehr Entfchiedenheit hat: als jene mittlere Vers 
ftandesanficht, die wir fo eben Fennen gelernt haben, die Ef: 
ftafe ſey gar nicht die Form des prophetiichen Geiftes ges 
wefen. Denn eine folche Form des Allgemeinen, tie die pros - 
phetifchen Schriften fie darftellen, Fönne überhaupt nicht aus 
- Efftafe erflärt werden '). Allein fo meit ift die Korm des 
Allgemeinen in der Prophetie noch nicht ausgebildet; um 
das Gegentheil zu bemweifen,. genügt ed doch wohl, daran zu 
erinnern, daß die Propheten ihren Inhalt, felbft wenn er 
die innerften Intereſſen des Geiftes betrifft, mie 5. B. den 
Gedanfen von der Innerlichkeit der Gottesverehrung, von 
der Ausgießung des göttlichen Geijtes, aus ihrer Gegenwart 
hinweg in die Zufunft verlegen. Die Allgemeinheit hat mit: 
hin fo wenig Kraft, daß fie das GSelbftbewußtfeyn der Pro: 
pheten noch nicht in fih aufnehmen kann und an ihm ims 
mer noch eine Schranfe hat. 

Erſt am Schluffe diefer ganzen Darftellung der Pro- 
phetie wird es und möglich feyn, die Form des prophetifchen 
Bewußtſeyns aus dem Begriff als die eigene Wirflichfeit 
der Idee und als die Korm vom Selbſtbewußtſeyn des ab- 
foluten Geiftes zu begreifen. Hier, wo wir es zunächft noch 
mit der Erfcheinungsform zu thun Haben, ift e8 auch erft 
unfre Aufgabe, fie Hiftorifh als diefe beftimmte Erfcheinung 
aus ihren gefchichtlihen Worausfegungen zu erflären. Die 
Verwirrung der bisherigen Anfichten, ihre unbeftimmte Hals 
tung und die eigene Schtierigfeit der Sache wird fich uns 
aber löfen, wenn wir vor allem zweierlei unterfcheiden : erftz 
lid die Form des prophetifchen Geiftes in dem Augen 
blick, in welchem für ihn der Inhalt wird, und ſo— 
dann die Korm des Bewußtſeyns, für welches der emp: 
fangene und abgefhloffene Gegenſtand ift. 


1) Matfe, Rel. des A. T.1. S. 481. 
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C. Die hiftorifhe Erflärung der Erfheinungs: 
form des prophetifhen Bewußtſeyns. 


Die Bedingungen davon, daß der Inhalt ihres Bewußt⸗ 
feyns für die Propheten wurde, lagen in dem Kampfe der 
dee des Volfs mit feinem Abfall und mit den Widerfprüs 
chen, die feine gefammte Weltftellung verrücdt hatten. Die 
Prophetie felbft war das Refultat vom Kampfe diefer Bes 
dingungen, die ſich gegenfeitig beftritten, und der Sieg, wel: 
chen die dee des Gefeges über die widerftrebenden Mächte 
dadurb gewann, daß fie. fih zur Allgemeinheit entroickelte 
und nun über jene Mächte hinausariff. Dieß Refultat war 
aber, wie immer der Hervorgang einer allgemeinen “dee in 
der geſchichtlichen Genefis des religiöfen Beiftes, nicht durch 
Reflerion gewonnen und die Propheten haben fich diefe 
Auflöfung nicht durch verftändiges Nachdenken Uber den 
Widerfpruch der Zuftandlichfeit des Volks und der Idee des 
Gefeges verſchafft. Zu einer fo freien Reflerfion fann das 
Gefes am allerwenigften befähigen, da es wohl durch die 
pofitive Natur feiner Gebote, indem es fagt: fo foll es feyn, 
ein ganz beftimmtes Bemwußtfeyn gibt. Aber wenn es nun 
zu dem wirklichen Bolfsteben in Gegenfag fteht, fo Fann 
durch die Empfindung oder durch die verftändige De: 
trachtung diefes Gegenfages nie der Gedanfe entftes 
hen, daß nun in der Zufunft ein Zuftand eintreten würde, 
in welchem das gefeglihe Leben vollendet feyn wird. Auch 
das Fann nicht duch Reflerion auf den Gegenfas erreicht 
merden, daß nun das Gefeg felbft feinem innern Öchalt und 
der Form nach erweitert würde und jo über den Gegenfag 
hinübergriffe. Wir muͤſſen nur die Erfcheinungsform des 
Geſetzes, in welcher es die Propheten befaßen, feft im Auge 
behalten. Denn in diefer fteht das Gefeg in Außerm Ges 
genfag zu den teiderftreitenden Mächten, in einem Gegenfag, 
der nur feindlih, beichränfend und für es felbft nicht 
fortbildend feyn fann. Die Empfindung des Geiſtes iſt 
die der Enge, wo er ſich gefangen fieht und feine freie 
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Bewegung und Erweiterung verliert. Er ift einge- 
engt zwiſchen den Gegenfag, ift gebunden, kann nicht vor: 
waͤrts und nicht rückwärts und auf welche Seite er fehen 
mag, er findet nicht die Föfung. Das Geſetz fagt nur: fo 
folt es feyn und die Wirklichfeit fpricht: fo ift e8 nicht und 
fo fann es nicht feyn. Dazu wurde dem Volke in feiner 
gefcbichtlichen Lage, wo es vom orientalifchen Weltreich erdrückt 
zu werden drohte, fein Boden unter den Füßen wanfend ges 
macht, die empirifche Eriftenz, die Grundlage feines Staats, 
zerbröckelt und der Volfgeift mußte fürchten, fein Dafeyn zu 
verlieren. In diefer entfeglichen Pein, in diefer Qual eines 
dem Aufern Anfchein nach feuchtlofen Kampfes, wo foll da 
die Freiheit der Keflerion und des Nachdenfens die Föfung 
finden? Obwohl in der Erfcheinung alle Bedingungen da 
find, fo erfcheint doch die Föfung und der Gedanfe der Boll: 
endung der dee plötlich und unmittelbar und als das 
ſchlechthin Neue ift die Wahrheit für das prophetifche Bes 
mußtfenn etwas ihm Fremdes. Der Geift ift vorbereitet 
für den Gedanken der Vollendung und zu ihm hingefähet, 
indem er vorher zermühlt ift durch das fchmerzliche Gefühl 
der Widerfprüche, von denen er umgeben ift; aber daß die 
Frucht in feinen Leiden geveift ift, weiß er nicht. Hat aber 
das prophetifche Bewußtſeyn feinen Gegenftand nicht in 
freiee Weife vermittelt, fo dringt er in daffelbe mit Außer» 
liher Gewalt, oder vielmehr der fubjective Geift wird 
gewaltfam aus feiner empieifchen Welt, aus feiner quälenden 
Umgebung und aus der Innerlichkeit feines Selbſtbewußt— 
feyns herausgeriffen und in das Reich des Inhalts er 
hoben. 

Das Wefen der Efftafe befteht nun darin, daß das 
Selbſtbewußtſeyn im VBerhältniß zum Gegenftande feinen 
Miderftand verliert, daß es in der Auffaffung des In— 
halts feiner Thätigkeit nicht bewußt ift und Die 
Bermittlung durch den. Berftand und. ducch die Reflerion 
verſchwindet. Der fubjective Geift ift in der Efftafe nicht 
mehr für fich, fondern er ift nur, indem er für den Ge: 
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genftand ift oder vielmehr, indem der Gegenftand als das 
einzig Seyende für ihn ift. Der Geift ift hier nur anſchau⸗ 
end, aber daß das Anfchauen ſelbſt Thätigkeit ift, das ver- 
birgt fich vor der Gewalt, mit der der Gegenftand ſich auf: 
drängt. So Fönnen wir nun den Zuftand des Beiftes in 
dem Augenblick, da fein Inhalt für ihn wird, Efftafe nen 
nen. Aber wenn das eine allgemeine Bezeichnung für den 
prophetifchen Geijt feyn foll, fo müffen wir dabei immer ber 
denfen, daß damit nur bezeichnet ift, der Inhalt erfcheine 
dem Bewußtſeyn als ein folcher, den es fi nicht durch 
freie Thätigkeit vermittelt hat. | 

Die aͤußerſte Spige der Efftafe, wo für den Seher nur 
die gefhaute Sache eigentlihes Seyn hat und das eigne 
Ich fi der Sache gegenüber nicht mehr weiß, war aud) 
den Propheten des A. T. nicht fremd; aber zu ihr erhob 
ſich die Entzücung nur im erften Augenblick, wenn der In— 
halt fih des Bewußtſeyns bemaͤchtigte. In der Kraft die 
ſes Andrangs verlor der Prophet die Reflexion auf fich felbft 
und feine gewöhnliche Umgebung und die Energie feines Bei: 
ftes war vollftändig in den Eindruck hinausgeftrömt, welchen 
der Gegenftand auf ihn ausübte, 

Bon dem erften Augenblid, da der Inhalt fih dem 
Geifte nähert, it aber die Form zu unterfcheiden, wo der 
in ſich abgefchloffene oder ſchon ‚gegenwärtige Gegenftand fich 
für das Bewußtſeyn entwickelt und auseinanderlegt. In die 
fem Stadium ift der Geift als Selbfibewußtfenn zu 
ſich zurücgefehrt, er betrachtet fich jegt feldft in feinem 
Unterfhiede vom Gegenftand und der Prophet hat ein Be: 
mwußtfeyn von fich, wie ec von dieſem beftimmt iſt. Er ver: 
nimmt und Jehova fpricht. Allein auch diefen Zuftand dürz 
fen wir nicht ald den des verftändigen Bewußtfeyns betrach- 
ten. Der Prophet ift aus dem Bereich der Efftafe noch 
nicht herausgetreten, denn was er hört, bleibt immer ein 
Dbject, welches in Außerlicher Weife auf ihn Eindrud aus: 
uͤbt und ihn widerftandslos antreibt, dem Eindruck nachzu⸗ 
geben, zu vernehmen, anzufhauen und dem Volke zu ver— 
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fündigen, was er gehört hat. Sein fubftanzielles geiftiges 
Leben führt der Prophet nicht in fich felbft, trägt er nicht 
in feinem Selbftberoußtfeyn, fondern außerhalb feiner felbft, 
in einem fremden Object und in feinem Außerfichfeyn har er 
fein mwahrhaftes Seyn. Daher kommen nun alle beftimmten 
Eeiten an der Form des prophetifchen Geiftes. Daher ers 
flärt es fih uns nun, daß die Anfchauung feine allgemeine 
Form ift, denn diefer ift es eigenthümlich, das innre Wefen 
des Geiftes im Außerfichfeyn zu befigen. Daher die fymbos 
liſchen Handlungen, in welchen der Geift fich felbft in der 
Beftimmtheit eines fremden Lebens anfchaut. Daher fommt 
es, daß diefe Handlungen nicht frei erdichtete Parabeln find, 
denn fie beruhen darauf, daß der Prophet fich unmittelbar 
außer ſich und in ein fremdes Schickfal verfegt fieht. End 
lich Fönnen wie nun auch eine Frage löfen, welche die Fälle be: 
teifft, mo der Prophet ein Symbol deutet. Auch diefe Deu: 
tung wird nicht durch Reflerion von ihm erworben und 
Durch eignes Nachdenken über die gefhaute Sache, 
fondern auch fie wird ihm noch in dem Zuftande, two er aus 
Fer fich ift, gegeben. Es wäre ein abftracter Gedanfe, daß 
ein Symbol an fich als unverftanden und ungedeutet auf 
den Propheten eindränge, daß es alfo urfprüngfich für ihn 
ohne Sinn mwäre und cr felbft diefen erſt herausarbeite. 
Vielmehr bietet fi der Sinn dem Propheten fehlechthin mit 
dem finnlichen Subftrat dar oder wenn das Symbol im 
erften Augenblick rein Außerlich erfcheint, fo daß fein idealer 
Gehalt nicht fogleich gegeben ift, fo quillt diefer aus ihm 
von felbft und durch eigne Kraft hervor, und der Prophet 
unterfeheidet mit Recht die Deutung nicht ald eigne Arbeit 
von der Erfcheinung des Symbole. 

Die Kirchenlehrer — Eönnen wir nun noch fchließlich 
bemerfen — die, wie Hieronymus, behaupteten, der Prophet 
rede mit verftändigem Bewußtſeyn, hatten Recht, aber nur 
was den prophetifchen Vortrag betrifft. Denn war ſchon 
dann der Prophet fich feiner felbft im Unterfchied vom ns 
halt bewußt, wenn diefer fich für feine Anfchauung auseinz 
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_ anderlegte, fo mar der Unterfchied noch Flarer, wenn der 


Gegenftand für das Bewußtſeyn völlig abgefchloffen war. - 


Nach diefer Auffaffung blieb es nur noch unbeftimmt, mie 
denn der Gegenftand an den Propheten gelange. Kür diefe 
Frage hatten die Montaniften Recht, wenn fie den Zuftand 
des Propheten ald Efftafe betrachteten, aber fie irrten, wenn 
fie das Außerfichfeyn des Propheten nun auch fo weit aus: 
dehnten, daß diefer während des ganzen Verlaufs, mo ſich 
der Inhalt für ihn entwickelt, und auch im Vortrage des 
Selbftbemußtfeyns entbehre. 


8. 56. j 
Die Form des Inhalts der Prophetie. 


Duch die Aeußerlichfeit, in welcher er dem prophetis 
fhen Bewußtfeyn entgegentritt, ift die Form des Inhalts 
ſelbſt ſchon beſtimmt. So gleichgültig ift die Form dem gei— 
ftigen Inhalte nie, daß er feinem wefentlichen Gehalte nach 
derfelbe bliebe, wenn fie ſich auch noch fo fehr verändere. 
Daß es ſich fo nicht verhält, beweift zunächit folgende eins 
fache Reflegion. Den Propheten erfcheint ihr Gegenftand 
als die Wahrheit, mithin als das, dem fchlechthin Allgemein: 
heit zufomme. Nun aber fteht ihnen die Wahrheit Außer: 
lich gegenüber, ift noch nicht in ihnen feldft und fie wiffen 
fih nicht in der Wahrheit. Dadurch ift der Gegen: 
ftand offenbar zu einem äußerlich bejchränften geworden und 
er hat am Bewußtſeyn der Propheten eine Öränze, 
die er noch nicht uͤberſchritten, durchdrungen und 
zur Flüffigfeit der inneren Schranke bearbeitet Hat. Dieß ift 
nun im Einzelnen nachzumeifen. — 


A. Die Erfheinungsform des Inhalte. 


Iſt der Inhalt für die Anfchauung und in der Form 
der Aeußerlichkeit gegeben, fo Hat er eine ſcharf abgefchloffene 
GSeftalt und feine Allgemeinheit geht in die Be: 
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ftimmtheit des Befondern ein. Das ift aber ein Man: 
gel, daß der Inhalt ſchlechthin allgemein und die abfolute 
Mahrheit feyn foll und doch in der Form des Befondern 
erfcheint. Diefer Mangel wird zwar durch die Natur des 
Befondern felber aufgehoben, indem der Inhalt aus feiner 
Allgemeinheit in mehrere befondere Geftalten ausein: 
andergeht, um die Einfeitigkeit der Einen durch eine andere 
wieder gut zu machen und um in einer Mannichfaltiafeit 
befondrer Darftellungen das zue Erfcheinung zu bringen, 
was in der einen Geftalt noch fehlt, nämlich feine Allgemein: 
heit. Damit aber der Mangel vollftändig aufgehoben würde, 
dazu gehörte, daß die befondern Geftaltungen des Allgemei- 
nen die Beftimmtheit aufhöben, durch melche fie zu 
befondern werden, und an ihnen felbft durch ihre eigne 
Entwicklung zeigten, daß fie nothwendig zufammenhingen 
und Beſtimmtheit des Allgemeinen ſeyen. Allein Damit wür: 
‚den fie augenblicklich aufhören, für die prophetifche An: 
ſchauung zu ſeyn; fo lange der Anhalt für diefe erfcheint, 
bleiben die befondern Geftalten feft neben einander beftehen, 
und da fie fich gegenfeitig befchränfen, fo fehließen fie fich 
einander aus und mwiderfprecen fie ſich. Der Inhalt 
erfcheint in Form von einzelnen Anjchauungen, die gegenein: 
ander felbftftändig find und deren innerer Zufammenhang 
nicht wirflich für das Bewußtſeyn geſetzt ift. 

Im Ganzen und Großen zeigt fi das darin, daß die 
einzelnen Propheten die Anfchauungen der vorhergehenden 
nicht zu einem Totalbilde zufammenfaffen und mit ihren eis 
genen Anfehauungen in beftimmten Zufammenhang feten. 
Es finden fich bei ihnen allerdings gemeinfame Ideen, aber 
diefe find ihnen nur gemeinfam nach der Seite der Allge— 
meinheit; in der befondern Auffaffung derfelben gehen fie aus: 
einander und machen fie auch nicht den Verſuch, in reflecti- 
render Weife ihr Verhaͤltniß zu frühern Anfchauungen zu 
beftimmen. Es kommt zwar vor, daß ein Prophet einen 
frühern Ausfpeuch aufnimmt und als Thema feiner Rede 
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voranftellt *), allein der Uebergang zur eignen Rede fehlt, 
von jener zu diefer wird abrupt übergefprungen und die ver: 
ftändige Vermittlung wird nicht gegeben. Es ift fogar ge 
wiß, daß fpätere Propheten die Schriften von frühern nicht 
nur gelefen, fondern bei ihren Ausfprüchen auch beftimmt 
vor Augen hatten. Go verhält fih 3. B. Jeremias zum 
Jeſaias. Allein das verräth fich entweder nur in einzelnen 
Reminifcenzen des Ausdrucks oder es wird beflimmt eine 
frühere Weiffagung, die noch nicht- vollftändig erfüllt twar, 
wieder aufgenommen. Das aber, worauf e8 hier nur ans 
fommt, das Subftanzielle in den Anfchauungen eines fruͤ— 
bern Propheten hat Feiner der folgenden in ſich aufgenom- 
men und mit den feinigen innerlich verarbeitet. So hat 
z. B. Seremias die Anfchauung des Jeſaias vom leidenden 
Meflias mit feinen Anfchauungen nicht in Verbindung ge 
fest. Am meiften Reflegion dürften wir bei Daniel voraus: 
fegen, diefer ftudirt ſchon die Schriften und Weiffagungen 
früherer Propheten und finnt darüber nach, wie fie-fich zur 
Wirklichkeit verhalten. Was aber dei ihm das Cigenthäm- 
fichfte ift, feine Anfhauung vom Himmelreich und deſſen Für: 
ften, dem Meffias, jteht wieder vollfommen felbftftändig für 
fih da und ift mit früheren Anfchauungen nicht vermittelt. 
Die gefhichtliche Entwicklung des Inhalts ift alfo ihrer Er: 
fcheinungsform nach aphoriftifeh, abgebrochen oder eine Au: 
ßerliche Aneinanderfettung von Momenten, die nur durch die 
Zeit bewirkt wird und die Einheit im Anfichfeyn ftehen läßt. 
Als Entwicklung und ald Zufammenhang ift fie für das Be: 
mwußtfeyn der Propheten nicht gefegt. 

Diefelde Erjcheinung, die wir im Großen und Ganzen 
der Prophetie finden, twiederhoft fich innerhalb des Bewußt⸗ 
- feyns und der Schriften der einzelnen Propheten. Wegen 
der Form der Anfchauung erfcheinen auch für dieſe die ein: 


2) Wie z. B. Jeſ. 2. ein Ausſpruch ift, der von Micha in diefer 
Form zuerft vorgetragen war, von Jeſaias ald bekannt vorausgeſetzt 
werden Eonnte und das Thema zu den Reden in 8. 3. 4. bildet. 
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zelnen Momente des Inhalts als felbftftändige Gebilde, die, 
. wenn tie fie durch Reflerion einander näher bringen, fich 
twiderfprechen. Wenn 3. B. Jeſaias die Wirffamfeit des 
Meſſias befchreibt, wie er alles, was bisher der Idee der 
Theofratie widerfprach, überwindet, fo erfcheint feine Herr: 
fchaft zunächft als eine durchaus friedliche: er ift ein Panier 
für die Bölfer, dieſe fragen nach ihm, wenden ſich zu ihm 
hin und auf ihren innern Antrieb wird ihr Widerfpruch ge: 
gen die Theofratie aufgehoben. Einen Augenblicf nachher ') 
wird die Sache fo vorgeftellt, daß die Hebräer ihre frühern 
Feinde fichd mit Gewalt unterwerfen werden. Sie plündern 
diefelben aus und legen ihre Hand auf fie. in gleicher 
Meife fagt Micha ?), in der Bollendung der Theofratie, 
wenn das Volk feine Feinde überwindet, werde ihm Jehova 
die weltlichen Waffen nehmen; nur durch göttliche Kraft, 
ohne mweltlihe Mittel und in friedlicher Weife fol der Sieg 
über die Völfer gewonnen werden. Und doch wird in dem: 
felben Zufammenhange gefagt ?), wenn zur Zeit des Meffias 
Affyrien fich feindlich beweifen wollte, fo follte es mit dem 
Schmwerdt gefchlagen werden. 

Zumeilen gefchieht es, daß in entgegengefegten An: 
fehauungen ſich innre Beruhrungspunfte entdecken laſſen. 
So ſchildert Jeſaias die Perfönlichfeit des Meffias als eine 
Fönigliche, welche das Recht des Gefeges durchfegt und die 
MWiderftrebenden mit dem Scepter des Mundes niederz 
fhlägt *). Ganz anders erfcheint der Meffias, wenn feine 
Perfonlichfeit die des Lehrers ift, der geduldig auch die Böl- 
fer erleuchtet, oder wenn er in freimwilligem Leiden die allge: 
meine Schuld auf ſich nimmt und erbarmungsvoll in den 
Zufainmenhang der Sünde eingeht >). Der Gegenfaß diefer 
Anſchauungen mildert fih dadurch, daß die wefentlichen Mo: 
mente der einen in der andern nicht ganz fehlen. ‚Die Fönigliche 
Perfönlichkeit des Meffias erfährt auch das Leiden, da fie einen 


") Sef. 14, 14. 2) Micha 5, 9. 3) Ebend. ©. 5. 
) Jeſ. 11. ) Ebend. 49, 53, 
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niedrigen und ſchwachen Anfang haben mwird und feine leh— 
rende Wirffamfeit wird vorausgefegt, wenn in feinen Tagen 
das Fand voll feyn wird von der Erkenntniß Jehova's '). 
Und wiederum in der Schilderung feiner Iehrenden Thätige 
Feit wird feine richterliche und Föniglihe Macht angedeutet, 
‚wenn fein Mund ein fcharfes Schwert und er felbft nach 
feinee ganzen Perfönlichkeit ein Pfeil genannt wird ?). 
Selbft in die Anfhauung vom leidenden Meffias drängt fich 
der Gedanfe der äußern Macht wieder ein, wenn ihm zum 
Lohn für feine Leiden die Starken der Welt zur Beute gege- 
ben worden °). So gleichen ſich die entgegengefegten Anz 
fhauungen aus, indem fie fich gegenfeitig ihre Momente mit: 
theifen. Aber es gefchieht nur an fich oder unmwillführlich 
durch die unmittelbare Nothwendigkeit des Inhalts, für das 
Bewußtſeyn der Propheten ift die Ausgleichung fo wenig ge: 
fchehen, als für fie überhaupt der Widerfpruch hervorgetre: 
ten ift. | 

Der innere Zufammenhang der Momente, in welche fich 
die Allgemeinheit des Inhalts auseinander gelegt hat, ift 
nur darin gegeben, daß fie fih in der Einheit eines und 
defjelben Bewußtſeyns vorfinden; aber in diefem haben fie 
nicht diejenige Bewegung, welche fie auch wirklich zufammen- 
führte, fo daß fie fich zur bewußten Totalität vereinigten. 
Die Dialeftif der einzelnen Inhaltsbeſtimmungen gefchieht 
nur auf dem verborgenen Grunde des Ganzen, nur bier 
wirkt die Abftoßungs= und Anziehungsfraft der unterfchiede: 
nen Momente in einem geheimen Spiele, von dem das Be: 
wußtfeyn nichts weiß: In ihrer einfachen Spitze koͤnnen 
wir diefe Eigenthümlichfeit der Form des Inhalts fo aus; 
deücen: fie ift noch nicht die Korm der verftändigen Lehr: 
entwicklung. Erft an fich ift die Prophetie Lehre, ins 
fofern fie dem Bemwußtfeyn einen beftimmten Inhalt mittheilt, 
aber in der That ift fie es nicht, da ihr Anhalt aus der 


) Ebend. 11, 1.9. 2) Ebend. 49, 2. 2) Ebend. 53, 12. 
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- Zertheilung ſeiner befondern Seiten nicht zur Zotalität zus 
fammengefaßt wird. 

Auch dann erfcheint der Inhalt nicht in der * der 
Lehre, wenn die Propheten ſich auf den gegenwaͤrtigen Zu— 
ſtand des Volks beziehen, dieſen tadeln und dagegen ausein— 
derſetzen, mas die geſetzliche Pflicht ſey. Sobald von Pflicht - 
die Rede ift, fo fcheint die Erhebung zum Allgemeinen und 
die Entwicklung deffelben in der Form der Lehre nothwendig. 
Die Erhebung des Geiftes zum Allgemeinen findet wohl ftatt, . 
wenn die Propheten von der Klage über den verderbten Zus 
ftand des Volks ausgehen, aber den Gegenfat des mirfli: 
chen Volkslebens und der gefetlichen Pflicht faffen fie in der. 
Form eines Rechtsftreites zwifchen Jehova und feinem Volke. 
Die Allgemeinheit liegt Hier in Jehova, in feinem Willen und 
Rathſchluß und ihre Beziehung auf die Erfcheinungen des 
Volkslebens vollbringt fich nicht fo, daß das Allgemeine 
fib in feinem innern Reihthum entwicfelte, feine 
mwefentlihe Natur darftellte und dadurch feine nothmendige 
Beziehung auf die Volfszuftände begründete; fondern der 
Kechtsftreit bewegt fih in einzelnen Vorwürfen, aus 
welchen dann eben fo nur einzelne Gebote als Gegenfag 
hervorgehen. Auch die Ausbreitung und der Erguß des Alls 
_ gemeinen in folhe Gebote ift nicht Lehre. Es ift fehr bes 
ftimmt zu unterfcheiden zwifchen Lehre und Belehrung. Lestere 
fann die mannichfaltigften Formen haben, 3. B. auch die Form 
des Symbols, der äußern Handlung, des Beifpiels u. f. w.; fie 
ift überall, wo nur ein Inhalt von allgemeiner Bedeutung an 
das Bewußtſeyn gebracht wird, die Form mag feyn, welche fie 
will. Die Lehre ift erft Dann gefunden, wenn der Inhalt eine Form 
erreicht Hat, weiche feiner Allgemeinheit entfpricht; dann ift das 
wirflihe Bewußtſeyn von der Allgemeinheit des Inhalts ges 
fest und feine befondern Beftimmungen find als ſolche ge: 
mußt, die nothwendig aus ihm hervorgehen. Dies Bemwußt: 
feyn ift aber auch dann noch nicht mwirflih da, mwenn die 
Propheten das Volk über die einzelnen Beftimmtheiten des 
göttlichen Willens belehren; dann bleibt immer noch wie beim 
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Gefe der MWiderfpruch, daß dag Allgemeine und Befondere 
unmittelbar verbunden find. Betrachten wir den aöttlichen 
Millen nah feiner Allgemeinheit als Inhalt, fo ift feine 
Form fogleih befchränft, er erfcheint nicht anders als in 


“den befondern Geboten und tie diefe mit feiner Allgemein: 


‚heit zufammenhängen, wird nicht entwicdelt. Oder faffen 


wir die befondern Gebote ald Inhalt, fo ift die Form, in 
der fie auftreten, die der Allgemeinheit, denn fie erfcheinen als 
Inhalt des göttlichen Willens. Diefe Form ift ihnen aber 


. nur äußerlich ; denn daß fie Durch ihre eigne Natur die Selbftber 


fiimmung des göttlichen Willens feyen, ift an ihnen nicht gefegt 
und ihre Allgemeinheit ift nur formell mit ihnen verbunden. 


- Das innere Band und die gegenfeitige Beziehung des Allgemeis 


nen und Bejondern, die Gelbftbeftimmung des Einen zum 


Andern ift alfo nicht gewußt d. h. es fehlt die Form der Lehre. 

Es erheben fih die Propheten auch zu Anfchauungen, 
in welchen der Gedanfe der Form und dem Inhalte 
nach Allgemeinheit befigt. Hieher gehören Anfchauun: 
gen wie die des Jeremias von dem neuen Bunde, den Yes 
hova mit dem Volk ſchließen würde. Es ift dies der Bund, 
two das Gefe in das Herz gefchrieben und das gefegliche 
Princip die Innerlichkeit durchdrungen wird !). Aber zu: 
nächft ift über folche allgemeine Gedanken zu bemerken, daß 
fie noch ifoliet ftehen, wenn wir den Inhalt der Prophetie 
im Ganzen betrachten. Dder vielmehr fie ftehen nicht allein, 
fondern gerade ihrer ifolirten Stellung wegen haben fie noch 
endlihe Momente neben fih und zwar haben fie diefen bes 
fhränften Inhalt noch nicht durchdrungen und mit ihnen in 
lebereinftimmung gebracht. Und wir brauchen nicht einmat bei 
folhen Anfchauungen von allgemeinem Werthe erft weit im 
ganzen Umfange der Prophetie zu fuchen, um ihre Schranke 
aufzufinden, fondern im unmittelbaren Zufammen: 
hange mit ihnen biegt die Anſchauung immer fo: 
gleich vom Allgemeinen zum Befchränften um. 


Diefe Dialeftif gefchieht aber nicht fo, daß das Beſondere 


1) Ser. 31, 33. 
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und Beichränfte mit Bewußtſeyn vom Allgemeinen unters 
ſchieden würde, fondern e8 erfcheint mit diefem fehlechthin 
als Eines und Daffelbe. Den Gedanfen z. B., daß der Ge 
genſatz des Gefeges und der Subjectivität aufgehoben mwers 
den würde, drüct Jeremias fo aus !), daß der Herr die 
Mauern der heiligen Stadt fo erweitern würde, daß auch 
das ganze Thal der Aefer und der Afche, alfo das Unreine 
in den Bereich derfelben hineingezogen würde, Noch ein 
anderes Beifpiel! Lebendige und concrete Allgemeinheit hat 
die Anfhauung, wenn Joel verheißt *), daß Jehova feinen. 
Geiſt über alles Fleiſch, über Söhne und Töchter, reife und 
Sünglinge, Knechte und Mägde ausgießen werde. Es ift 
damit der Gedanke ausgefprochen, daß Gott als Geift für 
den Geift in der Gemeinde feyn und daß die bisherige Aus 
ferlihe Vermittlung mit Jehova wegfallen würde Wir 
tollen es noch nicht als eine Befchränfung diefes allgemei: 
nen Gedanfens bezeichnen, wenn als die Folge von der Aus: 
giefung des Geiftes befchrieben wird, daß die Söhne und 
Töchter weiſſagen, die Aelteften Träume haben, die Juͤng—⸗ 
linge Gefihte ſchauen. Denn diefe Formen der Dffenbas 
rung, wenn fie auch äußerlich find, drücken doch immer den 
Gedanfen aus, daß jeder der Theilnahme am Beifte Jehova's 
gewürdigt ſeyn folle und daß er nicht mehr abhängig fey 
von fremder Vermittlung. Aber das befchränft durchaus 
die Allgemeinheit des Gedanfens, daß die Mittheilung des 
 Beiftes nur auf den Kreis des hebräifchen Volks bezogen 
wird und nur hier jene Ummendung des religiöfen Geiftes 
eintreten fol. Und geradezu wird die Innerlichkeit der reli— 
giöfen Vermittlung wieder umgeftoßen, wenn gefagt wird ?), 
auf dem Berge Zion und in Serufalem werde Rettung 
feyn. Dadurch wird die Erhaltung der Frommen von dem 
bisherigen Mittelpunft der Theofratie, in welchem fich die 
religiöfe Vermittlung Aufßerlich concentrivte, abhängig ges 
macht. Da nun aber jene allgemeine Anfchauung von ihrer 


) Ebend. B. 40, 2) Joel 3, 1 -4. 3) Ebend. V. 5. 
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befehränften Umgebung weder gefchieden ift, noch über fie 
hinausgreift, fo ift fie dadurch felbft zu einem Befchränften 
herabgefett. 

Diefe Beftimmtheit des Befondern offenbart fich noch 
in folgender Geſtalt. Wenn der Gedanke fich nicht in der 
Sorm der vollen, wirflihen Allgemeinheit bewegt, fo hat er 
auch noch nicht die Form, melche die ewige ift und fich in 
der unendlichen Mannigfaltigfeit des Befondern erfüllt. Er 
ift vielmehr an eine befondere Beftimmtheit gefet- 
tet, ift von ihre unablöslich und dem Propheten nur in die: 
fer befondern Form, nicht ohne fie gewiß geweſen. Für 
das hebräifche Bewußtſeyn gab e8 natürlich nur Einen Punkt, 
woher ihm die befondre Form des allgemeinen Inhalts zus 
fließen fonnte, nämlid das Volfsleben felbft mit ſei— 
nen geſchichtlichen Erſcheinungen. Die Fünftige All 
gemeinheit des Gottesreichs erfcheint 3. DB. darin, daß der 
Tempelberg erhaben feyn wird über alle Berge der Erde 
und daß die Bölfer nach dem Zion ftrömen werden '). Das 
Univerfelle ift hier unmittelbar Eins mit der Geltung diefes 
befondern Sites der Theofratie. Der Gedanfe vom Kampf 
des Gottesreih8 mit den feindlichen Elementen erfcheint in 
der Form, daß die Neigung des Volks zum Götendienft - 
und nach außen die gefchichtlichen Feinde der Theofratie bes 
kaͤmpft und beftritten werden. Die Aufhebung der jegigen 
MWiderfprüche, die von der Zukunft erwartet wird, macht 
fi fo, daß vergangene Zuftände, welche glückliche Ruhe— 
punfte in der frühern Entwicklung des Volfsgeiftes waren, 
zucüchfehren. Natürlich foll es immer in erhöhter Kraft gez 
ſchehen und unter der Form der Beftändigfeit. Denn wa— 
ven auch jene Erfcheinungen der gefchichtlichen Vergangenheit . 
groß und glänzend, fo betiefen fie doch im Untergang ihre - 
Endlifeit und Schwachheit. „Schließen will ich mitseuh, 
Sagt Jehova *), einen ewigen Bund, die Gnaden David’s 
die beſtaͤndigen.“ Die Hütte David's die verfallene wird 

) Micha 4,1—2: °  °) Ief. 55, 3. 
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an jenem Tage aufgerichtet *). Soll der innere Friede und 
die Eintracht des kommenden Gottesreihes gefchildert mer: 
den, fo wird das in der Form ausgedrückt, daß die getheil: 
ten Hälften des Reichs Juda und Iſrael fich nicht mehr be: 
feinden, fondern zu brüderlicher Einigkeit zurüchfehren wers 
den 2). Dieß Verhältniß zur Vergangenheit wird dann naͤ⸗ 
her fo gefaßt, daß entweder zum Vergangenen zurückgefehrt 
wird oder daß diefes felber wiederfommt. Das Haus frael 
fehrt zurück zu David, wenn es fich wieder dem davidifchen 
Königshaufe unterwirft ?), oder Jehova führt David felbft 
zurück, damit er die Gemeinde weide *). So wird auch in 
der Zufunft Elias gefandt, damit er vor dem Gerichte den 
Riß, der zmifchen dem Bolfe und der Vergangenheit der 
Väter eingetreten fey, heile ®). 

Der Geift der Propheten wird von allgemeinen Ideen 
eingenommen, welche die Entwicklung des Gottesreiches lei⸗ 
ten und zu Ende führen. Da aber der allgemeine Begriff 
für die Anſchauung ift, fo folgt noch eine andere Befchrän- 
Fung des Inhalts: die unendliche Fülle von Erfcheinungen, 
in denen fich ‘der Begriff ausführt, wird in eine befondere 
Geftalt zufammengezogen und die Idee erfcheint in der 
Zufunft als ein befonderes Ereignif. So erfcheint 
beim Joel die dee, daß Jehova feinen Geift der Gemeinde 
mittheilen werde, fo ſchaut derjelbe Prophet die Idee des 
Gerichts als ein befonderes Factum; der Here verfammelt 
die Heiden in das Thal Joſaphat, er rechtet mit ihnen und 
vergilt ihnen, was fie feinem Volke zugefügt haben. Nun 
ſchaut der Prophet den Gegenftand feines Bewußtfeyns als 
gegenwärtig, die unterfchiedenen Momente in der Entwicklung 
des Begriffs drängen ſich dadurch zufammen und nähern fich 
einander, Die Zeitbewegung, welche zu ihrer Ausführung 
gehört, verliert ihre Ausdehnung und ftatt der zeitlichen Ent: 
fernung der Momente tritt ein unmittelbarer Zufammenhang 


— — 


3— 
2) Amos 9, 11. 2) Sef. 41, 13. Ezech. 37, 22, 
3) Hof. 3, 5. *) ger. 30, 9, 5) Mal. 4, 5. 6. 
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ein. Mit der Verheifung, daß der Herr die Afiyrer, den 
damaligen Feind des Volks fehlagen werde, verbindet fich 
für Jeſaias 1) z. B. fogleih die Anfchauung, daß der Mef- 
ſias auftreten und die Theofratie nach allen Seiten ihrer 
Aufgabe vollenden werde. Dder wenn die voregilifchen Pro⸗ 
pheten der Gedanfe der Gefangenfchaft des Volks unter den 
Heiden befchäftigt, fo fegen fie die Befreiung aus derfelben 
und das Auftreten des Meffias auch als Eins ?). In die 
fen Fällen wird durch den Unterfchied der gefchichtlichen Er— 
fheinungen von felbfe eine zeitliche Aufeinanderfolge marfirt; 
zuweilen geben auch die Propheten ausdrüclich eine Andeu⸗ 
tung diefer Folge, wie 3. B. Joel fagt „nachher ?), wenn 
der Herr fein Volf aus der Gewalt der Feinde befreit Hat, 
wird er feinen Geift über alles Fleifh ausgießen. Gewoͤhn⸗ 
lih aber find die befondern Stadien in der Entwicklung des 
allgemeinen Begriffs gar nicht zeitlich getrennt, fie bilden 
vielmehr meiftentheils eine Gruppe befondrer Geftalten, die 
mit Einem Blicfe zufammengefaßt werden oder vielmehr, ei: 
nen Knaͤuel, i in welchen die Geſtalten ineinandergedraͤngt ſind. 
Fuͤr dieſe Gruppirung der Facten hat ſich ſchon in der 
Sprache der aͤlteſten Propheten ein eigenthuͤmlicher Ausdruck 
gebildet. Es gab zwar noch einen aͤlteren Ausdruck, wenn 
das Ziel der geſchichtlichen Entwicklung, wo alle Widerſpruͤche 
der Geſchichte geloͤſt werden und die Aufgabe des Volks er— 
fuͤllt iſt, das Ende der Tage genannt wurde *). Dieſer 
Ausdruck war ſchon immer mit dem hebraͤiſchen Geiſt gege— 
ben, der ſich ſeiner ganzen Anlage nach auf die Zukunft, in 
der ſeine Beſtimmung ausgefuͤhrt ſeyn wuͤrde, beziehen mußte. 
Eigenthuͤmlich iſt aber den Propheten die Bezeichnung dieſer 
‚Endzeit als des Tages Jehova's *). In dieſen Tag 
fallen alle befondere Momente der Entwicklung und der vollen: 
deten Duchführung der Idee. Bisher in der Gefhichte hat 
2) Jeſ. 11. 2) Gef. 40—66. Jer. 30, 1—9. 
3) Joel 3, 1. 4) Em ms Sef. 2, 2. Vergl. Gen. 49, 1. 


°) So ſchon Joel 1, 15. 
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Jehova noch mit vielen feindlichen Elementen kaͤmpfen müf- 
fen und die. gefchichtlihe Zeit mußte er mit der Macht der 
Melt .theilen; am Ende aber fommt die Zeit, die ihm 
und feinem Willen allein angehört, da bricht fein Tag an 
und er Hält zugleich Gericht über alles, was mit feinem 
Willen in Widerfpruh ftand, und vollendet die Theofra- 
tie. An demfelden Tage, wo Jehova Gericht hält, er: 
rettet er durch den Meffias feine Gemeinde !) und rich- 
Net er die verfallene Hütte David's mieder auf, nach— 
dem er fein verbanntes Volk aus der Gefangenfchaft der 
‚Völker befreit Hat 2). An demfelben Tage, da der Herr 
im Gericht Aegypten zerſchlaͤgt, erhebt er es zur Würde feis 
nes Volkes ?). 

Das Gemeinſame, was wir bis jetzt an der Form des 
Inhalts fanden, daß der allgemeine Begriff ſchlechthin als 
beſondere Geſtalt erſcheint, koͤnnen wir als die Schranke der 
Prophetie bezeichnen oder als die Macht, welche noch bes 
wirft, daß der Inhalt nicht in einer Form erfcheint, die 
feiner allgemeinen Bedeutung angemeffen if. Die Idee 
der Religion ift nob nicht im’ Geift und in der 
Wahrheit gefaßt. Daß der ewige Proceß der Gemeinde 
als ein befonderes Factum angefchaut wird und die gefchicht- 
fihen Bermittlungen in Einen Knaͤuel zufammengemworfen 
find, ift nicht etwa formell gleichgültig für den Inhalt, fo 
daß defien allgemeine Bedeutung feinen Schaden leidet. 
Sondern feine innerfte Natur ift dadurch beftimmt. So ift 
die geiftige Umgeftaltung der Gemeinde nidt 
wirklich als Princip gewußt von ihrem Siege in 
der Welt und von ihrer Ueberwindung der feindlichen 
Mächte. Denn beides gefchieht an Einem Tage und das 
geiftige Princip ift unmittelbar als weltlihe Macht 
gefaßt. Wenn das Auftreten des Meffias mit der Befies 
gung der Affiyrer oder mit der Befreiung aus dem Exil ver: 
Fettet ift, fo ift die Vollendung der dee an befondre ges 


_ 
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ſchichtliche Punfte gefnüpft, welche noch nicht fähig waren, 
fie herbeizuführen. Denn diefe Kataftrophen waren noch 
nicht die Fülle der Zeiten und der gefchichtliche Geift 
hatte in ihnen noch nicht die innre Allgemeinheit ge: 
mwonnen, welche ihn fähig machte, den Begriff in feiner To: 
talität aufzunehmen. Durch diefen befchränften gefchichtli- 
chen Hintergrund befommt aber die Idee felbft nur eine be— 
fhränfte Wirflichfeit und in ihrer wirklichen Unend: 
lichkeit ift fie noch nicht offenbar worden. Bei fpätern Pros 
pheten vegte fich, wenn auch nur dunkel und felten das Ge: 
fühl, daß jene gefchichtlichen Gerichte, die für fie gewöhnlich 
die Reife der Zeit bezeichnen, noch nicht die wirkliche Allge: 
meinheit des Geiftes herbeiführen fünnen. Sie greifen des: 
halb über die gefhichtlihen Katafteophen, welche fonft für 
ihre Anfchauung die Vollendung der Gemeinde vermitteln, 
entweder ganz in das Unbeftimmte oder nach den äußerften 
Gränzen des heidnifchen Völferlebens hinaus. Go find es 
alle Heiden überhaupt, mit denen zulegt dag Princip der 
Gemeinde den Kampf befteht *), oder Gog von Magog, vom 
entlegenften Norden des geographifhen Gefichtsfreifes der 
Hebräer, zieht gegen die heilige Stadt und in ihm wird al: 
les heidnifhe Wefen vernichtet ?), Aber fhon das Verein⸗ 
zelte, noch mehr das Unbeftimmte und finnlih Transſcen⸗ 
dente diefer Anſchauung, da nur zum geographifchen Ertrem 
hinausgegeiffen wird, bewirkte, daß fie für das Gefammtber 
wußtfeyn nicht von entfcheidendem Einfluffe war ?). 


») Zach. 14, 2. 2) FGzech. 38. 39. 

3) Erft fpäter bis zur Zeit der chriſtlichen Apofalypfe hin, als der 
Geift von feiner befchränften Erfcheinungsform feine Allgemeinheit un 
terfchied, Fonnten auch die geichichtlihen Gerichte von dem allgemeinen 
Gericht unterfchieden werden und die Apofalypfe verlegte zwifchen beide 
Formen der Krifis das taufendjährige Reich. Apof. 19, 19, 21. 20, 
7—9. Aber dieſe betimmte Trennung der geſchichtlichen Gerichte und 
des legten Gerichts iſt im A. T. nicht vorhanden und, für die Behauptung 
des Gegentheils Fann fi) Hengftenberg '(Ehriftol. 11., 348. 349.) nicht 
einmal auf jene Anſchauungen des Zacharias und Ezechiel berufen, da in 
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Weil nun der allgemeine Begriff unmittelbar als eine 
befondre Erfcheinung für die Anfchauung gegeben ift, fo ift 
es nothwendig, daß er ſich in einem unendlichen Reichtum 
von zufälligen Geftalten darftellt, fobald er ausführlich in ſei⸗ 
ner empirifchen Ausbreitung für das geiftige Auge vergegen- 
waͤrtigt werden foll. In dieſer Zufälligkeit bewegt fich 
die gefammte prophetifche Darftellung von der gefchichtlichen 
Realität, welche. die Idee des Gottesreiches in der Zufunft 
erhalten werde und der Widerfpruh, daß das Befchränfte 
unmittelbar ald das Allgemeine, 3. B. die Befreiuung der 
Gemeinde aus der Gefangenfchaft und ihre Rückkehr zu Je 
hova als die Bollendung der abfoluten Idee gilt, wird dann 
meiftens dadurch ausgeglichen, daß die Darftellung der bes 
ſchraͤnkten Lebensfreife in das Maaßloſe ſich hinauf: 
ſchwingt. Am meiften offenbart fih das Zufällige und 
Schmwanfende der prophetifhen Darftellung, wenn die Ent: 
wicklung der dee der Gemeinde in Symbolen gefchaut 
wird 1). Wenn auch im Symbol der geiftige Inhalt und 
fein.natürlihes Subftrat durch eine Art von Anklang fich 
berühren und diefer Anklang durch die folgende Deutung 
noch näher beftimmt wird, fo bleibt doch die Verbindung 
von beiden eine Außerlihe und zufällige. Die natürlichen 
Geftalten, welche Träger des Geiftigen find, haben noch an⸗ 
dre Sigenfchaften, die nicht in der Deutung erflärt werden. 
Es bleibt nicht nur zweifelhaft, ob fie auch für die Sache, 
welche das natüclihe Bild darftellt, bedeutungsvoll find, 
fondern oft fallen fie auch gar nicht in den Dereih der be 
deuteten Sache. Und auch die Sache hat Seiten, welche 
im Bilde nicht zur Darftellung kommen, fie ift alfo nicht in 
ihrer vollen Ausbreitung und Vertiefung für die Anſchauung 
geſetzt. Wegen dieſer Dunfelheit des Symbols Fönnen die 


ihnen dad Beichränfte der geſchichtlichen Krifen, die fonft die Gränze 
der prophetiihen Anihauung bilden, nur unbeftimmt gefühlt und 
nicht mit Reflexion überfchritten ift, 

1) 3.8, Daniel 2. 7. 
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Propheten in Widerfprüche mit ihren eignen Anfchauungen 
fallen. Bei der Schilderung des Kampfes zwifchen dem 
dritten Weltreih und der Theofratie !) überfieht 3.8. Da—⸗ 
niel, daß noch gegen ein: viertes Weltreich der Kampf zu be: 
ftehen ift, ehe der Sieg der Theofratie der vollftändige Tri: 
umph über alle feindliche Macht der Welt feyn kann *), und 
weil er fchon vorher den Kampf den Aufßerften Grad erreis 
chen läßt und nur fi an den Gegenfag überhaupt hält, fo 
verläuft ihm diefer Kampf und feine Auflöfung fogleich in 
den legten Abfchluß, in die meffianifche Zeit. 

Der Widerfpruh, daß der allgemeine Begriff von den 
Propheten unmittelbar ald das Befondre gefaßt wird, ift nun 
in dem alle aufgehoben, wenn von ihnen der Begriff in 
der Form der Einzelnheit angefhaut wird. Das Eins 
zelne hat aber hier felbft noch einen verfchiedenen Sinn. 
Entweder ift e8 die Beftimmtheit der Zuge in der 
prophetifhen Zeihnung, aber ſo iſt es die Beſtimmt⸗ 
heit des Allgemeinen, in welcher diefes fich felbft verliert und 
in die Welt der zufälligen Erfcheinung ganz und gar dahin: 
gegeben wird. Das Allgemeine ift dadurch aus dem Wider: 
ſpruch, den es in feiner befondern Geſtalt erleiden muß, nicht 
befreit, fondern nur in der härteften Weife in ihn befeftigt 
worden. So ift es die Korm der Ginzelnheit, wenn der 
Prophet Jeſaias befchreibt, mie die Voͤlker in der meffianiz 
fehen Zeit die unter ihnen zerftreuten Hebräcr zu Jehova 
nach dem Eis des Heiligthums bringen werden. „Auf Rof- 
fen bringen fie die Söhne Iſrael's und auf Wagen, auf 
Sänften und auf Maulthieren und auf Dromedaren“ 2). 
Den gleichen Werth, mie diefe Ausmalung des Allgemeinen, 
hat für die Propheten das Einzelne, wenn es die be; 
ftimmtere Gliederung der Welt ded Befonderen ift, wenn 
z. B. Jeſaias dem Ahas verheißt, in noch 65 Fahren würde 
das Reich der zchn Stämme untergehen *), oder wenn Fer 





1) Ebend. 8. 11. 12. 2) Vergl. ebend. 7. 3) Gef. 66, 20, 
2) Ebend. 7, 8. 
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remias die fiebzigjährige Dauer des Exils weiſſagt "), oder 
Jeſaias den Sturz der tyrifchen Macht durch die Chaldäer 
verfändigt und als den Helden, duch den Babel fallen wird, 
den Koreſch bezeichnet ?). Gleichen Werth Hat für das pro— 
phetifhe Bewußtſeyn dieſe Beftimmtheit des Einzelnen wie 
jede andre, die in der gefammten Darftellung feines Gegen: 
ftandes vorkommt, meil fie immer und in jedem Falle als 
die wirkliche Ausführung des allgemeinen Begriffs gilt. Eis 
nen Unterfchied zwiſchen einer zufälligen oder nothwendigen 
Form des Einzelnen haben die Propheten weder gekannt 
noch irgend wie bemerflih gemacht; fo nothmwendig ihnen 
die lebendige dee des Gottesreiches ift, eben fo nothwendig 
erfcheint ihnen auch jedes Glied der weltlichen Erſcheinung, 
im welchem die dee Wirklichkeit gewinnt. 

Die Korm der wahrhaften Nothwendigfeit und 
Vernünftigfeit fünnen wir aber erft dem Einzelnen zus 
fchreiben, in welchem der allgemeine Begriff nicht nur außer 


ſich fommt und ſich verliert, fondern lebendig zu fich zurückkehrt‘ 


und fih im GSelbftbewußtfeyn feiner Allgemein: 
heit erhält.. Dann ift die befondre Erfcheinung fo weit 
bearbeitet, und hat fie fich fo fehr in fich vertieft, daß fie 
duch ihre Schranfe das Allgemeine nicht mehr äußerlich 
beſchraͤnkt, noch es verhindert, fich mit fich zuſammenzuſchlie— 
fen. Das Allgemeine bezieht fih dann im Befondern auf 
fi felbft und weiß diefes als feine freigefegte Beftimmtheit. 
Diefe Form des Einzelnen ift die Bollendung des all: 
gemeinen Begriffs zur perfönlihen Selbſtdar— 
ftellung und gegeben ift fie für den prophetifchen Beift in 


der Anfchauung des Mefjias. In diefer hat die Prophetie - 


ihre Spige und Bollendung erreicht und ift der religiöfe 
Geift des A. T. zu jener lebendigen Unendlichfeit hindurch: 
gedrungen, welche feinen allgemeinen Begriff duch alle 
Schranfen des Endlichen hindurchfuͤhrt und ihn in dieſen 
unverletzt erhält. 


) Ger. 29, 10. 2) ef. 23, 13. 45, 1. 
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Dennoch ift die Vollendung des allgemeinen Begriffs 
zur Ginzelnheit im A. T. noch nicht die abfolute und die 
Schranfe hat für fich noch felbftftändige Bedeutung behal: 
ten. Schon das Allgemeine, welches fih im Meffias feine 
wirkliche Darftellung gibt, ift noch befchränft und gilt als 
das Gefeg. Der Meffias verfündigt den Voͤlkern das Gefeg 
und er verfammelt fie auf dem heiligen Berge. Dder e$- ift 
politiihe Herrſchaft über die Welt die Form der veligidfen 
Vermittlung; der Mefjiad zieht mit den Seinen gegen die 
Bölfer, fehlägt und überwältigt fie. Der allgemeine Be- 
griff ift Dadurch noch verunreinigt, Indem er nicht in ſei— 
ner Fdealität die abfolute Vermittlung ift, fondern 
unmittelbar und äußerlich in die Wirflichfeit übergreift. 
Ferner ift der Meffias bei feinem Auftreten mit befondern 
Katajtrophen der Geſchichte verflochten, melche 
noch nicht die Fülle der Zeiten find und der befchränfte 
"Boden feiner mwirflichen Erfcheinung gibt auch feiner Wirk: 
famfeit noch einen befchränften Inhalt. Nur wenige Ficht: 
blicfe find es, in denen das Allgemeine zur wahrhaften Form 
der Einzelheit übergeht und innere Bermmittlung wird; aber 
die große Anftrengung, die e8 dem A. Teftamentlichen Geift 
Foftete, zu diefer Form fich zu erheben, offenbart gerade, wie 
mächtig die Schranfe war, mit der er zu Fämpfen hatte, 
und die Macht diefer Schranke greift auch in der That über 
jene Srhebung wieder hinaus und zieht fie in das Zwielicht 
des A. T. zuruͤck. 


B. Die Auffaffungen der Form des Inhalts. 


Wenn den Propheten das Allgemeine und Befondre un: 
mittelbar als Eins erſchienen und beide Seiten ihrer Ans 
fhauung für ihe Bewußtſeyn fich noch nicht zum Wider: 
fpruch entgegengetreten waren, fo wurde der MWiderfpruch 
anders gelöft im urſpruͤnglichen chriſtlichen Selbſt— 
bewußtfeyn, wie es fich in den Schriften des N. T. aus: 
fpricht. Der unmittelbare Glaube, der auch in der vergan— 
genen Offenbarung fich. beftätigt und fein eignes Abbild ſah, 
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hielt fih rein an die Allgemeinheit, die den MWeiffagun: 
gen des A. T. zu Grunde liegt, und die Schranfe, in welche 
fie durch ihre befondre Form faͤllt, entſchwand ihm in-dem 
Fichte, in dem er felber lebte und das er auch in dem A. T. 
tiederfand. Auf die befchränfte Lebensform des Allgemeinen 
reflectivte man gar nicht, die altteftamentlichen Weiſſagungen 
von Meffias fchienen fchlechthin in Ehrifto erfüllt zu feyn 
und man erblickte in ihnen diefelbe Allgemeinheit, die man 
im Erlöfer anfchaute. Das chriftlihe Selbftbemußtfeyn fah 
in den prophetifchen ee den Spiegel feiner Un 
endlichfeit. 

Das religionsphiloſophiſche Bewußtſeyn der Gnoſtiker 
und ihre vergleichende Betrachtung der Religionsgeſchichte 
bildete in der Auffaſſung der Prophetie eine bedeutende 
Epoche. Nur einen pſychiſchen Meſſias, d. h. einen ſolchen, 
in dem das Geiſtige und Weltliche vermiſcht ſey 
und uͤber den ſich der geiſtige Meſſias des N. T. unendlich 
erhebe, wollte Valentinus in den Verheißungen des altteſta— 
mentlichen Gottes anerkennen. Marcion aber ſtellte den 
Meſſias der Propheten und den Erloͤſer der Chriſten in den 
entfchiedenften Gegenfag. Jener war wie der leidenfchaftliche 
Gott, der ihn verhieß, ein ftrenger Krieger, der mit weltli— 
er Macht für das Eine Volk der Juden und für deren 
feldftifche Intereſſen wirfen follte, während der Ehriftus der 
wahren Gemeinde im Geifte der Liebe das gefammte Mens - 
fchengefchleht befreien will. In den Propheten, fagte end— 
lich Manes, Habe der Geift der Finfterniß gewirkt, und Fau— 
ftus befannte, er habe beim eifrigjten Studium im A. T. 
feine Weiffagung auf Ehriftum finden Fönnen. 

Da die alte Kirche bald in eine zu fehr entgegengefeßte 
Arbeit Hineingezogen wurde, als daß fie dem Anftoß, den die 
Gnoftifer zu allgemeinen religionsphilofophifchen Unterfuchuns 
gen gaben, hätte folgen Ffünnen, da fie fih mehr zur Ber 
ftiimmung des allgemeinen Wefens vom Chriſtenthum in den 
einzelnen Dogmen getrieben fah, fo wurde die Eicherheit ih: 
res allgemeinen Selbftbewußtfeyns durch die gnoftifchen Bes 
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megungen nicht weſentlich erfchüttert und fie hörte nicht 
auf, ſich felbft und ihre Princip in der Verheißung toieder: 
zufinden. Nur einige Spuren der verftändigen Reflerion 
laffen fich entdecken; daß diefe nicht ganz zurücktrat, mochte 
Nahmirfung des gnoftifchen Geiftes feyn und hat gewiß 
auch darin feinen Grund, daß man vielfach mit Juden in 
Berührung Fam, melche auf den Antrieb ihrer eignen ver: 
ftändigen Richtung und auch im Eifer der Polemif gegen 
die Ehriften in mancher Weiffagung die allgemeine Grund: 
lage zuruͤckſchoben, nur das befchränfte Moment ins Auge 
faßten und es auf eben fo befchränfte Verhältniffe ihrer Ges 
ſchichte, wie 3. B. auf die Rückkehr des Volks unter Seru: 
babel aus dem Exil oder auf die Kämpfe der Maccabäerzeit 
bezogen. Wenigftensd wurde durch diefe Berührungen die 
Keflerion wach erhalten und beunruhigt, und entweder drängte 
man fie nun gewaltfam zuruͤck, wie es die meiften Kirchen 
fehrer, 3. B. Hieronymus, Theodoret, thaten, oder man er= 
kannte — das geſchah aber nur felten — in der Weiffa- 
gung beides das Befchränfte ımd das Allgemeine an; diefes 
bezog man dann auf Chriftus, jenes auf befondere Epochen 
der altteftamentlichen Geſchichte. Won folchen, melde be— 
haupten, daß ein Prophet in Einem und demfelben Zuſam⸗ 
menhange bald von Ehriftus, bald z. B. von Gerubabel 
rede, fpricht menigftens Theodorus von Mopsveftia *). 
Er felbft erklärt fich aber gegen eine fo „unverſtaͤndige“ 
Zertheilung der Prophetie, in feinem ganzen Commentar zu 
den Fleinen Propheten erfennt er Feine meffianifche Weiffa: 
gung an und bezieht alles, worin die Kirche fonft Chriſtum 
und fein Werk erblickte, auf Serubabel und die maccabäis 
ſchen Kriege. Zu diefer Auffaffung führte ihn der befchränfte 
Ausgangspunft und Boden, welchen die prophetifche Anz 
fhauung dem Meffias gibt; denn um diefe befondern Con 
flicte mit den gefchichtlihen Feinden, mit den Ehaldäern und 
mit den Syrern zu löfen, veichten Ereigniffe, wie die Bes 


») Sm Commentar, zu Zach. 9, 9. 
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freiuung aus der Gefangenfhaft und das. Auftreten der 
Maccabäer nach feiner Meinung aus. Das Allgemeine und 
die Beziehung auf Chriftum fand Theodorus nur in dem 
„hyperboliſchen“ und Hochfliegenden Wefen der Verheißung, 
in diefen Hyperbeln trete die Schrift mit den befchränften 
Berhäftniffen, von denen fie zunächft rede, in Widerfpruch 
und habe fie ihre wahre Erfüllung erft in Ehrifto erhalten, 
Mit Entfchiedenheit wollte der Bifhof von Mopsveftia Feis 
neswegs fehon aus dem Kreis des Inſpirationsglaubens her- 
austreten, denn gerade die. härtefte Theorie der Inſpiration 
gehörte dazu, um anzunehmen, daß auch z. B. Micha fehon 
lange zuvor. von Serubabel’8 Herrſchaft geredet Habe !) und 
das Hpperbolifche, das erft in Ehrifto erfüllt fey, leitete er 
ohnehin von der geheimen Einwirkung des göttlichen Geiftes 
her. a, um zu erklären, wie der Gedanfe eines zufälligen 
Ereigniffes, das mit dem allgemeinen Intereſſe des Geiftes 
in feinem unmittelbaren Zufammenhange fteht, in die An: 
ſchauung der Propheten gelangen fonnte, mußte er behaup: 
ten, daß in plöglich bewirfter Efitafe der Geift der Prophe: 
ten ergriffen und von Gott zur Anfhauung der Zufunft ge: 
trieben fey ?). 

Auch des Theodorus Auffaffung der Prophetie nieder: 
zufchlagen gelang noch der Kirche und auf der fünften oͤeu— 
menifchen Synode wurden feine fammtlichen Schriften als 
fegerifch verdammt. Erſt in der neuern Zeit richtete fich 
der Fritifche Blick wieder entfchieden auf die befchränften 
Elemente der prophetifchen Anfchauung. Grotius ging 
voran, ohne jedoch mit dem Inſpirationsglauben ganz zu 
brechen ; einige wirklich meffianifchen Weiffagungen nahm er 
noch an ?) und ähnlich wie Theodorus fah er auch in Dar: 
ftellungen, die fich, auf befondere gefchichtliche Verhaͤltniſſe 


1) A. a. D. die Anmerf. zu Micha 5, 2. 
2) Ebend. zu Nahum 1, 2. 
2) 3.8 Mal. 3, 1. 


Die Form des Inhalts der Prophetie, 333 


beziehen, eine verborgene Richtung auf den Meffias 1). Gros 
tius bewegt ſich mit feiner verftändigen Auffaffung noch im 
Dffenbarungsglauben; etwas Allgemeines, in das Unendliche 
Hinausgreifendes lag für feinen Glauben den Weiffagungen 
noch zu Grunde und eben das war für ihn noch ein Zeug: 
niß von der ftillen und verborgenen Kraft des göttlichen Gei- 
ſtes, welche die befehränften, Erwartungen und Hoffnungen 
der Propheten insgeheim über fich felbjt hinaus und einem 
herrlicheren Ziele zumandte. Aber diefe Annahme eines verz 
borgenen höhern Sinnes bewies, daß das befchränfte 
Element ‚der Prophetie noch nicht mit’ dem fetten Ernfte be— 
trachtet war; denn fah man erft ein, daß diefes den prophe: 
tiſchen Geift durch und durch einnahm und befchäftigte, fo 
konnte fi nicht mehr die unbeftimmte Annahme eines ver: 
borgenen allgemeinen Sinnes halten, dann war man 
dahinter gefommen, daß jeder einzelne Zug des Inhalts fich 
‚ auf den begraͤnzten Gefichtsfreis des hebräifchen Geiftes be: 

309, in die Intereſſen diefes befondern Volks zufammentief 
und man hatte nun den lebendigen Duell gefunden, aus 
welchem der gefammte Inhalt dem prophetifchen Geifte zuge: 
floffen war: e8 war nicht der göttliche Geiſt in feiner Allge: 
meinheit und Unendlichfeit, fondern der febenstrieb des 
hebräifchen Volks. 

Mit diefer Entdefung war das Himmelreih und die 
Botſchaft von Ehrifto aus dem A. T. verfchtwunden und die 
Unbefangenheit des Glaubens, daß Ein und derfelbe Geift 
im A. und N. T. ſich darftelle, vollftändig überfchritten. 
Die Verheißungen von der mefjianifchen Zeit beziehen fich 
nad dem Urtheil der verftändigen Kritif, die fich nun 
mit klarem Bewußtfeyn ausbildete, nur auf die feldftifchen 


1) ©o bemerft er zu ef. 11,4: laudes Ezechiae, sub quibus 
sublimiores latent Messiae laudes. Den Abſchnitt Zef. 42, 1 flgd. 
“bezieht er auf Jeſaias ſelbſt, fügt aber hinzu: sublimius haec impleta 
in Christo. Andre Weiffagungen, wie Amos 9, 12., Ejedh. 37, 24 
u. |. m. beziehen ſich nach feiner Erflärung auf Serubabel: 
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und nationalen Intereſſen des hebräifchen Volks; fie find 
„Hoffnungsträume und trunfene Phantafieen einer glücklichen . 
Zufunft”, welche dem Volksleben noch bevorftände, und ha: 
ben nur die „Pracht und Herrlichkeit Zion's und feines 
Volks“ im Auge. Die Weiffagungen gegen die heidnifchen 
Bölfer find „bloße Ausbrühe des Nationalhaffes‘, der 
Weſſias ift nur „politifchee König“, der allein die „weltliche 
Herrſchaft auf dem Throne David’8 wiederherftellt oder 
Weiffagungen, die fonft auf den Meſſias bezogen wurden, 
haben nicht einmal eine zufünftige Perfönlichfeit im Auge, 
fondern „beziehen ſich nur auf eine Perfönlichfeit, die den 
Propheten gegenwärtig war und an die fie ihre Hoffnungen 
knuͤpften.“ 

Ein wichtiger und nothwendiger Fortſchritt des Ber 
wußtſeyns ift es, daß das politifche und volksthuͤmliche Mo⸗ 
ment in der Weiffagung anerfannt und nicht mehr unmit— 
telbar verfluͤchtigt wird, wie es in der früheren kirchli— 
chen Auffaffung gefchah. Aber die verftändige Kritik fehlt 
darin, daß fie den allgemeinen Hintergrund, der durch 
diefe Welt des Befondern hindurchſcheint, nicht in feiner ganz 
zen Bedeutung anerkennt. Jene prophetiſchen Anſchauungen 
von den Strafgerichten, welche uͤber das Volk ergehen, und 
von der Wiederherſtellung der Volksexiſtenz haben eine Dias 
feftit von allgemeinen Gedanfen zur Grundlage, die Dialef- 
tie nämlich der göttlichen Gerechtigkeit und Gnade und der 
Sündhaftigfeit der endlichen Erfcheinung des göttlichen 
Zwecks. Allerdings Hat auch-die Perfon des Meſſias darin 
noch ihre Schranfe, daß feine Wirffamfeit unmittelbar mwelt- 
lich ift und fich auf gefchichtliche Collifionen des Volks bes 
zieht, welche noch nicht die Reife des allgemeinen Geiſtes 
vermitteln Fonnten; aber feine univerfelle Bedeutung ift doch 
in der Subftanz feiner Perfönlichfeit lebendig erhalten; denn 
was kann univerfeller feyn als die Anfchauung, daß in ihm 
der göttliche Wille wirflihe Subjectivität geworden und der 
weſentliche Gegenſatz des göttlichen und menfchlichen Geiftes 
aufgehoben ift? Die Kritif Hat aber nicht nur-das Moment 
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der Allgemeinheit überfehen, als ob es in der prophetifchen 
Anfhauung über oder neben dem Befondern ftände.oder nur 
den blafien Hintergrund deffelben bildete. Cie hat das Be— 
fondere nicht einmal fcharf genug gefaßt, fie hat es nit - 
in jener Vertiefung in fich felbft ergriffen, wo eg 
ſich zur härteften Feſtigkeit in ſich abfchließt, ſich in feiner 
Beftimmtheit auf fich felbft bezieht und damit felbft als 
Bermittlung des allgemeinen Begriffs fegt. In— 
dem der hebraͤiſche Volksgeiſt ſich ſo ſproͤde in ſich verſchließt 
und ſich in feiner Beſonderheit als die Totalitaͤt des geifti- 
gen Univerfum fest, ift er nicht mehr nur diefer befondere 
Bolfsgeift, diefe befchränfte Eriftenz, fondern hat er fich 
zum allgemeinen Geijterreih aufgefchloffen und erweitert. 
Er ifi alfo in der prophetiihen Anfchauung eben fo fehr 
das Befondre, was die Kritif nur in ihm anerfennt, als 
das Allgemeine der religiöfen Gemeinde. Und wenn die 
Kritik es nicht thut, fo muß die Einfeitigfeit ihrer Behaup⸗ 
tungen. durch ihren Gegenfat verbefiert werden, der im 
Inhalt des prophetifchen Bewußtſeyns die allgemeine Bedeu: 
tung fefthält und vertheidigt. 

Diefer Gegenfag gegen die Kritif erſcheint zunaͤchſt in 
der neuern glaͤubigen Theologie als ein ausſchließlicher. Er 
hält nur am Allgemeinen feſt, mie der kritiſche Ver— 
ftand nur am Befondern. Go unbefangen wie die alte 
Kiche Fann aber der Glaube in der Gegenwart die Bes 
ftimmtheit des Allgemeinen nicht mehr fich verflüchtigen laſ⸗ 
fen; jegt gefchieht es mit Bewußtſeyn, in Form der 
Theorie und mit Hilfe verftändiger Kriterien. Das durchs 
greifendfte Mittel, um das Befondere, fobald es fich jelbft 
zum Inhalt fchlagen und zur innern Beftimmtheit des All: 
gemeinen machen will, daran zu verhindern befteht darin, es 
zu einem bloßen Bilde zu machen. Go wird der Chas 
rafter der Weiffagung der bildlihe und e8 muß zwifchen 
dem Bildlihden und Sadhlichen unterfchieden wer: 
den. Diefes das Sachliche ift der allgemeine göttliche Rath 
ſchluß der Erlöfung und, feine Erfüllung in Ehrifto und im 
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Fortgang der Zeiten bi8 zum leiten Geriht. Wenn aber 
die Sache von den Propheten in den Formen der alttefta: 
mentlichen Theofratie, 3. B. der Meffias als König des her 
bräifhen Volks angefchaut wird, wenn die Heiden nach Zion 
und Serufalem ftrömen, wenn das Glück der meffianifhen 
Zeit in der Form der frühern Zuftände unter David und 
Salomo gedacht wird, menn die Feinde des Gottesreiches 
untere dem Namen eines. zur Zeit des Propheten befonders 
feindlichen oder mächtigen Volkes genannt werden, fo feyen 
das nur Bilder, die vom Sachlichen unterfchieden werden 
muͤſſen )). Hengftenberg hat für diefe Theorie auch die 
Kriterien, die unbewußt der Glaube immer gebrauchte, ver⸗ 
ftändig ausgebildet *). 

Bor allem. lehrte die Bergleihung mit der Er: 
füllung und wirfliden Geſchichte, die Gränze des 
Bildes und der Sache zu beftimmen. Stellen fih die Pro: 
pheten die Vollendung des Gottesreiches oft als ein Factum 
vor, in welchem fie auch abgefchloffen fey, fo zeige die Ge: 
fhichte, daß ein ſolches Factum ald continuum einer Reihe 
von Facten, die öfters in unfrer Zeit noch nicht einmal voll: 
ftändig abgefchloffen ift, zu fallen fy. Wenn fih Wider: 
fpeüche in den verfchiedenen Geftaltungen der prophetifchen 
‘dee finden, fo feyen fie nur feheinbar, denn „durch die Er: 
fcheinung des Meffias feyen fie vollfommen ausgeglichen‘ *). 
Die Gefhichte lehre uns daher jeder einzelnen Anſchauung 
der Propheten ihre paffende Stelle in der Wirlichfeit zu 96 
ben; wenn 3. B. Zacharias die niedrige Erfcheinung des 
Meffias befchreibt und wie er ald König elend und auf eis 
nem Eſel veitend fommt, fo ‚‚beziehe fich dieß Kommen des 


Meſſias nicht auf die Zukunft des Meffias-in Herrlichkeit zum 


Gericht, fondern auf die erfte Erfcheinung in Niedrigkeit“ *). 
Aber wo geben die Propheten, wenn fie die Entwicflung 





) Hengftenberg, Ehriftologie des A. T. J. 1. ©. 312— 316, 
2) Ebend. ©. 317 —324. 
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des Gottesreichs in der .altteftamentlichen Hülle und als ein 
befonderes Sactum anfchauen, auch nur das geringfte Zei⸗ 
ben, daß es ihnen mit diefer Anfhauung nicht 
vollfommen Ernft fey? Zwar behauptet Hengftenberg, 
man müfle „den Einn unterfcheiden, den die Propheten in 
ihren Weiffagungen fanden, und den Sinn, den Gott bei 
denfelben.-beabfichtigte.” Hat aber Gott den Sinn „‚beab: 
ſicht,“ der über die Beftimmtheit der prophetifchen Anfchau- 
ung hinausgriff, fo müßte uns das Feine große BVorftellung 
von feiner Weisheit geben; denn er hätte ein Mittel ges 
wählt, welches feiner Abficht geradezu miderfpräche, er hätte 
feinen Sinn in eine Form niedergelegt, die ihn vielmehr auf 
das härtefte befchränfte. Allein faffen wir die Weiffagung 
nur richtig, jo wird fie uns nicht Anlaß zu der Vorftellung 
geben, daß fich die göttliche Weisheit fo ganz und gar in 
den Mitteln ihrer Zwecke vergriffen habe. Eine gefchichtliche 
Erfcheinung ift die Prophetie, eine Korm des gefchichtlichen 
Geiftes, melche verlangt, daß wir den heiligen Ernſt, mit 
dem fie auftritt, achten, ihre Form, in der fie die dee der 
Religion darftellt, nicht fo fchlechthin in Nichts auflöfen, 
fondeen fie als die innerfte Beftimmtheit ihres In— 
halts felbft begreifen. Wer fann am organifchen Gebilde 
die Form zerftören, ohne es felbft zu tödten, und mie follte 
e8 am Geifte möglich feyn, der Korm und Inhalt felbft 
in untrennbarer Einheit ift? Streifen wie die Form von 
der Prophetie ab, fo bleibt ein todter Niederfchlag, oder viel- 
mehr ein Nichts, leere Allgemeinheit: Wollten wir ferner 
die Hülle von der eigentlichen Sache abtrennen und diefe in 
das göttlihe Bemwußtfeyn verlegen, welch ein gefpenftifcher 
Schatten wird dann die gefchichtliche Erfcheinung. In das 
febendige Bewußtſeyn der Propheten wird eine: Hülle gelegt 
und mit diefer. der Gedanfe einer Sache beabfichtiget, die ihs 
nen .unverftanden blieb und bleiben mußte, meil die Hülle 
als Form der Sache. durchaus unzwedmäßig gewählt war 
und nie den reinen Gedanken des Allgemeinen geben Fonnte. 
Was hier aber die Hauptfache ift und jene Unterfcheidung 
Die Rel. des A. T. 1. 22 
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des Einns, den Gott beabfichtigte, und des Sinns, den 
die Propheten gegen die göttlihe Abficht mit der Anfchaus 
ung des ewigen Rathſchluſſes verbanden, vollftändig befeitigt, 
ift Folgendes. Im gefhichtlihen Werden des Selbftbemußt: 
feyns des abfoluten Beiftes dürfen wir in die mittleren Stadien 
nicht einen Inhalt hineintragen, den das göttlihe Bemußt: 
feyn in feiner Transſcendenz in ficb trug oder auf einem 
fpätern Standpunft der gefhichtlihen Entwicklung aus fi) 
herausfegte, fondern wie e8 jedesmal in feiner Im— 
manenz im wirfliden geſchichtlichen Bewußtſeyn 
beftimmt war, ift die Frage. Darauf fommt es an, 
welchen Inhalt der göttlihe Gedanfe im Bewußt— 
feyn der Propheten hatte. In diefer Einheit des goͤtt— 
lichen und menfchlichen Geiftes ift nicht ein fubjectiver Sinn 
der Propheten und ein objectiver Einn Gottes zu unterfceis 
den, fondern der Inhalt bildet die ausdrädlich gefegte Bes 
ftfimmtheit vom Selbftbewußtfeyn des abfoluten 
Geiſtes. 

Wenn die Vergleichung mit der wirklichen Geſchichte 
uns erſt in groͤßerem Maaße zu Gebote ſteht, um Sachli⸗ 
ches und Bildliches zu ſcheiden, ſo nimmt jene Theorie an, 
daß auch die Propheten und ihre Zeitgenoſſen ſchon Mittel 
hatten, um die Graͤnze zwiſchen Bild und Sache zu bejtim: 
men. „‚Bildlih feyen 3. B. diejenigen Schilderungen der 
Zukunft, in denen eine deutliche Beziehung auf frühere Ber 
gebenheiten in der Gefchichte der Kfraeliten ftatt finde. Hier 
fey immer nur der allgemeine, die Begebenheit der Zufunft 
und der Vergangenheit verbindende Grundgedanfe herauszus 
nehmen.“ Aber nahm auch der Prophet mit Bemwußt: 
feyn dieſen Grundgedanfen heraus? Wenn Jeſaias fagt, 
der Here werde bei der neuen Befreiung des Volks aus der 
Gefangenſchaft in Aegypten und in Affyrien den Arabifchen 
Meerbufen austrodnen und den Euphrat in fieben Bäche 
theifen, daß man mit Schuhen hindurchgehen Fünne, hat er 
das auch nur als Bild betrachtet? Gewiß nicht! Wenn er 
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ausdruͤcklich ſagt *): zum zweitenmale wird der Heer fein 
Volk befreien und im Entbrennen feines Zornes fehlägt er 
den Strom, fo meint er eenftlich, was früher gefchehen war, 
folle ſich mwirflich wiederholen, 

Auch ift es nicht bildlih, wenn Jehova nach Jeremias 
den David feinem Volfe. wieder aufrichtet oder nah Male: 
achi den Elias vor dem legten Gericht ſendet. Die Prophe: 
ten dachten bei ſolchen Anſchauungen nicht daran, das: em; 
pirifche Individuum der Vergangenheit und. die ideale Per: 
fönlichfeit der Zufunft abftract zu trennen. Weder dachten 
fie, das geſchichtliche Individuum merde als diefes empirifche 
zuruͤckkehren, noch meinten fie, ein nur „aͤhnliches“ werde 
wieder auftreten. Alle diefe verftändigen. Reflerionen ver: 
ſchwanden ihnen in der Anfhauung der Subftanz, in wel⸗ 
cher für fie die vergangene gefchichtliche Perfönlichfeit und 
die zufünftige Eins waren: . 

Eine Nöthigung zur bildlihen Auffaffung foll aber darin 
liegen, daß man fonft die Propheten fich felbft widerfpre: 
chen laſſen würde. Befonders, trete diefe Nöthigung in den 
Fällen ein, „wo von Kriegen und Eiegen der Theofratie in der 
meffianifchen Zeit die Rede ſey.“ Denn oft werde das Reich 
des Meſſias ald ein friedliches befchrieben, dem fich die 
Voͤlker aus eignem Antriebe einfügen würden. Wenn nun 
feloft im Zufammenhange mit diefen Anſchauungen von Kries 
gen des Volks gegen die Heiden die Rede fey, fo fey das 
nothmwendig bildlich und uneigentlih ausgefproden. ben 
fo fey der weltliche Sieg, der dem leidenden Meſſias zuge 
fchrieben wird ?), bildlich. Allein hier wird der wichtige Um: 
ftand überfehen, daß diefe Friegerifchen Züge auch als Bild 
gefaft, der Darftellung vom friedlichen Reiche des Meffias 
widerfprechen würden. Der Widerfpruch bleibt doch, ift als 
wirflicher feftzuhalten und begründet ift er darin, daß die 
Propheten die Allgemeinheit des Gedanfens no 
nicht in der eignen Vermittlung derfelben ficher 
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durchführen koͤnnen. So fpricht Jeremias ) den Gedanfen 
aus, daß man in der. Zufunft nicht mehr die Bundeslade 
bedürfen werde. Dem entfprechend verfündigt er einen neuen 
Bund, wo Jehova den Einzelnen das. Gefeg ins Herz fchreis 
ben werde, und wo dann die bisherige Außerliche Wermitt: 
fung des religidfen Geiftes. hinwegfalle ?). Dem tider: 
fpeicht es, wenn Jeremias wieder fagt, in der Vollendung 
der Gemeinde wuͤrde es nie an Prieſtern und Leviten fehlen, 
welche Opfer ſchlachten ewiglich )). Aber wegen dieſes Wi: 
derſpruchs iſt die letztere Anſchauung nicht eine bildliche, der 
Widerſpruch iſt wieder nothwendig, weil die Propheten den 
allgemeinen Begriff noch nicht aus ihm ſelbſt und aus ſei⸗ 
nem innern ideellen. Reichthum entwickeln. Seine Momente 
folgen daher nicht aus ihm felbft, fondern werden Außer: 
lich aus befchränften Erfcheinungen des Allgemeinen aufges 
nommen und müffen nun allerdings feiner Idealitaͤt widers 
fprechen. Ä | | 

Im legten Theil der Ehriftologie Hat Hengftenberg. feine 
„ganze Grundanficht von dem Wefen der Weiffagung‘ *) 
geändert. Das Princip, von dem er nun ausgeht, befteht 
im Gedanfen, „daß die Idee die Grundlage der Pros 
phetie ſey.“ Von ihre der Idee fey das Befondere „abhanz 
gig‘ ®) und deshalb haben auch die Schilderungen der Pros 
pheten ewige Wahrheit und diefe realifirt fich ſtets von neuem ®), 
Weil fih nun die Propheten. „eng an die Idee anfchließen, 
fo heben fie auch nur das Wefen im Auge” und eben dag 
muͤſſe auch die Erflärung hervorheben, wenn fie ſich nicht 
„lächerlich machen” wolle ”). 

Sehen wir, wie ſich dieß Princip in feiner Ausführ 
vung näher beftimmt und bewährt. Hofeas verheißt, in der 
ineffianifchen ‚Zeit würden Iſrael und Juda vereint aus.der 


3) ger. 3, 16. 2) Ebend. 31, 33. 34. 3) Ebend. 33, 18. 
*) Siehe dad Vorwort zum dritten und lekten Theil der Ehri- 

ftologie. 
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Gefangenfchaft Heim ziehen, alfo nach Canaan zurückkehren. 
Hier fagt nun Hengftenberg: „nicht die Form des göttlis 
chen Erbes (nämlich dieß Stück Fand Canaan) ift e8, mas 
der Prophet vor Augen hat, fondern fein Weſen!“1) Es“ 
ift aber Fein „Kleben an der Form“, nicht „abgeſchmackt“, 
nicht „roh buchftäbliche Auslegung”, wenn wir nicht fogleich 
bereit find „die Idee von ihrer Einkleidung, das Wefentliche 
vom- Zufälligen zu fondern”, und wenn wir die Krage, ob 
auch der Prophet das Woefentliche abgetrennt vom Un: 
mefentlihen, den Inhalt im Unterfchied von der Korm be 
faß, verneinen. Denn audy nicht die leifefte Spur verräth, 
daß der Prophet eine folche Unterfcheidung in feinem Ber 
mußtfeyn volljogen habe. Die Rückkehr des Volks in den 
Bereich der göttlichen Gnade war ihm nicht ohne die Rück: 
fehr nah Sanaan und nur in diefer, nicht anders, fah 
er die Rücfehr zu Jehova als eine wirklich lebendige. Na: 
tüclih galt ihm Canaan nicht nur als diefes Stuͤck Yand, 
fondern als geſchichtlicher Boden für das Leben der Ges 
meinde und wenn diefe ihren Boden wieder erhielt, fo war 
das für ihn ein Zeugniß, in dem er allein das neue eben 
des Princips in der. Gemeinde beftätigt fah. 

Ein andres Beifpiel, Joel faßt die Mittheilung des 
göttlichen Beiftes ald Ein befondres Faetum. Hengftenberg 
geht hier von dem richtigen Grundfage aus, daß die Idee 
als eine allgemeine ſich ſchon vor dem erften Pfingftfefte in 
unvollfommnen Erſcheinungen erfüllt habe und fi noch 
jest bis and Ende der Tage fortentwicle. Der Prophet 
fpreche daher auch nicht bloß vom erften Pfingftfefte, denn 
die dee, von der er ausgeht, fey eine allgemeine. Sagt 
nun aber Hengftenberg, in der Weiffagung fey die ganze 
Entwiclungsreipe der Mittheilung des göttlichen Geiftes 
„beruͤckſichtigt“ ?), fo würde die ein Bewußtſeyn 
vorausfegen, mit dem der Prophet wirklich alle Momente 
diefee Reihe überfehen und fie mit freiem Borfaß in 
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Ein Kactum zufammengefaßt habe. Da nun aber der Pros 
phet dieß Factum mit eben fo befondern Facten, mit der 
vorhergehenden Bedrängniß des Volks und mit der Erret— 
"tung deffelben in die engfte Verbindung fest, fo ift es ge 
wiß, daß er es auch unmittelbar als ein befondres 
gefaßt habe. Dieß Factum hat für ihn allerdings zugleich 
allgemeine Bedeutung, die Verheißung ift allgemein, aber fie 
ift in demfelben Augenblick befchränft und ihr Inhalt als 
das Befondere gefaßt. Wir reißen durch diefe Erklärung 
die Weiffagung nicht von der Idee los, fondern erflären das 
mit nur die Form der Idee im Bewußtſeyn des Pros 
pheten. 

So bewegt ſich Henaftenberg’s Auffaffung der Prophe: 
tie in der Unterfcheidung von Wefen und Form, Kern und 
Scaale, Gedanfe und Einfleidung, “dee und Ausmalung. 
Auch im Bewußtſeyn der Propheten, wie es von Gott be: 
ſtimmt ift, läßt er den mejentlichen Inhalt mit unbefchränf: 
ter Freiheit über die Korm hinausgreifen. Das Wefen 
macht immer feine Erfheinung zum Schein, zum 
Unmefentlihen und vernichtet feine eigne Erfcheinung. 
Diefe Kategorieen find aber im Grunde die frühere Unter: 
fcheidung von Bild und Sache, nur abftracter ausgedrüct 
und fie betrachten, tie e8 immer bei der Unterfcheidung des 
Wefentlichen und Unmefentlichen gefchehen muß, die Sache 
von einem ihr fremden Standpunfte und bemühen 
fi nur, denfelben auch den Propheten unterzufchieben. 
Sollen prophetifche Ausfprüche zur praftifchen Erbauung auf 
unfere gegenwärtigen Berhältniffe angerandt ‚werden, fo 
thun wir, was die Kieche in der Zeit ihres unmittelbaren 
Glaubens unbefangen that, aber mit Bemwußtfeyn und Res 
flegion, wir nehmen aus ihnen die allgemeine “dee als 
Thema unfree Betrachtung und fehen von ihrer beichränf: 
ten Realität, in der wir fie im Tert vorfinden, ab. Wir 
fönnen auch vom Standpunkt der fpätern Gefchichte die pro: 
phetifchen Ausfpräche betrachten und in der allgemeinen “dee 
ihren Zufammenhang mit der Zufunft anerkennen; wir müf- 
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fen aber dabei immer bedenfen, daß wir in diefem Falle den 
allgemeinen Gedanfen von der Beftimmtheit abtrennen, mit 
der ec für die Propheten fo eng verwachſen war, 
daß die Abtrennung von ihr dem prophetifchen Bewußtſeyn 
als tödtlih für den Gedanken hätte erfcheinen müffen. Kurz 
wenn wir der verftändigen Kritif gegenüber den allgemeinen 
Inhalt der Prophetie vertheidigen, dürfen mir auch nicht 
einen Augenblick vergefien, daß der allgemeine Begriff dem 
Demwußtfein unmittelbar als das Befondere erfcheint. Diefe 
Einheit beider Momente zu faffen und ftreng im Einzelnen 
durchzuführen, ift freilich ſchwieriger, als fih nur an Ein 
Moment zu halten. | | 

Che wir nun zur Darftellung des Inhalts der Pros: 
phetie übergehen und an ihr die Durchdringung des Allge— 
meinen und Befondern nachweiſen, haben wir noch zunächft den 
gefchichtlichen Grund sanzugeben, woher es fomme, daß in 
der Weiffagung Beides fich noch fo innig berührt und Eines 
in das Andere umjchlägt. 


C. Die Hiforifhe Erflärung der Form 

| des Inhalts. 

Im A. T. war urfprünglich das Natürlihe und das 
Religiöfe noch unmittelbar Eins. Die Volksexiſtenz mit 
ihrer natürlichen Beftimmtheit hatte zugleich veligiöfe Bedeu: 
tung und da fi in ihr der göttliche Wille und das end: 
lihe Bewußtſeyn ſchlechthin als Eins gefegt hatten, fo war 
diefes Volk die wirkliche Darftellung des Be: 
geiffs der Religion. Im Gefeg ift das nur ald Gebot 
ausgefprochen, wenn es heißt, der allgemeine göttlihe Wille 
fol als das Peben Ddiefes Volks erjcheinen. In der ge: 
fhichtlihen Bewegung des Volfs vegte fi endlich das Ger 
fühl, daß es der Allgemeinheit des göttlichen Gedankens 
roiderfpräche, nur als die Beftimmtheit diefes Volks zu gel- 
ten.. Dazu fam der innere Zerfall des Volksgeiſtes, der in 
feinen Partheiungen zum göttlihen Willen in Gegenfaß 
trat und die Gollifion mit dem Weltreih. Im Gedränge 
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dieſer Widerfprüche erhielt der Gedanke des goͤttlichen Zwecks 
eine fo lebhafte Energie, daß er über das abtrünnige Volk 
und über die mwiderfpenftigen Voͤlker hinübergriff und feine 
wirflihe Allgemeinheit in der Anfhauung des Fünftigen 
Gottesreiches feste. Diefe Allgemeinheit des Begriffs wurde 
aber erft, als fie fih aus dem Volfsgeifte und deffen ges 
ſchichtlichem Leben hervorrang, und fie war mit ihrer 
Geburtsftätte und deren Beftimmtheit noch in: 
nerlih verwahfen. Ferner ftand der Begriff noch im 
lebendigen Gegenfag gegen die verderbte Zuftändlichfeit 
des Volks, er bildete fi im Widerftand gegen deſſen funds 
haftes und verderbtes Leben und gegen die Drangfale, welche 
das Volk von den Heiden erleiden mußte. So Fonnte der 
allgemeine Begriff feinen Gegenfag gegen die Volksthuͤm— 
lichkeit überhaupt nicht fefthalten und es fchien zuerft 
nur nothwendig, daß er die VBerderbtheit des Volks ver: 
nichte, diefes felbft aber zu neuer und erhöhter Kraft mie: 
derherftelle. In der Gegenwart endlich hatte der Begriff 
in diefem Volke fein gefchichtlihes Gefäß, feine einzige 
wirflihe Stätte, ja diefes Volk hatte für ihn um fo 
bedeutendere Wichtigkeit, da er in ihm gerade wurde, aus 
feiner Mitte hervorwuchs. Seine Lebensfräfte hatten nur 
hier ihre gefchichtliche Eirculation. 

So Fonnte fih der Begriff noch nicht mit volfendeter 
Freiheit zu feiner Allgemeinheit erheben. und fich vollfommen 
von feiner bisherigen Wohnung losreißen. Den Gedanken, 
daß er auch fchlechthin Frei feyn Fünne von diefer Volksexi⸗ 
ftenz, fonnte er noch nicht zum vollen Syſtem umbilden. 
Machte er auch die angeftrengteften Berfuche, fich von dies 
fer unmittelbaren Weife feiner Erſcheinung abzulöfen, fo ge: 
lang der Verſuch nicht vollftändig; auch in der Zukunft 
Fonnte er fich nicht ohne diefe Form feiner Erfcheinung den: 
fen, und feine Ausführung und Bollendung mußte er in 
der Form der bisherigen Theofratie anfchauen. Aber diefe 
Formen find nit nur an ihnen felbft bedeutungslofe 
Schaale, Ausmalung und freie bewußte Einflei: 


- 
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dung des Begriffs; fondern fie find mit ihm noch gei: 
fig verwachſen, fie haben für ihn noch Feben und er 
fonnte ſich nicht ohne fie erfaffen. Bei der gemaltfamften 
Anftrengung, mit welcher er fich gegen fie zufammenraffte 
und mit ihnen rang, gelang es ihm doch nicht, fie fchlecht- 
hin ideell zu fegen. Für Augenblicke wohl feheint es bei den 
Propheten, daß der Begriff ſich mirflih von jenen Kormen 
befreit hat, in den Augenblicken, wenn er die heiligften Sym: 
bofe wie die Bundeslade mit Bewußtſeyn zertrümmert; aber 

fein Flug ift gelähmt, er fällt doch mieder in feine fruͤ— 
Here Wohnftätte herab. Mit unbezwinglicher Gewalt haf- 
ten alfo die theofratifchen Kormen der prophetifchen Idee 
noch an, und ihr Ernft ift noch nicht abfolut unterge: 
gangen. 

Ueber der Iebendigen Kraft der befchränften Kormen 
dürfen wir aber auch nicht mit der verftändigen Kritik den 
- allgemeinen Begriff überfehen. Allerdings Haben diefe For: 
men noch große Gewalt, fie find noch nicht abfolut über: 
twunden und fie engen den Begriff noch ein. Aber diefer 
arbeitet fib doch durch fie hindurch und er bricht in eins 
zelnen Lichtblicfen mit feinem vollen Glanze hervor, tdenn 
“ er auch im nächften Augenblick in ihrer Hülle wieder gebro: 
chen und getrübf wird. 


Dritter Abfchnitt. 
Der Anhalt der Prophetie. 





Wir werden zuerft das Reich der Allgemeinheit und der 
Idealitaͤt darftellen, jene Welt nämlich, in welcher fich die 
allgemeinen Principien bewegen, von denen die befon- 
dern Momente gefegt find. Natürlich haben die Propheten 
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felbft diefe Principien nicht in der allgemeinen Form gefaßt 
und nicht in dem Zufammenhange, in welchem wir fie hier 
als den productiven Hintergrund der befondern Momente 
entwicfeln werden. Cie find wohl auch ſchon in der Korm 

von göttlichen Eigenfchaften gefaßt, aber noch nicht in ihrer 
Allgemeinheit hervorgehoben; fie find vielmehr nod in den 
Fluß der befondern Anfbhauungen, melde den pro: 
phetiichen Geift befchäftigen, verwickelt, oder fie liegen dem 
Ganzen nur an ſich zu Grunde, haben für die Propheten ihr 
Dafeyn nur in den befondern Anſchauungen und mäffen erft 
von der Reflerion als die ideale VBorausfegung des Inhalts 
hervorgehoben werden. indem wir nun die ideale Welt aus 
der Maffe des Befondern herausarbeiten, fo dürfen wir mer 
der die Allgemeinheit des Begriffs in ihrer Vollendung bei 
den Propheten fuchen, noch die Allgemeinheit zur leeren Form 
verflüchtigen, und nur Außerlich von den befchränften An- 
fhauungen abftrahiren, in denen der Begriff an fich die wir: 
fende Macht ift. Weder das chriftlihe Reich der Idealitaͤt 
‚ dürfen wir erwarten, wo die innere Selbftbeftimmung Got: 
tes und feine innere ewige Dffenbarung ſich ald Voraus: 
fegung feiner gefchichtlihen Offenbarung erhält; noch duͤr⸗ 
fen wir den Inhalt der Prophetie zu Fahler verftändiger 
Allgemeinheit auflöfen, wo dann nur lebloſe Gemeinpläge 
übrig bleiben *). Sondern immer müffen wir die leben: 
dige Durdhdringung des Algemeinen und Befon: 
dern, mie fie bei den Propheten das Herrfchende ift, feft: 
halten. Stellen wir und nun aber dennoch die Aufgabe, 
das Allgemeine als Vorausfegung zu begreifen, fo müffen 
wir es in der Form faflen, in welcher es die fchaffende 


1) So ift 3. B. nad Knobel Gott in der „allgemeinen Glaubens⸗ 
lehre‘ der Propheten „als höchfte felbftbewußte Perfon mit dem voll: 
fommenften Berftande und Willen gedacht” (der Prophetismus der Hes 
bräer J. 251.). Aus ſolchen Beftimmungen fann aber nichts Beſon⸗ 
dered, am wenigiten der beftimmte Inhalt der Prophetie herausgeſetzt 
werden. 


Das Reich des Allgemeinen. 347 


Kraft des befondern Inhalts ift, d. h. wir müffen es 
in der innern Beftimmtheit begreifen, in welcher es in feiner 
Allgemeinheit fhon an ſich das Befondre enthält oder die 
Schranfe in idealer Weife in fich trägt und nun durch 
feine eigne Bewegung diefe Beftimmtheit auch aus fich her: 
ausfegt. ; 

Sn diefer Entwicklung kann es aber nit unfre Auf: 
gabe ſeyn, darauf zu reflectiren und das darzuftellen, daß die 
Propheten die Einheit Gottes, die Schöpfung der Welt duch - 
Gott lehren, daß fie die Gögen als nichtig betrachten u. f. w. 
Denn das find Gedanfen, welche nicht zur Beftimmtheit der 
Prophetie gehören, fondern dem prophetifchen Bemwußt: 
feyn vom Gefeg als fefte VBorausfegung überliefert find und 
hier fommen fie nur fo weit in Betracht, als fie von den 
Propheten zu einem tieferen Gehalt fortgebildet find. 


$. . 57. 
Das Reid des Allgemeinen. 


Der allgemeine Ausgangspunft des prophetifchen Bes 
wußtſeyns ift zunächft die geſchichtliche Erſcheinung 
des göttliden Zwecks; das Volf und die Offenbarung, 
in welcher Jehova dieſes Volk als feinen Zweck gefegt hat. 


A. Das Bolf als Erſcheinung des göttlichen 
Zwecks. 


Im Bunde, den Jehova mit den Vaͤtern geſchloſſen 
hat, iſt das Volk als dieſes beſtimmte Volk erſt geſchaf⸗— 
fen. Jehova iſt der Schoͤpfer Iſrael's und er hat durch 
ſeine That das Volk ſich zum Volk gebildet und zubereitet ). 
Als Schoͤpfer verhaͤlt ſich Jehova zum Volke noch als zum 
Andern feiner ſelbſt, welches durch ihn geſetzt und die Bes 
ftimmtheit feines Willens ift. Sein Wille erfcheint im Volke 
und diefes ift fomit das Eigenthum Jehova's ?). Das Volk 
als göttliher Zweck fällt hier außerhAtb Jehova's und die 


2) Hof. 8, 14. Jeſ. 43, 1.21. *) Mia 7, 18. 
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Einheit zwifchen beiden Seiten ift noch nicht die weſentliche, 
in melcher die Totalität des göttlichen Geiftes im Volke mit 
ſich felbft zufammenginge; fondern nur der Wille, diefe bes 
ftimmte Geite der unendlichen Cubjectivität, ift in die Exi⸗ 
ftenz des Volks hineinreflectirt. 

Eine tiefere Vermittlung ift e8, wenn Jehova Tagt, er 
habe das Volk vor allen Sefchlechtern der Erde erfannt !), 
So ift das Bolf die Beftimmtheit des göttlihen Ge 
danfend und das mirfliche Seyn deffelben. Allein hier 
befchränft wieder ein anderer Mangel die Vermittlung des 
BVerhältniffes zwifchen Jehova und dem Volke, denn dieſes 
wird fhon als eriftirend gedacht, wenn es Jehova aus 
allen Völkern der Erde erfennt und die Vermittlung, welche 
darin liegt, daß Jehova der Echöpfer des Volks ſey, wird | 
überfehen, fonft müßte das Volk erft durch das göttliche 
Denfen gefegt und nichts Anderes als das Seyn des gött: 
lihen Gedanfens feyn. 

Endlich bezeichnen die Propheten das Verhaͤltniß Keho- 
va’8 und des Volfs ald das der Ehe. Das Volk in feiner 
Totalität al Gemeinde ift das Eheweib Jehova's und die 
einzelnen Glieder des Volks find die Kinder, welche die Ger 
meinde ihrem Cheheren geboren hat ?). Auch das iſt eine 
höhere Vorftellung als die, nach welcher Jehova der Schoͤp⸗ 
fer des Volks if. Denn in der Ehe fehließt fich jede der 
beiden verbundenen Perfonen in der andern mit fich zufam: 
men, und jede befist fih in der andern. Und faffen wir 
das Verhältniß der Ehe von der beftimmten Seite, wo fie 
gewollt und freie That der Beiden ift, fo ift ihre mefentliche 
Grundlage der allgemeine Wille, d. h. der Wille, der 
beiden Seiten fommt nicht nur in eine Außerliche Gemeins 
famfeit zufammen, fondern alles gefonderte Dafeyn des Wil: 
lens wird in der Ehe aufgehoben. Dennoch bereiteten die 
MWiderfprüche, die in der hebräifchen Borftellung von der 


1) Amos 3, 2. 
2) Hof. 1—3. Jeſ. 54. Ezech. 16. 23. 
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Che und überhaupt von jedem fittlihen Berhältniß liegen, 
daß auch das Verhältnig Yehova’s zum Volke als Ehe ge 
dacht fih noch nicht von der Form der Aeuferlichkeit bes 
freit hat. Ehe das Bolf in die Ehe mit Jehova trat, wird 
e8 zwar wieder als ein ſolches gedacht, welches eigentlich 
nicht mar, wenigſtens noch nicht dieſes beftimmte Volf, denn 
das wurde es erft, als Jehova es aus Aegypten befreite und 
in die Ehe nahm. Seine Geburt war ımrein und verachtet; 
es mar anfangs in den Naturdienft verfunfen und von feis 
nen Feinden gedrüct und entftellt; Jehova mußte es erft 
reinigen und feiner würdig machen, als er um es warb !), 
So liegt der Allgemeine Wille, der: die Ehe ftiftete, allein 
in $ehova, er ift die Subftanz, deren Accidenz nur: der 
Wille des: Volks iſt. Andrerfeits aber ift die Ehe in jenem 
Bunde gefchloffen, den das Wolf bei der Annahme des Ge: 
feges einging. Da mar auh der Wille des Volks 
gleich thätig wie der göttliche und zumal fam im Ge: 
feg der Wille beider Seiten nur äußerlich zufammen. Die 
Selbftftändigkeit des Volks ift alfo vor dem Eintritt in den 
Bund und vor der Schließung der Ehe wefentlich voraus: 
gefegt und Die göttliche Selbftbeftimmung hat am Bolfe im: 
mer eine äußere Schranfe. 

Der gemeinfame Mangel aller diefer Borftellungen iſt 
der, daß das göttliche Denfen und der göttliche Wille ein: 
mal als die Subftanz oder als die allgemeine Macht ges 
dacht wird, vor welcher das Volk an fich Feine Realität bes 
figt, ‚duch welche es vielmehr erſt gefegt ift, und daß das 
Volk eben fo fehr noch als das Andre, wie e8 für fich 
felöftftändiges Seyn und Willen befitt, gefaßt wird. Das 
Bolf weiß feine Idee noch nicht als feine abfolute 
Borausfegung, fo daß es in der Idee die eigne Reali- 
tät des Begriffs fey, fondern es hat an ſich noch Be: 
ftimmtheiten, die nicht allein durch den Begriff 
gefegt find und es auch durch die That bemeifen, daß fie 


—-. 





1) Geh. 16, 4—9. 
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einen felbftftändigen Urfprung außerhalb des Begriffs haben. 
Dadurch fällt aber die wirfliche Erfcheinung des göttlichen 
Zwecks mit der Form defielben, wie er im göttlichen Gedans 
fen lebt, in Widerfpruh und es bildet fich zwiſchen beiden 
ein Conflict, der fih auch noch in der u ber Ge: 
ſchichte entwickelt. 


B. Der Conflict zwiſchen dem goͤttlichen Zweck 
und ſeiner geſchichtlichen Erſcheinung. 


Als die Beſtimmtheit des goͤttlichen Gedankens und 
Willens wird das Seyn dieſes Volks beſtaͤndig vom goͤttli⸗ 
chen Wollen und Denken getragen und es iſt die Wahr: 
haftigkeitiund Treue Jehovas '), in welcher feine Si: 
cherheit und unverlegte Eriftenz begründet ift. Denn Jehova 
ift in feinem ewigen Seyn fich felber gleich und:fo 
wenig ev. fih verändert und feinem Weſen nach ein andrer 
werden kann, fo wenig Fann er auch die Beftimmtheit feis 
nes Willens und Denfens von ſich abthun und feine Bes 
ziehung auf fein Volk von fich ablöfen. „Ich bin Jehova, 
ih verändere mich. nicht und mit euch ihre Kinder Jakob's 
wird es nicht ganz aus’ ?), d. h. mie der göttlihe Wille, 
der fich in der Bundesfchließung feine beftimmte Geftalt ges 
geben hat, ewig ausdauert, fo wird e8 auch mit dem Volke 
ewig dauern. Diefe Vorftellung von der Ewigkeit des Volks 
liegt auch infofern nothwendig im hebräifhen Princip, als 
der göttliche Wille, wie er im Gefeg ſich erfaßt hat, immer 
die Beziehung auf feine Erfüllung bleibt. Er fol ausae 
führt werden, das ift feine Korderung; aber da er es immer 
nur foll, fo geht feine Erfüllung in einem endlofen Progreß 
fort. Der Boden, auf welchem diefer Progref ge 
ſchieht, darf daher nie völlig zertrümmert wers 
den, und daß er diefes Schickſal ‚nicht erfährt, dafür forgt 
die göttlihe Wahrhaftigkeit. 

Wenn die Treue Jehova's in der Beziehung auf das 


')nox Micha 7, 20. ?) Mal. 3, 6. 
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Volk einen Gegenſatz vorfindet und wider ihn fich richten 
muß, fo ift fie die Gerechtigfeit. Der Gegenſatz Fommt 
ihe aber entweder von außen entgegen, da find es die Voͤl— 
fer, welche das Volk Jehova's angreifen und den göttlichen 
Zweck in feiner Erfcheinung bedrängen; oder er ift innerhalb 
des Volkes felbft und befteht in dem Zmiefpalt der Gottlo: 
fen und der Träger des gefeglichen Bewußtſeyns. Hier teitt 
die Gerechtigkeit Jehova's ein, fie hebt den Gegenfat auf, 
vernichtet die Völfer oder demüthigt diejenigen, welche inner: 
halb der Gemeinde felbft die Befferen unterdruͤckten, und fie 
beweift ſich als Heil und Gnade in der der bes 
drängten $rommen. 

Zu ihrem Princip hat die Gerechtigkeit die Heiligfeit 
Jehova's. Die Gerechtigkeit bezieht ſich noch auf die befons 
dern Collifionen, in welche der göttliche Zweck verfällt und 
föft fie auf. Die Heiligkeit hat e8 aber nicht mehr nur mit 
diefen einzelnen Erfcheinungen des feindlichen Gegenfages zu 
thun, fondern auf den allgemeinen Grund derfelben bei 
zieht fie ſich. Sie richtet ſich gegen das felbftfüchtige Wer 
fen des Willens, wie cr fich in feiner- natürlichen Einzelnheit 
von Jehova Tosgeriffen hat, und ift die verzehrende Kraft, 
die den Gegenfag überhaupt befämpft. So ift Yehova der 
Heilige in der Beziehung auf die Gefammtheit der Völker, 
denn diefe bewegen fih noch im Unreinen, ftehen noch für 
fih da, ohne in das Weich des göttlihen Gedanfens aufge- 
nommen zu feyn, und in Ddiefer ihrer vereinzelten Stellung 
werden fie beftändig von der Heiligfeit Jehova's als unbe: 
rehtigt betrachtet. Wenn ſich Jehova als der Heilige auf 
fein Volk bezieht, fo fteht auch diefes zu ihm noch in Ge— 
genfaß; denn als Gemeinde ift das Volk noch nicht vollen- 
det und hat als folhes noch natürliche Elemente in fich, 
die ihm für feine unmittelbare Eriftenz und für fein Außeres 
Dafeyn nothwendig find. Ferner. foll nur immer erft das 
Volk fih auf Jehova beziehen, ihm fehlt diejenige Vollen—⸗ 
dung der Gemeinde, wo in der wirklichen Zuftändlichfeit das 
geiftige Printip gegenwärtig wäre. Statt im Selbftbewußt- 
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feyn der Gemeinde zu leben, liegt das Princip noch in ab: 
ſtraeter Erhabenheit über dem wirklichen Leben, diefes ift in 
fih zertheilt und gebrochen und feine Einheit gewinnt es 
nur, indem die Einzelnen ihr felbftftändiges Beftehen fchlecht: 
hin aufgeben und vor dem transfcendenten Princip aufop: 
feen. Dann offenbart fich die Heiligkeit Jehova's, wenn 
der Wille der Einzelnen im allgemeinen Willen ideell ger 
vegt wird. 

Die verzehrende Kraft der Heiligkeit Jehova's wird noch 
heftiger, wenn der endlihe Wille ſich auch ſelbſt zu feiz 
nem Inhalte macht und nicht nur durch fein formelles Für: 
fih-feyn dem allgemeinen göttlihen Willen widerfpricht, fons 
dern. diefen Widerſpruch auch durch die That bemeift und 
fih dem Proceß, der ihm feine eigne Geltung nehmen fol, 
widerſetzt. Außerdem ift er noch. mit anderm Inhalt ange: 
füllt, der von der Allgemeinheit des göttlichen Willens aus- 
gefchloffen wird. Das Volk hat fi dem Naturdienft erge⸗ 
ben und dient fremden Gottheiten; e8 Hat ferner die 
Schranfe, die e8 immer von den Bölfern abfondern foll, 
aufgehoben und fich in die Sphäre derfelben begeben, indem es 
Bündniffe mit ihnen ſchließt und auf ihren Schuß vertraut, 

ftatt fich allein auf Jehova zu fügen und ihn als — 
anzuerkennen. 

Das iſt der Grund jener Colliſion, welche für den pro: 
phetifchen Geift die ſchwierigſte war und ihn mit Gewalt zu 
einer tiefern Bermittlung des göttlichen Zweckes hintrieb. 
Als Erſcheinung des göttlichen Zweckes follte das Volf auch 
die Erfcheinung des göttlihen Willens feyn, denn diefer hatte 
fih in die Epiftenz defjelben reflectirt, ee war der Grund 
diefes Bolfslebens; ja feine einzige Beftimmtheit 
hatte der göttlihe Wille nur an diejem Volke, 
außer dem Bunde mit demfelben hatte er noch feinen an- 
dern Inhalt in fich gefegt. Diefer beftimmte Wille, obwohl 
er nur die Form des Befondern hatte, war daher zugleich) 
der. Ausdruck und. die Erfcheinung des allgemeinen 
göttlihen Wefens, das ſich außerdem noch zu Feiner 
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andern Vermittlung in fich beftimmt hatte. Wenn nun den- 
noch das Volk in feinem wirklichen eben dem göttlichen 
Willen widerſprach, ſich zu ihm in Gegenfag ftellte, fo 
fehlte diefem der Boden feiner wefentliben Er: 
fdeinung. Jehova Hat die innere Beftimmtheit feines 
Weſens im diefem Volk geſetzt und befigt fie nun doch hier 
nicht. Diefer Wider/pruch treibt den göttlichen Willen in 
feine Innerlichfeit zuruͤck und das Wefen Jehova's wird 
zunächft von der Empfindung der Schranfe, in welche es 
die Verſtocktheit des Volks verflochten hat, eingenommen. 
Das Gefühl der Echranfe, die dem göttlichen Willen feinen 
Boden raubt und die doch nicht feyn foll, erfcheint als Lei— 
denſchaftlichkeit, die fich in fich felbft abarbeitet, fich 
jufammentafft, um fi über den Gegner dann auszugießen. 
Das ift der Zorn Jehova's, fein Grimm, die Gluth feines 
Eifers 1). Jehova ift gereizt *), bis in's Innerſte aufge: 
vegt, feine Ruhe ift ihm genommen durch die Widerfpräche, 
in die ihn der Abfall feines Volks verwickelt hat, und er 
fucht fie wieder zu geminnen. Die Gluth feines Grimms 
treibt ihn dazu, den Gegenſatz aufjuheben, d. h. die 
entartete Erſcheinung feines Willens zu vernich— 
ten. Nun fann und darf aber $ehova das Volk 
nicht ganz verderben, er mürde fonft feine Treue und 
Wahrhaftigfeit verläugnen; denn das Volk, welches im 
Grunde fein Zweck und die Beftimmtheit feines Gedankens 
und Willens ift, fann er nicht untergehen laffen und er muß 
e8 aus dem Untergang wieder hervorziehen. 

Während das Volk in feiner Selbftfucht, Losgeriffen: 
heit und im Vertrauen auf fich felbft dahinlebt, arbeitet der 
Widerfpruc in Jehova an einer neuen Schöpfung, an 
einer idealen Welt, welche über der wirklichen fteht und 
in diefe übergehen fol. Es ijt die Welt des göttlichen Ge: 
danfens, die fih nun fo hoch über die Gedanfen der endli: 
chen Welt erhebt, al8 der Himmel hoch ift von der Erde). 

')3.8. Ser.'32, 31. ?) Ezech. 16, 26. 2) Gef. 55, 9. 
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Diefe Welt lebt als fein „Rathſchluß“ in Zehova, fie ift 
„das Werk feinee Hände”, das er innerlich in fich zubereitet 
hat, um es über die Welt der Erfcheinung zu verhaͤngen. 
Diefe Gedanken Jehova's und fein Rathſchluß umfaflen aber 
beides, die Vernichtung und Wiederherftellung des Staats "), 
und fie find die einfachfte Korm der idealen Vorausfegung, 
zu welcher ſich das prophetifche Bewußtſeyn erhebt. 

Es würde aber ein fruchtloſer Proceß feyn, wollte 
Jehova nur in der angegebenen Weife den Widerſpruch zwi⸗ 
fchen feiner Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit auflöfen. Wenn 
er auch nach dem Gerichte, nachdem er feinem Eifer und 
feiner Hite genug gethan hat, die Eriftenz des Volks wieder: 
herftellt und felbft gereinigt wiederherftellt, der Widerfpruch 
bräche doch von neuem aus, Nach der Seite feiner Befon- 
derheit und Befchränftheit würde das Volk doch wieder mit 
der göttlihen Allgemeinheit in Widerfpruch fallen, das Ge 
richt wäre wieder nothwendig, fo würde es ins Unendliche 
fortgehen, der Geift nie zur Ruhe und die Bewegung zu Feis 
nem bleibenden, ewig fihern Gewinn gelangen. 

Die Vermittlung der idealen Welt innerhalb des gött: 
lihen Selbftbewußtfeyns muß daher meitergreifen und vor 
allem den gefhihtlihen Ausgangspunft überfchreis 
ten; denn in der Sphäre defielben fällt der Zweck außerhalb 
der göttliden Allgemeinheit und befchränft diefelbe. Ye hefs 
tiger der Widerfpruch ift, der aus diefer Stellung des Zwecks 
hervorgeht, defto größer ift die Anftrengung, ihn nicht als 
Außere Beftimmtheit des göttlihen Weſens, fondern als in: 
nern Unterfchied, als innere Selftunterfcheidung des 
göttlihen Selbſtbewußtſeyns zu faflen. 


C. Die ideale Welt, 


Jehova beſitzt den Unterfchied nicht mehr nur außer 
fih in der Welt des Befondern, fondern er fegt ihn in 


1) Micha 4, 12, 
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fich felbft und fest ihn als feinen Zweck. Er thut 
es in der Zeugung, d. h. durch die Mittheilung feines 
Weſens an das Andre feiner felbft, das er fich fest. . Diefer 
Zweck Jehova's, der mit ihm mefentlih Eins ift, ift fein 
Sproß') Er ift der Zweck, der ewig in Gott gelebt 
hat, fein Ausgang ift von den Tagen der Ewigkeit ?) und 
teil er durch freie Mittheilung des Wefens gefegt ift, fo ift 
er freie, unendliche Perföntichfeit. Er ift nicht mehr Außer: 
lich beſchraͤnkt, wie der Zweck, der in der Geftalt des Volks 
außerhalb der göttliihen Einheit fällt; er entfpricht der goͤtt⸗ 
lichen Allgemeinheit und in diefer feiner Würde _ift er. dag 
Princip einer wirklich allgemeinen Darftellung und Ausfuͤh— 
rung des göttlichen Kathfchluffes in der endlichen Welt. 
Denn als der Unterfchied, der als folder zugleih in Einheit 
mit Gott fteht, ift er auch die Kraft, den Unterfchied und 
Gegenfag des endlichen Beiftes gegen Gott aufjuheben und 
zur Ginheit zurüchzuführen. Er ift die Macht über alle 
Gegenfäge, in welchen Formen fie fich auch befeftigt. ha- 
ben mögen; nicht nur den Gegenfag der Natürlichfeit des 
Volks, fondern auch den der Völker vermag er aufzulöfen 
und das allgemeine Gottesreich zu ftiften. 

Bei Daniel ift die perfönliche Präaeriftenz des uns 
endlichen göttlichen Zwecks für die Anfchauung vollftändig 
fixirt. Gleich einem Menfchenfohn fährt er in den Wolfen 
daher und naht dem Thron der Gottheit )). Gleich tie 
ein Menfch geftaltet ift er, indem er in fich felbft das Prin- 
cip der Sinheit von Gott und Menfch ift und nach feiner 
ewigen Beftimmung diefe Einheit an fich felbft vollenden und 
in der Welt ftiften fol. In ihm ijt die Einheit des Men: 
ſchen, der endlichen Erfcheinungsform des göttlichen Zwecks 
mit Gott begründet, er ift an fich felbft diefe Einheit 
und das ift für die Anfchauung von Ewigkeit her an ihm 
ſchon präfigurirt. Seine ewige Beftimmung ift es, in die 

') min nox Veſ. 4, 2. ’) Micha 5, 1. 

3) Daniel 7, 13. 

23 * 


356 Der Inhalt der Prophetie. 8. 57. 


Gefhichte einzugehen und als Menfchenfohn die Widerfprüche 
derfelben zu tilgen. So wird ihm denn ſchon in feiner Prä- 
erifteng „Herefhaft und Herrlichkeit und: Königthum geges 
ben, daß alle Völfer, Nationen und Zungen ihm dienen; 
feine Herefchaft ift eine ewige, die nie vergeht und fein Koͤ— 
nigthum wird nicht zerftört” 1). 

Der Name „Himmelreih” fommt zwar im Buche 
Daniel noch nicht vor, aber feinem Inhalte nach ift jenes 
Reich, das der Perfönlichkeit, die am Thron der Gottheit 
tie eines Menfchen Sohn erfcheint, üdertragen wird, das 
himmliſche. Es ift das Reich, das im goͤttlichen Ge: 
danfen präeriftirt, den Inhalt des göttlichen Rathſchluſ— 
fes bildet und im Bereich des göttlichen Gedanfens alle Wi: 
derfprüche der Gefchichte in ſich gelöft enthält. Es ift er: 
haben über die Mängel, Schwächen und Widerfprüche, die 
noch das gegenwärtige Leben des Volfs zur unvolllommenen 
Erfcheinung machen. In ihm hat der prophetifche Geift die 


Vorausfegung der idealen Welt zur veinfien Geftalt erhoben _ 


und feinen Ausgangspunft im Jenſeits endlich zu einem un: 
erfchätterlihen Reiche erweitert. 

Bon der höchften Bedeutung ift es nun, tie diefe all: 
gemeine Vorausfegung in die befondern Ephären der wirk— 
lihen Welt und der Gemeinde übergeht. Die Form des 
Uebergangs hängt davon ab, tie fich die mefentliche Welt 
in fi vermittelt hat: find in ihe die Unterfchiede, die fie 
enthält, in wirfliche Einheit gefegt, fo wäre damit die 
Einheit des Geiftes gegeben und der Uebergang in die wirk— 
liche Welt der Erfcheinung wäre dann die eigne Ent: 
wicklung der Einheit und des Begriffs. Denn die 
wirflihe Erfcheinung der mefentlihen Welt wäre dann eine 
folhe, in welcher die befonderen Sphären der wirklichen 
Melt ald innere Gliederung der idealen Welt gelten, und das 
Endliche fiele nicht außerhalb des allgemeinen Begriffs, hätte 
nicht für fih felbfiftändige Eriftenz und wäre auf in: 


1) Ebend. V. 14. 
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nere Weife in der dee als freie Wirflichfeit des Begriffs 
aufgehoben. 

Diefe mirflihe Einheit fehlt noch der idealen Welt. 
Der Unterfchied ift in ihr aufgegangen und in die göttliche 
Allgemeinheit felbft gefallen. Aber daß in ihm, in feinem 
Sproß Jehova ſich auf fich felbft bezieht und in der Be: 
ziehung auf ihn Selbſtbewußtſeyn ift, diefer Gedanfe 
ift noch nicht wirklich gefegt. Zur Ahndung des Sohnes ift 
das prophetifhe Bewußtſeyn im Gedanken der innern Vers 
mittlung in Gott gefommen, aber nicht zu der des Gei— 
fies. Der wahre Schluß der innern Vermittlung, 
in welchem Gott in dem Andern feiner mit fich felbft fich 
wirflih Eins fegt, ift der Geift, er ift erft das wahrhafte 
Princip aller Einheit, Die Propheten fprechen zwar oft vom 
Geift Jehova's; aber mangelhaft ift es, daß fie e8 mit der 
BVorftellung thun, der Geift fey nur eine Beftimmtheit an 
Gott; Jehova Hat den. Beift, ift nicht als Geijt gewußt. 
Seine Bewegung, die er im Segen des Unterfchiedes zuruͤck— 
legt, kehrt deshalb noch nicht wirklich in ſich felbft 
zuräd. Iſt nun dennoch der Unterfchied in Jehova leben- 
dig geworden, fo wird die Einheit nur dadurch wieder ge: 
mwonnen, daß er nad) feinem Hervortreten wieder verfchwin: 
det. Er tritt für das prophetifche Bewußtſeyn nur hervor 
in dem Augenbli der höchften Noth, wo die altteftaments 
liche Dialeftif, zroifchen Jehova und der endlichen Erfcheinung 
feines Zwecks in der Sphäre der Welt fich bis zur unauf: 
loͤslichen Colliſion verwickelt hat, wo Feine Hilfe mehr mög» 
lich ift und die reine Vernichtung des Volks, alfo des goͤtt— 
lichen Zwecks nothwendig erfcheint. Wenn die Verwicklung 
bis zu dieſem toͤdtlichen Punkte gediehen iſt und der einzige 
Lebenskreis der goͤttlichen Offenbarung, den es bisher gab, 
zuſammenbricht, dann leuchtet der goͤttliche Zweck, wie er in 
Jehova ſelber lebt, auf; er geht aus feinem ewigen Ausgang 
hervor und verbuͤrgt dem Zweck, wie er als Volk in der Ends 
lichkeit ringt, ſich abquaͤlt, ſeine ewige Dauer oder er naht 
dem Throne der Gottheit als Menſchenſohn und empfaͤngt 
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die Herrlichfeit feines ewigen Reihe. Sonſt aber fällt er 
für das prophetifhe Bewußtſeyn in die Einheit Jeho— 
va's zuruͤck und das Subject des Einen zieht ihn in die 
Tiefe feinee Subftanzialität twieder hinein. In der Ans 
fhauung der idealen Welt war der innere und ewige gött- 
fiche Zweck, welcher der Sproß Jehova's ift, nur eine ver⸗ 
einzelte Ahndung, welche im Augenblick der Verzweiflung und 
des tiefften Leidens half und Troſt gab; aber für die, ge: 
fammte Dialeftif des veligiöfen Geifted mar fie nicht zu ihr 
rer ganzen Wichtigfeit gefommen und fie hatte noch nicht 
die unendliche Bedeutung erhalten, die fie in ihrer höchften 
Gemwißheit für die chriftlihe Anſchauung befist. Kür diefe 
ift dee Sohn der Unterfchied, der im Geifte mit dem Bater 
wirklich Eins ift, der ewig verföhnte Unterfchied, in 
dem Gott von Emigfeit her die Welt geliebt und den Rath: 
ſchluß gefaßt hat, fie aus dem Elend des Zmwiefpalts zu er⸗ 
köfen, und den Sohn gibt der Vater in die Welt dahin, um 
feine Liebe und die ftill aber unüberwindlich wirkende Kraft 
zu offenbaren, mit der er in allen Zwiefpalt eingeht und ihn 
innerlich zur Einheit mit ihm zurückbiegt. 

Um diefes Mangels willen kann noch nicht von dem 
inneren und ewigen göttlichen Zweck der Webergang in die 
Welt des endlichen erfcheinenden Zweck gefhehen, um ihn 
aus feiner Gottesferne in die Gottesnähe zu führen. Che ex 
aus feinem ewigen Ausgang in Gott wirklich Hervortritt, 
wird noch ein gewmaltfamer, äußerlich vernichtender 
Kampf geführt, in welchem der unaufgelöfte Widerfpruch, 
wie er im Eifer und Grimm Jehova's arbeitet, fich felbft 
entzündet und fein zerftörendes Werk vollbringt. 

Auch das im göttlichen Rathſchluß erbaute Himmelreich 
hat in fi nicht die Gliederung und innere Entwicklung er: 
langt, welche den Uebergang in die wirkliche Welt vermit: 
teln Fönnte. Beide Welten ftehen noch in viel zu abſtractem 
Gegenfage zu einander und ihre Einheit ift im Geifte no 
nicht gegeben. Ihr Gegenfag iſt fehlechthin feindlich, zur 
ſchroffſten Ausfchließung gefteigert und wenn nun das Reich 
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des Himmeld mit feiner ewigen Herrlichfeit in die Welt der 
Erfcheinung übergehen fol, wie fann das anders gefchehen 
ald im gemwaltfamen Umfturz der legtern? Nur auf den 
Trümmern derfelben kann es fich bei feiner Ankunft grün: 
den, es muß fie zermalmen und bis auf die legte Spur zer: 
ftören, um feine herrlihe Herrſchaft aufzurichten 1). Die 
Borftellung vom Himmelreich, wenn diefed als geiftiges Reich 
gedacht wird, fchlägt aber aus der Abſtraction fogleich felbft 
in das Gegentheil um. Denn in feiner abftracten Unbe— 
ftimmtheit ift es reine Beziehung auf fich felbft, einfache 
Sichſelbſtgleichheit und fo ift ed noch fchlechthin ummit- 
telbar oder unmittelbares Seyn. eine Feftigfeit be: 
fteht in diefee Form des nur fich felber gleichen Seyns und 
ift deshalb Außerlihe Herrſchaft. Daß es felbft weltlich ift, 
verbirgt fih nur noch darin, daß die Macht und Herrlichkeit 
feiner Herrſchaft zu abftracter Allgemeinheit erhoben ift. 
Soll nun aber diefes unr.ittelbar herrfchaftliche Reich in die 
Welt herabfommen, fo fann es nur dergeftalt gefchehen, 
daß es alle befondere Herrfchaft umftößt, um an deren 
Stelle feine allgemeine Herrfchaft zu fegen. 

So bfeibt für den Uebergang der Welt des göttlichen 
Gedanfens zunächft nur der Widerfpruch, wie er in Jehova 
fällt und fih zum Rathſchluß geftaltet Hat. 


8. 58. 
Die Ausführung des göttlihen Rathſchluſſes in der 
Welt des Beſondern. 
A. Das Gericht. 


So wie ſich das Volk im Abfall und in feinen beſon⸗ 
dern Vergehungen Jehova entgegenftellte, hört es auf, wirk⸗ 
liche Erfcheinung des göttlichen Zweds zu feyn. In der 
Berftocktheit und in feiner Selbftfucht : macht es fich zum 
Zwecke feiner ſelbſt und folgt es nun feinem natürlichen 


1) Daniel 2, 34. 35. 44. 
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Selbftgefühl, in welchem es fih nur auf fich felbft und feine 
befehränften |ntereffen bezieht. Zur Strafe wird ihm mit 
dem Willen wiedervergolten, dem es in feiner Verfchuldung 
gefolgt iſt; es wird an ihm nun wirklich gezeigt, daß es 
nicht mehr der göttlihe Zweck fey, wie es ſich Jehova 
entgegenfette, fo fett ficb ihm Jehova entgegen und überläßt 
es fich felbft und feinem Schidfale.e So ruhig geht aber 
diefes gerichtliche Verfahren nicht vor ſich. Der An: 
fang geſchieht noch mit einer feierlichen, prächtigsruhigen 
Proclamation, in welcher Jehova fein Volk anflagt. Go: 
bald aber die Anklage von feiner Seite ins Einzelne geführt 
wird, fo verläuft fie fich in einzelnen Vorwürfen, die fich fo 
lange fteigern oder durch die Menge der befondern Klage: 
punfte anhäufen, bis die Empfindung des Widerfpruchs in 
Jehova ihren höchften Grad erreicht Hat und zu jenem Punft 
gediehen ift, wo fie ſchaͤumend überläuft, nach außen los: 
beicht und fi als Zorn und Eifer über ihren Gegner er 
gießt. Die Empfindung, die in Jehova gährt, ift zum Ges 
fühl der Rache geworden, die fich befriedigen will !). Se: 
hova muß aber mirklih fo fehr vom Gefühl des Wider: 
ſpruchs befchäftigt werden und er hat allen Grund dazu. 
Hat er doch dies Volf nur dazu gefegt, um in ihm anerz 
fannt zu werden. Will ihn nun das Volk nicht anerfennen, 
nicht zu feinem Lob und Preis leben, fo ift der göttliche 
Zweck vereitelt, Jehova ift perfünlich angegriffen, ge 
reizt und er muß nun eifern, da die einzige Stätte der Welt, 
die für feine Anerfennung gegründet ift, diefe nicht leiften 
will und fie ihm vorenthält. Nun macht ſich die Rache 
Luft und das Gericht beginnt ausgeführt zu werden. 
| Der Tag Jehova's bricht an, d.h. der Gerichtätag, 
an welchem der göttlihe Rathſchluß ins Werf gefegt wird. 
Vergeben wird Jehova nicht ?), denn dem Geſetz, dem gött- 
lihen Willen muß fein Recht gefchehen, alles, was fich in 
feinem Eigenwillen erhoben hat, muß gebeugt, in feine 


) Jeſ. 1, 24. 2) Ehend. 2, 9. 
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Niedrigkeit herabgefegt werden und Jehova tritt in eben die: 
fem Acte, da der Menfch erniedrigt wird, in feiner Erha: 
benheit hervor '). 

Zumeilen wird der Hervorgang Jehova's zum Gericht 
in der allgemeinen Form gefaßt, daß feine Fdealität alles 
Endlihe, auch das rein Natürliche aus feiner Sicherheit 
aufftört und als nichtig und vergehend fett. Die Rache 
greift nämlich, wenn fie fich befriedigen will, auch über den 
beftimmten Punft hinaus, auf den fie fich eigentlich richtet 
und der fie auf ſich herabgezogen hat. Aber auch daher 
fommt diefe ausfchmweifende Korm der Rache, weil $ehova, 
wenn er die Empfindung des Widerfpruhs in fih ftillen 
will, mit feiner Allgemeinheit fih auf. das abgefallene 
Volk bezieht; denn gegen diefe ift die Verftocktheit: des Volks 
in Gegenfag getreten. Go befriedigt ſich denn auch in der 
Rache die Allgemeinheit Jehova's in’ ihrem ganzen Umfange. 
Die Berge fhmelzen unter ihm, wenn er zum ‚Gericht fommt 
und über die Höhen der Erde dahinjchreitet, fie fehmelzen 
wie Wachs vor dem Feuer, fie find wie Waffer, das ausge: 
goffen ift am Abhang *). Auch die Bölfer follen hören, 
indem $ehova zum Gericht kommt, auch gegen fie’ zeugt 
er 3); aber das Alles, diefe ganze Aufregung des Univerfum 
gefchieht um der Sünden Iſrael's willen *). 


1) Ehend. V. 11. 2) Miha 1, 3. 4. 2) Ebend. V. 2. 
*) Ehend. V. 5. Es ift deshalb eine unberechtigte Scheidung, wenn 
man bier, wie Hengftenberg (Chriſtol. II. ©. 250 — 251.) ein doppel⸗ 
tes Gericht annimmt, das „leßte Gericht über die ganze Erde” und 
ein „früheres“ Gericht über Sfrael. Auch Jeſaias 8.2. foll diefe Un: 
teriheidung ftattfinden. Aber hat der Prophet auch nur das geringfte 
Zeichen gegeben, daß er hier fi zwiſchen der Anſchauung von jwei 
Gerichten bewege? hat Micha nicht ausdrücklich jeden Gedanken an 
eine folche Unterſcheidung zurüdgewiefen, wenn er fagt:, „alles dieß“ 
d. bh. jene allgemeine Aufregung gefhehe um der Günden 
Sfrael’8 willen? Das befondre Gericht ift ihm deshalb unmittelbar 
allgemein, weil ed wegen der Allgemeinheit der Heiligkeit Sehova’s zu: 
gleich ein Sntereffe hat, welches nothwendig über den befondern Anlaß 
hinausgreift. 
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Ohne Erbarmen wird nun das Bolf vernichtet. 
Alle falfhen Stügen, auf die es bisher vertraute, werden 
ihm genommen, die Gößen, denen es huldigte, beweiſen am 
Tage Jehova's ihre Schwäche und Nichtigkeit und alle 
Pracht und Herrlichkeit, die fih das Endlihe angelogen: hat, 
erblaßt. Dem Volk wird felbft das Land, fein Erbtheil ge: 
nommen, und mit Recht, denn es war ihm nur als Lehn 
gegeben, für deſſen Genuß es die Verpflichtung hatte, Ye: 
hova's Lob und Preis zu leben. Es wird aus feinen Häu: 
fern und aus dem Lande gejagt. Und wenn noch der zehnte 
Theil übrig bleibt, fo foll auch er im fortgefegten Strafge: 
richt vertilgt werden '). Keiner kann fih dem Grimm Je— 
hova’8 entziehen, wo er auch hinfliehen und fich verbergen 
möge, er wird doch getroffen ?). Um ganz ficher zu gehen 
und das Volk zu treffen, greift Jehova nach allen Mitteln, 
die ihm nur zu Gebote ftehen *). Gewöhnlich ruft er das 
tweltgefchichtliche Herrfchende Volk herbei, um durch daffelbe 
fein Volk zu verderben. Er ſelbſt ift es, der die bis dahin 
heilige Stadt belagert und gegen fie Bollwerke aufrichtet, 
wenn er die Feinde gegen ihre Mauern führt *). Das 
Schwert, Hunger und verheerende Seuchen bringt er zus 
gleich über die Seinigen, die nicht mehr feine find, um fei- 
nem Zorn Genüge zu verfchaffen. Kurz, die Volksexiſtenz 
wird ganz und gar aufgehoben, denn felbft was dem erften 
Andrang der Feinde, dem Schwert und den andern Pla> 
gen entgangen ift; wird als Raub hinaus unter die Voͤlker 
geworfen. 

Faffen wir nun diefe Anſchauung in ihrer ganzen Wich- 
tigfeit, fo iſt fie auf der objectiven Seite der Act, in mel: 
chem Jehova feinen allgemeinen Willen von der 
Beftimmtheit befreit, die ihn bisher noch be— 
ſchraͤnkte. Diefe Beziehung auf das Volk ftreift er im 
Gericht von feinem Willen ab und erhebt diefen zur Form 


) 3ef. 6, 13, 2) Amos 9, 2—4. 
») Ser, 15, 2.3. Ezech. 5, 2.6, 12. *) Jeſ. 29, 3. 
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der Allgemeinheit. Damit wird die Form, in welcher fich 
bisher der religiöfe Proceß bewegte, negirt und für nichtig 
erklaͤrt. Jehova will nicht mehr die Symbolif des Ge: 

feßes als Erfheinung feines Willens anerfennen, 
er ift fatt des Bluts der Karren, der Laͤmmer und Boͤcke, 
das Räucherwerf ift ihm ein Graͤuel und er haft die Feft: 
verfammlungen !). So wenig mehr will er im Gefeg feinen . 
Willen anerkennen, daß er fagt: „euern Vätern habe ich des 
Tages, da ich fie aus Aegypten führte, weder gefagt noch 
geboten von Brandopfern und andern Opfern” ?), daß er 
das Gefe negirt, indem er es verläugnet und nicht gegeben 
haben will. Selbſt feinen heiligen Sit verfchont Jehova 
nicht; der Berg des Tempels wird eine wilde Höhe, Zion 
wie ein Feld umgepflügt und Jeruſalem wird zum Stein: 
haufen °): dem Haufe, über dem fein Name genannt war 
und die Offenbarung zum beiligften Symbol ſich concentrirte 
und aus dem fonft alle Lebensfräfte der Gemeinde ftrömten, 
will Jehova eben fo thun, wie er Silo gethan hat, er will 
es zerftören *). Dann wird die Stadt und das Heiligthum 
verwüftet, Opfer und: Speisopfer wird aufgehoben und der 
Rathſchluß der Verwuͤſtung trieft herab auf den früher hei- 
ligen Drt °). 

Nach feiner fubjectiven Seite ift diefer Act der Bernich- 
tung die größte Anftrengung des religiöfen Selbſtbewußtſeyns. 
Das gefegliche Bewußtſeyn vereinigte in fich die allgemeinen 
Gedanken der religiöfen Vermittlung zwiſchen Jehova und 
dem endlichen Geifte und die Anfchauung derfelben in. der 
befhränften Symbolif des Cultus; beides war nicht gefchie- 
den und fiel fehlechthin zufammen. est iſt ein Riß zwi⸗ 
fehen beide Seiten eingetreten und der Geift ift in der Huͤlle 
des Symbols nicht mehr heimifch und bei fich ſelbſt. Er 
hat feine Schranke zerfprengt und ringt darnach, fich in fei- 
ner reinen Allgemeinheit zu bewegen. Damit leiftete er 


1) gef. 4, 411—14. Ser. 6, 20. 7, 21. 2) Ser. 7, 22. 
3) Midya 3, 12. *) Ser. 7, 12— 14. °) Daniel 9, 26—27. 
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aber Verzicht auf den einzigen Boden feiner wirklichen ge: 
fhichtlihen Eriftenz. Auf den einzigen: denn anders als in 
diefen Formen hatte fich der Geift bisher nicht denfen Fön: 
nen, und in ihnen mußte er fich allein ‚denfen. Daß er 
dennoch diefe Form feiner felbft aufjob, wurde ihm nicht 
leicht, und iſt nicht fo zu denfen, als ob er nur mit ſchmerz— 
fofer Mühe eine welfe Hülle von ſich abgeftreift hätte, fons 
dern es Foftete ihm Die gemwaltfamfte Anftrengung und 
Kämpfe, denen er erliegen zu müffen fürchtete. - Nur mit 
Grauen und. unter heftiger Erfchütterung konnte er feine 
bisherige Erfcheinung vernichten. Wie fhmerzhaft die We: 
hen feyn mußten, erhellt aus der Bedeutung defien, was 
unvermeidlich untergehen follte. Mit jenen Formen des ves 
ligiöfen Geiftes mar zugleich die Volksexiſtenz weſentlich 
Eins. Eben an diefem heiligen Mittelpunft, am Heiligthum 
mit feinen Opfern und Gebräuchen wurde fich das Volf 
erft feiner felbft als diefes beftimmten Volks bewußt. Nur 
in feiner fombolifchen Beziehung auf Jehova war es Volk; 
wurde ihm diefe Korm der religiöfen Vermittlung genom: 
men, fo hörte es auf, Volk zu ſeyn, und war es vernichtet. 
Endlih war diefe Volfseriftenz felber das Symbol des 
religiöfen Proceffes; in feinem Leben und in feiner 
Beziehung auf Jehova war das Volk die Realität des Re: 
ligionsbegriffs; wurde es vernichtet, fo erlitt auch diefer in 
der einzigen Realität, in der er gemußt wurde, daffelbe 
Schickſal. Die geſammte gefhihtliche Realität der 
Wahrheit fehien in diefem Proceß der Vernichtung zu 
entfchmwinden. | 

Darum mußte diefe Entfagung auf feine bisherige Les 
bensform dem Geifte, der ihre Nothmwendigfeit erfannte, fo 
furchtbare Schmerzen bereiten und Fonnten fih auch die 
Propheten in diefe Nothwendigkeit noch nicht mit flarem 
und fihberm Bewußtſeyn finden. Vom Gedanken, daß 
es fo kommen müffe, fühlten fie fich ergriffen; aber es er» 
fehien ihnen nur erft als eine äußere Nothwendigfeit, die 
zufällig, nämlich duch die Hartnäcigfeit des verftochten 
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Volks herbeigeführt fen. Bei dieſer Vorftellung war noch 
der Gedanfe möglich, daß diefe Volfseriftenz, diefe beftimmte 
Form des veligiöfen Geiftes in Emwigfeit hätte unverletzt be: 
ftehen Fönnen, wenn nur dem Gefege Gehorfam geleiftet 
worden wäre. Daß die Propheten mwirflih die Borftellung 
diefer Möglichkeit hegten, zeigt fich, wenn fie mitten im Ans 
lauf, da fie dem Volke die Vernichtung verfündigen, die 
Alternative ftellen, die Volksexiſtenz Fönne bewahrt bleiben, 
wenn man Jehova folgen wolle. Seyd Gehorfam meinem 
Wort, fo will ich euer Gott feyn und ihr follt mein Volk 
ſeyn; das hat Jehova dem Volke gefagt, als er es aus 
Aegypten führte, er hat es bis auf diefen Tag durch die 
Propheten wiederholen laffen ), ja noch jet laͤßt er diefe 
Aufforderung un das Bolf ergehen ?). Aber durch den ges 
fhichtlihen Drang fehen ſich die Propheten gezwungen, die 
Abftraction diefer Vorftellung aufzugeben. Um fie 
fange zu hegen, dazu war der Riß zwifchen der befchränf- 
ten Volksexiſtenz und zwifchen der dee viel zu fehroff ge 
worden und ließ er fich zu wenig verdecken. Es ift gewiß, 
dag die Kataftrophe nicht mehr zurückgehalten werden Fann. 
„Und wenn du ihnen das ‚Alles fageft, fie werden dich doch 
nicht hören“ ?), das Gericht muß doch ergehen. „Und ftün: 
den felbft Mofes und Samuel (als Fürfprecher und Ber: 
mittler) vor mir, fagt Jehova, ich habe doch Fein Herz zu 
diefem Volk’ *). Es foll von Jehova Hinmweggetrieben wer: 
den. Die Propheten machen durch ihre Verfündigung das 
Volk zum Gerichte nur reif, fie bieten dem Volke zum letz— 
tenmale den Anlaß, daß es feine Verſtocktheit offenbare; fie 
befchleunigen daher das Gericht, verftocken das Volf und 
Jehova will, daß fie es thun, damit er das Volk ohne Er: 
barmen vertilge °). 

Das Strafgeriht hat an der Vernichtung des Volks 
fein Werf vollbracht, der göttlihe Wille Hat fich von der 


) Jer. 7, 3-23. 2) Ebend. V. 3. °) Ebend. B. 27, 
*) Ebend. 15, 1. 5) ef. 6, 9. 10. 
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Beftimmtheit, die ihn bisher befchränfte, befreit und der res 
figiöfe Geift Hat ſich zur Allgemeinheit erhoben. Diefe All: 
gemeinheit ift aber in ſich noch ſchlechthin leer und ohne 
beftimmten Inhaltz; bis jegt ift fie nur noch die Ver⸗ 
nichtung des Befondern. In ihr wird dem Geifte Feine Bes 
friedigung, Feine wahrhafte Erfüllung feiner felbft geboten 
und er kann es daher nicht in ihre aushalten, nicht in ihr 
ftehen bleiben. Sie ift aber auch in der That mehr als 
bloße Leere und Vernichtung der bisherigen äußern Schranfe, 
fie ift Befreiung des Geiftes von der Außerlichen Vermitt⸗ 
(ung feiner felbft mit feiner Subftanz, und in ihre hat fi 
‚ der Geift herausgezogen aus dem gefeglihen Verhaͤltniß der 
Aeußerlichkeit, wo er ſich durch das Symbol mit Jehova 
vermittelte, und in der Beziehung auf feine weſentliche Ge: 
ftalt fich zugleich mit ihr in Gegenfag mußte Nun von 
der Schranke befreit ſchließt er fich in freier Allge— 
meinheit mit ſich zufammen, die Scheidewand zwifchen 
ihm und feiner idealen Geftalt ift gefallen und er wird mit 
diefer innerlih Eins. Die Negation des gefeglichen Berhält- 
niffes ift daher zugleich pofitive Erfüllung des Geiftes 
und das Gericht und die Vernichtung fehlägt nothwendig in 
die Begnadigung und Wicderherftellung um. 


B. Die Wiederherftellung. 


Mer von den Feinden des Volfs über den Fall Zion’s 
triumphirte, wußte nicht den Gedanfen Jehova's und feinen 
Rathſchluß, daß das Leiden in Herrlichkeit endet !) und daß 
im Gerichte erft das wahre Licht des Volkes aufgeht ?). 
Um feiner Treue und Wahrhaftigfeit willen fann Jehova 
diefe Volksexiſtenz nicht fchlechthin vernichten. Vergeblich 
ftrengt er fi, an, feinen Willen von diefem Volke abzuzie⸗ 
hen, er fann e8 nicht und vermag ihn nicht ohne diefen be— 
ftimmten Inhalt zu denfen. Daß er das Volk aus dem 
Untergang hervorzieht und feinen Willen wieder zum. In⸗ 


) Micha 4, 11. 2) Hof. 6, 5. 
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Halte gibt, ift auch in der Korm begründet, in welcher die 
Propheten die Nothwendigkeit des Gerichts faffen. Sie 
mar ihnen nicht als die abfolute erfchienen, daß der. allge- 
meine göttliche Wille mit der befchränften Beziehung auf 
ein einzelnes Volk in Widerſpruch ftehe und deshalb diefe 
Schranke von fich ablöfen muͤſſe. Sondern nur die Ber: 
derbtheit des Volks, feine Widerfpenftigkeit hat in zufälliger 
Weife das Gericht herbeigezogen. Die Beziehung Jehova's, 
wie fie an ſich im Gefeg gegründet ift, bleibt unverlegt 
und ftellt fid auch aus dem Gericht wieder her. Die Ver: 
fhuldungen des Volks tritt Jehova nieder, wirft alle Sün- 
den in die Tiefe des Meeres und hält an der Treue, die er 
den Vätern beſchworen, feft '). 

Auch im Volfe liegt die Möglichkeit feiner Wiederher: 
ftellung. Nicht das Ganze ift von der innern Berderbniß 
angegriffen und Jehova fteht dem Wolfe nicht fo einfam 
gegenüber, daß feine Beziehung auf daffelbe ohne alle Ers 
mwiderung und ohne Anflang bliebe. So ftehen auch die 
Propheten mit ihrem höhern Bewußtſeyn nicht allein und 
die Selbftgewißheit, mit der fie auftreten, ift nicht nur darin 
begründet, daß fie den Begriff der Theofratie objectiv im 
Willen Jehova's gefichert mwiffen. Sondern auch im fubjecs 
tiven Reben des Volks ift der Begriff für ihr Bewußtſeyn 
noch nicht bis auf die legte Spur verfehwunden; denn mits 
ten in der Verderbniß ift noch ein Reſt gefunder Kraft übrig 
geblieben und gerade im Gericht arbeitet er fich aus der 
Verderbniß hervor, da die fündhafte Maffe, die ihn rings 
umgibt, vernichtet wird. Das ift „das ſchwere Korn, das 
nicht zur Erde fällt und erhalten wird, wenn Jehova das 
Bolf unter alle Völker ſchwenkt, wie geſchwenkt wird im 
Siebe, und wenn die Spreu verfliegt ?). Jehova vertilgt 
das Volk, aber doch nicht bis zur Vertilgung °). Diefer 
Kern, der ſich erhält, ift der Nachblieb, und er ift heilig, 


1) Micha 7, 18—2%0. 2) Amos 9, 9, 10, 
2) Ebend. V. 8. 3, 12. 5, 3. 
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weil er im Gericht von allem Unreinen abgefondert wird '). 
Der Reft, aber nur er, wenn auch “frael wie der Sand 
am Meere wäre ?), Fehrt zurück zu Jehova und zurüc aus 
dem Elend, in welches er mit dem Ganzen durch das Ges 
richt geftürzt war. Es ſcheint gewöhnlich, daß diefer Reft 
von den Propheten als empirifh ſchon fertig und vorhan: 
den angenommen würde, wie 3. B. Amos fagt, Fein Korn 
werde aus dem Siebe herabfallen. Im Grunde aber ift 
er die Anfhauung von der Nothmwendigfeit, daß 
die Eriftenz des Volks unvergänglic fey und eis 
gentlih wird er im Gericht erft geboren und mächft er nach 
der Vernichtung des Stammes aus der dauernden Wurzel 
hervor. Er entfteht erſt im Augenblick des Ungluͤcks, wenn 
das Volk durch das Gericht in feiner Sicherheit zerfchlagen 
ift, nun in fich fehrt, feine Kräfte fammelt und wieder be: 
lebtrzu Jehova umfehrt. Das bezweckte auch Jehova, wenn 
er das Volf aus dem Schauplag feiner VBerfchuldungen ver: 
jagte und ind Elend unter die Voͤlker trieb, da mollte er 
es nur verfuchen, prüfen und ihm zu Herzen fprechen 2). 
In der Prüfung erinnert ſich die Gemeinde wieder ihres 
wahren Heren, fie Fehrt um und zittert zu Jehova hin *). 

In jedem Falle aber wird die Sünde im Gericht auf: 
gehoben. „Wenn eure Sünden wie Scharla find, - wie 
Schnee follen fie weiß werden” °). Freilich hängt es vom 
Verhalten dee Volks im Gerichte ab, wie durch Dafjelbe fein 
2008 geftaltet werden foll. ft es willig und wendet es fich 
zum Gehorfam, fo foll es das Marf des Landes effen, ift 
es mwiderfpenftig, fo fällt e8 dem Schwert zur Beute. 
„Das befchloffene Gericht fluthet Gerechtigkeit einher‘ °). 
Es führt durch Vernichtung der Sünder und durch die Be: 
fehrung des Reftes die Gerechtigkeit herbei. 

In der Befehrung des Reſtes trifft die Willigfeit des 
Volks und das Heil, die Gnade Jehova's zufammen und 


) Gef. 6,13. 2) Ebend. 10, 27. 2) Hof. 2, 16. 
1) Ebend. V. 18. 3,5.  °) Teſ. 1,18. 6) Vbend. 10, 22. 
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das religidfe Verhaͤltniß wird wieder angefnäpft. 
Die Wiederherftellung wird aber nicht die einfache Zurück 
führung des Alten feyn. Denn der veligiöfe Geift hat einen 
Proceß erlebt, in welchem ihm die gefeßlichen Formen 
feiner ſelbſt entſchwunden und zertrümmert find und dag 
prophetiſche Selbſtbewußtſeyn hat die Symbolik des geſetz⸗ 
lichen Cultus aufgeloͤſt. Ich haſſe eure Opfer und eure 
Feſtverſammlungen, hat Jehova geſagt. Im Gedanken des 
Exils hat das Volksbewußtſeyn die Moͤglichkeit gedacht, daß 
ihm als religiöfem Bewußtſeyn der natürliche Boden 
feines Lebens entzogen werden fönne, daß der Tempel mit 
feinen Symbolen feinen ewigen Beftand habe; das Alles Fann 
für die Erinnerung nicht zuruͤcktreten, nicht ganz verſchwin⸗ 
den und der Geift wird nicht vergeffen, daß er im Gericht 
fih zum Gedanken feiner freien Allgemeinheit ſchon erhoben, 
ſich von feiner gefeglichen Form abgelöft habe. In die Wie: 
derherftellung des Volksgeiſtes muß dieſe Erinnerung auf— 
genommen werden. 

So wird nun wirklich das veligidfe Verhaͤltniß in die 
Form der geiftigen Allgemeinheit aufgenommen. Alle 
fombolifhen Schranfen, die Jehova und den fubjectiven Geift 
noch im @egenfag und in Spannung auseinanderhielten, 
fallen, die Aeußerlichkeit wird zur vollendeten Innerlichkeit 
umgebogen und im Berhältnig des Einzelnen zu Jehova 
wird der Geift für den Geift. Jehova macht. mit dem Volk 
einen neuen Bund, wenn er das Werf der Vernichtung be: 
endigt hat und Iſrael in feinem Gefängnig wieder gnädig 
heimfucht. Einen neuen Bund wird er fchließen, nicht tie 
derjenige war, den er mit den Vätern machte, da er fie aug 
dem Lande Aegypten führte. Denn das foll der Bund feyn, 
den er mit dem Haufe Iſrael in der Zufunft machen wird: 
er wird fein Gefeg in ihe Herz geben und in ihre Innres 
fhreiben; Keiner mehr wird den Andern, noch ein Bruder 
den andern lehren und fagen: erfenne den Herrn, fondern 
alle werden Jehova Fennen, beide Flein und groß; denn ih: 

Die Rel. des A. T. U. 24 
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nen allen find die-Sünden vergeben 1). Denfelben Inhalt 
hat die Verheifung, daß Jehova, wenn er das Volk aus 
den Nöthen des Gerichtstages befreit, feinen Geift über al: 
les Fleiſch, nämlich über alle Glieder des Bundesvolfs aus: 
gießen wird, fo daß die Einzelnen durch die innere Vermitt: 
lung des Geiftes die Dffenbarung der Wahrheit in fi 
empfangen ). 

In dieſer Anſchauung ift das gefeglihe Bewußtfeyn in 
der That zur unendlihen Korm des Selbftbewußtfeyne 
übergegangen. Co lange er noch gefegliches Bewußtſeyn 
ıft, fteht der Geift zu feinem Begriff in Gegenfag, fein eig: 
nes Wefen erfcheint ihm, dem an ſich Nichtigen, als das 
Andre, das er nicht iſt; er hat alfo fein Seyn im Andern, 
das er nicht iſt, oder in feinem Nichtfeyn. Der neue Bund 
aber löft den Gegenfag zur Einheit auf. Der Geift fteht 
feinem Wefen nicht mehr als für fich leeres Subject gegen— 
über, auch ftellt ihn feine Sündhaftigkeit nicht mehr zu fei- 
nem Wefen in Gegenfaß; denn da ihm die Sünde vergeben 
ift, fo hat der veligiöfe Geift fein Weſen in fich felbft aufs 
genommen, es ift in fein Herz und in fein Inneres einges 
derungen und mit feiner Innerlichkeit num lebendig verwach⸗ 
fen. Weil ferner im gefeglihen Verhaͤltniſſe ‚Rear veligiöfe 
Geift zu feinem Wefen in außerm Gegenfag ftand, fo mußte 
er mit ihm auch Außerlich vermittelt werden. Zwiſchen 
die Gemeinde, wie fie in der Gottesferne lebt, und zwifchen 
ihe Princip trat der priefterlihe Stamm ein, um die Ex— 
treme des religioͤſen Verhältniffes im Opfer zufammenzufchlies 
fen. Diefe äußere Vermittlung fällt nun hinweg: Niemand 
bedarf es mehr, durch einen Andern zu Jehova hingeführt 
zu werden, denn jeder wird aus der Tiefe des Selbſtbewußt⸗ 
feyns ſich zu feinem Gott erheben 7). Die Vermittlung 


1) Ser. 31.31—34. 2) Soel 3, 1. 

2) Hengftenberg vernichtet die ganze Bedeutung diefed Gegen: 
faßes, wenn er fagt (Ehriftol. IIL, ©. 582): „ein bloß menſchlicher 
Unterricht bildet den Gegenſatz. Die Lehrer lehren dann Cim neuen 
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durch den priefterlichen Stamm mar endlich durch die Na: 
tue beftimmt; die Priefter werden geboren. Ya alt ein- 
zelnen. Glieder der Gemeinde mußten fih nur in Be; lhung 
auf Jehova kraft ihrer natuͤrlichen Beftimmtheit, daß 
fie, Glieder diefes Volkes feyen und fie Fonnten fich nur 
dureh die Subftanz des Volks hindurch zu ihrem Gott er: 
heben; der. Geift war alfo nicht frei für fich durch den rei: 
nen Gedanfen des religiöfen Verhältniffes auf Jehova bezo: 
gen. Auch diefe Vermittlung fällt. Die Einzelnen find frei 
von der Subftanz des Volks in der Tiefe der Perfönlichkeit 
mit ihrem Gott vereint. 

- Dadurch ift die ganze Stellung der Perfönlichfeit eine 
andre geworden. Früher, nach der gefeglichen Anfchauung, 
war die freie Subjectivität in der Subftanz des Volfs un: 
tergegangen. Der Zufammenhang der Familie und des 
Volks griff mit feiner unmittelbaren Geltung fo weit über 
die. Freiheit der Perfon hinaus, daß er fhon duch fich 
ſelbſt den Antheil an der Schuld beftimmte, die Vergehun: 
gen des Ganzen den Nachfommen als ihre eigne Schuld zu: 
warf und auch an ihnen beftrafen ließ. Als endlich die Zeit 
des Untergangs dem Reiche Kuda nahte und dag über dag 
Volk hereinbrach, was die Vergangenheit vorbereitet hatte, 
da empoͤrte ſich das Selbftgefühl. Man wuͤrde getroffen, 
murete man, von einem Unglüd, welches die Väter, nicht 
aber das. Volk in der Gegenwart verfchuldet hätten und eg 
bildete fih das Sprüchmort: die Väter haben Heerlinge ges 
geffen und den Kindern find davon die Zähne ftumpf ges 
worden. Löfte ſich das Volf in diefer Weife aus dem ge: 
ſchichtlichen Zufammenhang mit dem Leben feiner Väter log, 
fo war das noch eine falfche Reaction gegen die frühere ge: 


Bunde) nicht mehr auf eigne Hand, fondern ald Gottes Diener und 
Merkjeuge.” Uber war denn das Gefchäft der Leviten und Prieiter 
des alien Bundes ein foldhes, das fie auf eigne Hand volljogen, 
waren fie nicht ald Gottes Diener dem Bolf zur Lehre und zur Zucht 
geſetzt? 
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fegliche Anfhauung. Es war eine gewaltfame Empörung, 
die P% auch gegen das Wahre im jener -Anfchauung aufs 
lehntoe Diefe hat nämlich darin eine ewige Wahrheit, daß 
ed allerdings einen Zufammenhang der Schuld zwifchen Bor: 
fahren und den Nachkommen gibt; nur wird er nicht na= 
tärlich durch die Geburt beftimmt, fondern dadurch, daß 
die Nachkommen duch die Geburt allerdings in eine ge⸗ 
ſchichtliche Sphäre gefegt werden, deren Beftimmtheit 
zur ihrigen wird und ihnen auch ihre Schuld mittheilt. Die 
Reaction gegen. diefen Zufammenhang darf nicht nur in eis 
ner Auflehnung der leeren Subjectivität beftehen, fon= 
dern von der Subjectivität muß fie ausgehen, die fich felbft 
mit dem Beſſern erfüllt Hat. Die Propheten erfannten dag 
Wahre in jener Reaction des Volks an. In der Zufunft, 
fagt Jecemias '), wird ein jeglicher um feiner Miffethat 
willen fterben und welcher Menfch Heerlinge ift, dem werden 
die Zähne ftumpf werden. Auch Ezechiel verheißt, das Ver⸗ 
hältnig der Einzelnen zu Jehova foll ein perfönliches wer⸗ 
den und nicht mehr durch die Subftanz des Volks und 
durch die Vergangenheit beftimmt feyn. Denn alle Seelen, 
fagt Jehova *), find mein, des Vaters Seele, wie des Sohs 
nes Seele. In den Kreis derfelben Anfchauung gehört eg, 
wenn Jehova den Gefangenen Iſrael's zucuft: Kehret zus 
euch, ihr abgefallnen Söhne, denn ich traue euch mir an 
und ich nehme euch, einen aus der Stadt und zwei aus 
dem Gefchleht und bringe euch nach Zion ?). Auch das 
ift eine Reaction gegen den Zufammenhang der Bolfs: 
fubftanz. Sonft bezogen fich die Einzelnen nur im Volke 
auf Jehova, das Volk ift aber im Gericht gefallen und da 
ſcheint e8, ftehe der Einzelne nicht mehr im Zufammenhange 
mit Jehova. Dennoch aber foll das Verhältnig zu Jehova 
nicht unterbrochen feyn; es wird nur inniger, tiefer, indem 
ed perfönlicher wird. Die Einzelnen, auch wenn es nur 
Einer aus der Stadt oder zwei aus dem Gefchlechte find, 


) Ser. 31, 30. 2) Eye, 18,4. 2) Ger. 3, 14. 
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erheben ſich jest frei zu ihrem: Gott und werden in ihrer Er⸗ 
hebung nicht mehr durch die Nationalität beftimmt, fondern 
aus der urfpränglihen Tiefe der Perfönlichkeit Heraus 
ſchwingt ſich der Geift zu Jehova. | 
Damit die Allgemeinheit der Gemeinde die vollendete 
werde, wird auch die Befchränfung ihrer felbft, die in der 
Sünde liegt, aufgehoben. Bisher ftand die Gemeinde in 
ihrem wirklichen Leben als ſolche da, die noch mit der Un: 
reinheit kaͤmpft und mit ihrer Aufgabe in Widerfpruch fteht. 
Ihre Idee fteht ihr ald Symbol gegenüber, als das gefeg- 
liche Heiligthum, in welchem fie die vollfommne Beziehung 
zwifchen ihr und Jehova in vollfommner Reinheit anfchaut. 
Sept aber wird das Symbol vernichtet und fein inne 
rer Gehalt in das Leben der. Gemeinde verlegt. Dadurch 
wird ihre Unreinheit getilgt und der Gegenfa gegen ihr 
Princip aufgehoben. Wenn Jeremias fagt, die Zeit würde 
fommen, wo die Bundeslade nicht mehr feyn und man nicht 
mehr nach ihr fragen werde, fo befchreibt er fogleich die .alls 
gemeine nicht mehr befchränfte Gegenwart des Principe. 
Die heilige Stadt ift dann nicht mehr dadurch heilig, daß 
ein einzelner Punft die Wohnung des Principe ift,  fondern 
fie ift ganz und gar der Thron Jehova's !). Die Ueber: 
windung des Suͤndhaften ſchaut Jeremias auch in der Form 
an, daß ſelbſt die unreinen und unheiligen Orte in der Naͤhe 
der heiligen Stadt in ihren Bereich aufgenommen werden. 
Der Huͤgel der Ausſaͤtzigen, die Richtſtaͤtte, der Schindanger 
und das Thal der Aſche, naͤmlich das Thal, in welches die 
Aſche der Opfer, die als der unreine Reſt galt, hingetragen 
wurde: alles »as wird dann innerhalb der Ringmauer Je— 
rufalem’s liegen ?). Sonft war die Gemeinde beftändig mit 
dem Unreinen umgeben, auch in der natürlichen Erfcheinung 
mußte fie das Selbftfüchtige befämpfen und wo fie nur fich 
Hinwandte, hatte fie zu ftreiten. est ift der Kampf zu 
Ende geführt, das Princip umfpannt alles früher Unceine 


—— 
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‚und hält ed immerwährend unterworfen, fo daß das _ 
füchtige Wefen fich nicht mehr äußern: fann. 

Die Zeit des allgemeinen Friedens ift nun ange 
broden. Damit nichts ihn ftöre und nichts in das Reich 
der Eintracht feindlich eindringe, zerbricht Jehova Bogen, 
Schmwerdt und Krieg aus dem Lande hinweg und felbft mit 
dem Wild des Keldes, mit dem Vogel des Himmels und 
mit dem Gewuͤrm der Erde fchließt er einen Bund, daß fie 
dem Volk nicht mehr fehaden ?). Auch der Widerfpruc, 
in welchen die Natur mit ihren zufälligen Erfcheinungen 
zum menfchlichen Leben tritt, wird vertilgt. Regen des Ser 
gend wird zu feiner Zeit gegeben, die Bäume bringen ihre 
Frucht und die Erde ihren Ertrag ?). Zwar gilt es dem 
Hebräer nicht als. eine zufällige Erfcheinung, wenn die 
Natur zu den menfchlichen Zwecken in ftörenden Gegens 
fag tritt; ihm fteht die Natur fammt aller ihrer Zufällig: 
feit und Yeußerlichfeit mit dem fittlichen "Zweck des Mens 
ſchen in innerer Confonanz und der Menfch Hat durch fein 
gefegliches Verhalten zu entfcheiden, ob die Natur mit feir 
nen Intereſſen in Einflang ftehen foll, oder ob er ihr Ger 
walt über ihn felbft einräumen mwill, wenn er ihre nicht die 
Kraft des göttlihen Willens entgegen hält. Aber fo zeigt 
fih uns. erft der innere Zufammenhang jener Anfchauung. 
Wenn in der Zufunft die Natur und das menfchliche Leben 
nicht mehr in Mißflang ftehen, fo hat das zur Vorausſetzung, 
daß in der Gemeinde felbft nichts Ungefetliches mehr gelten 
wird, welches die Drdnung der Natur verwirren, und ihre 
feindlichen Mächte entfeſſeln und zu ſeiner — Strafe 
herbeibeſchwoͤren wuͤrde. 

Bei einem ſolchen Verhaͤltniß der Bahr zum Geiſte 
hat fie ſelbſt geiſtige Bedeutung. Ihre Bewegung im zer⸗ 
ſtoͤrenden Gegenſatz gilt als ein Kampf geiſtiger Selbſtſucht 
und ſie iſt zurechnungsfaͤhig, indem Jehova einen Bund mit 
ihr ſchließt, damit ſie ſeinem Zwecke nicht mehr ſchade. Auch 


) Hoſ. 2, 20. 2) Ezech. 34, 26. 27. 
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ihre Selbſtſucht muß in der Zeit des Friedens gebrochen 
und gezähmt werden; denn ein Reich der Zerftörung, Ber: 
nihtung und milder Wuth darf das Feben der Gemeinde 
nicht mehr umgeben. Der Kampf hört daher auch innerhalb 
der Natur felbft auf. Der Wolf mweidet mit dem Tamm, 
der Pardel lagert bei dem Böcklein und der Loͤwe frißt das 
Sutter des Rindes '). 


Indem alle Widerfprüche und zerftörenden Gegenfäße - - 


innechalb der Natur und zwifchen ihre und der Gemeinde 
dergeftalt vernichtet werden, mird ein neuer. Himmel und 
eine neue Erde gefchaffen ?). Die Gemeinde ift jet von, 
ihren inneren Widerfprücen, ihrer Unreinheit und Ungerechs 
tigkeit befreit und fo muß fi auch in der gefammten Na— 
tue das Bild ihrer Vollkommenheit abfpiegeln. Die Natur 
ftellit nicht mehr fich felbft und ihre dunfeln Mächte dar,‘ 
fondern nur die innere Vollendung der Gemeinde 
ſtrahlt fie wieder und für. den Geift Feine äußere Schranfe 
mehr ftört fie auch nicht fein feliges und friedliches Leben. 
„In der Wüfte wohnt Recht, Gerechtigkeit ruht im Frucht: 
gefilde und das Werf der Gerechtigkeit ift ewiger Friede, 
Ruhe und Sicherheit der Gemeinde” ?). 

Die Auflöfung des legten und höchften Widerfpruchs 
endfich liegt für die Anfchauung in der fünftigen Auf— 
erftehung der Todten, die fogleih nah dem Strafact 
des Gerihts am Tage Jehova's erfolgt. Den Tod ver: 
nichtet Jehova auf ewig *). Und zwar hier auf diefer Erde, 
die erneuert und von ihren felöftfüchtigen Mächten geläutert 
ift, lebt die Gemeinde ihr ewiges, ungeftörtes Leben fort. 
Auf dieſer Erde hat die Gemeinde ihre gefchichtlihe Wohns 
ftätte, ohne die fie fich nicht denfen kann; hier hat fie ge= 
fämpft, gerungen und gelitten, hier muß ihr Kampf ausges 
fämpft, zum Siege geführt werden, und hier muß fie auch 
das felige- Leben ihrer vollendeten Idee führen. 





2) Sef. 11,6.7. 2) Ehend. 65,17. ?) Ebend. 32, 16, 17. 
#) Ebend. 25, 8. 
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Die Getwißheit der Anſchauung von der Unfterbfichfeit 
und Auferftehung, die fi ſchon in der individuellen Ahn— 
dung des Pfalmiften geregt hatte, war für die Propheten 
ſchon defto fefter geworden, jemehr auf ihrem Standpunfte 
das religiöfe Selbftbewußtfeyn zur Allgemeinheit fortgefchrit: 
ten war. War doch nach ihrer Anfhauung das, was frü: 


her mehr noch als perfönliher Befig der Begeifterung er: 


fehienen war, die Einigung des Geiftes mit feiner Subftanz, 
ein Gut, das der gefammten Gemeinde angehöre. Go 
mußte auch die Gemeinde, in deren Selbftbewußtfeyn ihre 
ewiges Princip lebt, als unvergänglich erhalten merden. 
Waren es ferner die Kämpfe des Pfalmiften mit feinen per- 
ſoͤnlichen Gegnern, die ihn zum Gedanken der höhern Welt 
trieben, in: der er fich ewig erhalten wußte, fo bewirfte jegt 
der allgemeine Kampf, den die Gemeinde mit diefer 
Melt beftehen mußte, daß fie fih in ihrer Gefammtheit durch 
die gefchichtlichen Leiden hindurch ihrer Selbfterhaltung ent⸗ 
gegendrängte und fie gelangte zur Gewißheit ihrer unfterb: 
lihen Dauer in folgender Weiſe. 

Das Weltreih, das vom Morgen her fich ausbreitete, 
tar der Gegenfaß, mit dem fie es zu thun hatte. Einen 
Theil des Volks, das Keich der zehn Stämme hatte es be: . 
reits verfchlungen, die andre Hälfte bedrohte es beftändig, 
ja am Gerichtötage follte e8 auch diefe vernichten. Zunächft 
betrachteten das die Propheten als eine Strafe, die das. 
Volk felbft verfchuldet Habe. Es durfte ſich deshalb dagegen 
nicht auflehnen, durfte dieß fein gefchichtliches Loos nicht 
als einen Widerfpruch empfinden, und mollte es fich doch 
dagegen auflehnen und empören, fo wäre das nur Wider: 
ftand gegen den göttlichen Rathfchluß gemwefen. Dennoch 
bereitete fich mitten in diefem Gedanken des felbftverfchulde: 
ten Leidens ein wichtiger Umſchwung des Bewußtſeyns vor. 
Denn in demfelben Gedanfen des Leidens, in welchem das 
Volk feine Strafe anfchauen mußte, Fämpfte es. nicht nur 
mit der weltlichen Uebermacht, der e8 erlag, fondern zugleich 
mit feinee Natürlichkeit, die es noch befchränfte und fein 
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Elend herbeigeführt hatte Im Kampf mit feinem ins 
nern Widerſpruch mirft fih nun der Volksgeiſt um fo 
inniger auf fein Princip, vertieft fich in daffelbe und nimmt 
es frei in ſich auf ). Fest fteht er gereinigt und verflärt 
im Unglüc da; aber noch ift er unterdrückt, leidet er und 
triumphiert über ihn das Weltreih, dem er hingegeben ift.: 
Dadurch ift das Verhaͤltniß mefentlih umgeändert; der 
BVolfsgeift ift der unfchuldig leidende, er leidet für die An; 
erfennung Jehova's und für fein ewiges Princip oder. viel 
mehr diefes leidet in ihm. Und doch ift er überwältigt von 
den Mächten der gefammten Welt; feine Angehörigen gehen 
unter und fterben dahin. Dieſe ECollifion treibt den Volks⸗ 
geift dazu an, in der Kraft feines Princips feine Dauer und 
feine mwahrhafte Exiſtenz nur um fo fefter zu erfaffen und, 
indem er nun fein Beftehen in Jehova verbürgt weiß, er: 
wartet er unter Schmerzen jeine Wiedergeburt zu neuem 
Leben. Wenn die Auferfte Trübfal des gefchichtlichen Lei: 
dens über die Gemeinde gefommen ift, dann mwird fie errets 
tet und auch die, welche im Leiden bereits umgefommen find, 
gehen aus dem Tode zu neuem Leben wieder hervor, mwäh- 
rend die Ungerechten, für welche das Leiden Feine guten 
Früchte getragen hat, zu endlofer Schmach verurtheilt wer: 
den ?). Die Gerechten aber empfangen ihren Antheil an 
dem etvigen Leben, welches nun die Gemeinde frei von allen 
Qualen und Widerfprüchen führt. 

Wie die meiften prophetifchen — durch die 
Erklaͤrer Haben leiden muͤſſen, indem in fie entweder die Res 
flegionen eines fpätern Standpunfts hineingelegt oder gefucht 
und nicht gefunden wurden, fo ift e8 auch der von der Auf: 
erftehung der Gemeinde gefchehen. In eine Anfhauung, in 
twelcher der Gehalt erft wird und mit urfprünglicher Kraft 
fi) erft aus dem Geift hervorrang, brachte man Unterfcheis: 
dungen, an die fie nicht im entfernteften dachte. Weil das 
fpätere jüdifche Bewußtfeyn die Vorftellung einer zwiefa⸗ 


) ef. 26, 6—9. 13, 2) Ehend. B. 19. Dan. 12, 2. 13. 


— 


378 Der Inhalt der Prophetie.: $. 58; 


chen Auferftehung, einer der Gerechten und der fpätern all- 
gemeinen ausgebildet hatte und im N. T. diefelde Vorftel- 
lung aufgenommen und meitergebildet wurde, fo. darf es 
ung vom Berftande, der Nichts in. feinee wahren Uefprüng: 
lichkeit auffaffen kann, nicht wundern, daß man fragte, von 
welcher Auferftehung, ob von der erften oder zweiten die pros 
phetifche Anfchauung zu verftehen: fey. Diefe Frage ift aber 
fo zu beantworten, daß man fie zurückweift, weil weder bei 
Jeſaias noch bei Daniel die Leifefte Spur. einer folchen Uns 
terfcheidung ſich findet. Cie reden nur von der Auferfter 
hung, nach. deren Gewißheit alle Kraft ihrer Sehnfucht rang, 
von der. -Auferftehung der -Gemeinde,. die in den 
Kämpfen mit der Welt bis zur Verzweiflung leiden mußte. 
An eine Auferftehung der Völker denken fie gar nicht, denn 
für diefe befchäftigte fie nicht ein gleicher Widerſpruch des 
ungerechten Leidens; oder war e8 ein Widerfpruch, daß die 
Voͤlker ungerehte Macht ausgeübt hatten, fo wurde er bins 
länglih gelöft, wenn im Gericht die Herrfchaft des Welt: 
reichs gebrochen wurde. Die Scheidung derjenigen, .die in 
der Auferftehung zu ewigem Leben oder zur Schmach gelan: 
gen, bezieht fih auf die Glieder der. Gemeinde, die fich 
in den gefchichtlichen Prüfungen bewährt oder ſich als 
untreu bewiefen hatten. Allgemein: bleibt die Anfchauung 
immer, aber das ift nur jene. Allgemeinheit, die an fih im: 
mer für das prophetifche Bewußtſeyn der Gemeinde zufam; 
wegen diefer allgemeinen Bedeutung des. Geſchicks, mas die 
Gemeinde erfährt, brauchen deshalb auch nicht die. Pros 
pheten näher auf das zu reflectiren, was die Welt, die au: 
ßerhalb der Gemeinde Iebt, erfahren wird, denn die Ge: 
meinde ift ihnen Alles, ift -ihnen das Allgemeine. Deshalb 
fonnte ſich aber auch fpäter aus der prophetifchen Anfchaus 
ung der Gedanfe der wirflid allgemeinen Auferftehung bil: 
den und anfangs — bis zur Zeit des N. T. war diefer Pros 
ceß vollendet — bildete er fich fo, daß wieder das Gefchick 
der Gemeinde vom allgemeinen der Welt unterfchieden wurde 
und da erft entftand die Unterfeheidung der erften Auferfte: 
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hung, die nur die Gemeinde feiert und der allgemeinen, in 
der auch alle - feindlichen Elemente dev Welt * Gericht 
auferſtehen. 

Alles, was bis hieher von einer Umbitdung zur Allges 
meinheit dargeftellt ift, betrifft- die Gemeinde, welche 
noch ein Bolf, das hebräifhe Volk ift. Die beiden 
früher. getrennten Reiche Iſrael und Juda treten zur Ein: 
beit zufammen und bilden die Eine Gemeinde des Heren, 
Der Widerfpruh, daß die Gemeinde zugleich ein beftimmtes 
Bolf und dadurch natürlich befchränft ift, ift an fich zwar 
aufgehoben in der geiftigen Allgemeinheit, in welcher 
fih nun das Leben der Gemeinde bewegen fol. Denn alles, 
was früher das Volk zu diefem beftimmten Bolt machte, 
feine natürliche Exiſtenz, die Symbolik feines Euftus, ift im 
Gericht zerfchlagen und der Geift vermittelt nun feine. Be: 
ziehung auf Gott in freier innerlicher Weife. Im Ende 
aber, wenn Jehova die Gemeinde in das heilige Land zus 
ruͤckfuͤhrt, erfcheint fie doch wieder als Volk und der Wis 
derfpruch tritt mit feiner ganzen Gewalt hervor. Das Le 
ben der Gemeinde fchlägt in die endlichfte Form um, die 
unmittelbar neben der Allgemeinheit des Geiftes liegt und 
‚mit diefer gleihen Werth hat. Unbefangen gehen die Pro: 
pheten von dem einen zum andern über, ohne den Wider: 
fpru zu ahnen. Derfelbe Jeremias, der fo beftimmt den 
Untergang der Symbolif und die freie religiöfe Vermittlung 
verheißt, verfündigt doch auch, daß es in der Zufunft an 
Leviten und Priefteen nicht fehlen wird, damit fie Opfer 
ſchlachten ewiglih. Die Symbolif wird alſo in Ewigkeit 
bleiben, denn nur im fymbolifchen Eultus haben die Leviten 
ihre Stelle. 

Der leibliche Segen, den die Propheten ſo reichlich 
fuͤr die Zukunft verheißen, darf zwar nicht in abſtracter 
Sinnlichkeit feſtgehalten werden, als ob es den Prophe: 
ten nuc um ihn, nur um den äufern Befit des Landes 
Sanaan, um zahlreihe Nachkommenſchaft des Volfs und 
um weltliches Glück zu thun geweſen fey; denn jener Segen 
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ift der Widerfchein des geiftigen Principe und Le— 
bens. Aber diefe Vermittlung, durch welche das Ginnliche 
im Geiftigen ideell geſetzt wäre, ift für das prophetifhe Be 
mwußtfeyn nicht gefchehen. Das geiftige Princip ift nicht in 
der Form gefaßt, in welcher es feine Allgemeinheit mit fich 
felbft erfüllt, fein eigner unendlicher Inhalt ift, den Geift in 
abfoluter Weife befriedigt und nun aus feiner Innern. Ber: 
mittlung auch die endliche Erfcheinung entläßt. Sondern 
diefe endliche Seite, der leiblihe Segen- gilt ſchlechthin 
unmittelbar, hat diefelbe Geltung wie die geiftigen Guͤ⸗ 
‚ter, und die Proheten gehen von dem einen zum andern in 
der Weife über, als ob Beides fchlechthin dieſelbe Sub: 
ftanzialität befige. So foll nach dem Gericht, wenn die 
Gnade Jehova's die Gemeinde miederhergeitellt Hat, die 
Zahl der Kinder Iſrael, wie der Sand des Meeres feyn "). 
Wenn Jehova die Gefangenfchaft des Volks heimfucht und 
ummendet, dann kommt die Zeit, two man zugleich adert und _ 
erndtet, zugleich Feltern und fäen wird ?). Doch ftatt der 
Unzahl der einzelnen Anfhauungen diefer Art brauchen wir 
nur die zu erwähnen, daß Zion und Jeruſalem nach dem 
Gerichte wieder der Mittelpunft diefer beftimmten 
VBolfseriftenz werden. 

Diefe unvermüftliche, felbft im Gericht nicht äberwuns 
dene Macht des Befchränften fommt daher. Die Allge 
meinheit, zu welcher die Gemeinde ihr Lebeh verflärt, ift in 
fih no unbeftimmt, und das gilt felbft von den höch- 
ften Anfhauungen, wie von der, daß das Geſetz, der gött: 
liche Wille im Herzen leben würde. Um die Unbeftimmtheit 
recht zu erfennen, brauchen wir und nur zu denfen, daß 
man den Propheten gefragt hätte, was denn nun der gött- 
fihe Wille fey, der im Herzen ftehen würde. . Oder mir, 
brauchen uns das nicht einmal zu denfen, die Propheten ge⸗ 
hen feldft immer von diefen allgemeinen Anſchauungen fos 
gleich zu den bejchränften Geboten über. Die Allgemeinheit, 


1) Hoſ. 2,4. 2) Amos 9, 13. 


Die Ausführung ded göttlichen Rathſchluſſes. 3831: 


zu der fie fich erheben, iſt nicht als abfoluter Inhalt 
gefaßt, der Geiſt geht in ihe nicht wirklich mit fich zuſam⸗ 
men und ihre Erfüllung erhält fie erft äußerlich in den end» 
lichen Momenten der ae Gebote und des leiblichen 
Segens. 


C. Die Theokratie und die Voͤlker. 


Die Gemeinde als Volk hat durch ihre natuͤrliche 
Graͤnze noch einen Gegenſatz nach außen an ſich; das find. 
die Voͤlker, die Heiden. Durch dieſen Gegenſatz wird fie 
von neuem in die fehmerzhafteften Widerfprüche hineingezo: _ 
gen und fie ftrengt fih nun an, auch ihn aufzulöfen. An 
fi ift er/fchon aufgehoben in der allgemeinen Macht des 
Princips der Gemeinde; denn als unendliche Subjectivität 
hat Jehova die Gewalt über alle befondern Mächte und er 
fegt fie in feinem allein beftiimmenden Willen ideell. Sein 
Wille ift-das allgemeine Princip des Rechts, die Staaten, 
die außerhalb der Sphäre diefes Rechtsprincips ftehen, find 
daher im Grunde unberechtigt, dürfen in diefer Stellung 
“nicht eriftivren und muͤſſen ihre Gelbftftändigfeit aufgeben. 
Das ferner, worauf die andern Staaten als auf ihrer Grund: 
lage beruhen, das heidnifche Wefen, fann von Jehova fchlech- 
‚ terdings nicht als berechtigt anerfannt werden, Denn die- 
ſes Wefen ift die natürliche Subftanz, die Staaten, die in 
feinee Sphäre leben und mweben, find Naturftaaten und 
fie erfcheinen als unfittlihe, ja als dämonifche Formen des 
Geiftes. Was emig dienen und unterworfen gehalten wer: 
den muß, das Natürliche, das haben fie zur Herrfchaft ers 
hoben und die geiftige Form, in welcher dieß Princip fich in. 
ihnen. zur Erfcheinung bringt, ift die Selbftfucht und die na: 
türliche Kraft des Selbftes, welches nur feine unmittelbaren 
und ungezügelten Triebe auszuführen fucht. Und dieß war 
nicht nur ein Schein vom Standpunft des altteftamentlichen 
Bermußtfeyns aus, fondern in. der That der Eharafter der 
Bölfer, von welchen das hebräifche Volk umgeben war und 
mit denen es in gefchichtliche Berührung fam. Wir brau: 
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en uns nur zu erinnern, tie das Voͤlkerleben in. der un- 
mittelbaren Nachbarfchaft der Hebräer in fich entzweit war. 
Die Menge kleiner und dennoch. jcharf abgegränzter Voͤlker⸗ 
fchaften in Canaan und deffen "Umgebung ift nur erflärlich 
"aus der Sprödigfeit der Yndividualität, welche hartnädig 
an fich felber fefthielt und ihr befondres Recht gegen die 
Anſpruͤche eben fo entfchiedener Individualitaͤten behauptete. 
Das : orientalifche. Weltreih der Affyrer und Ehaldäer war 
wirklich, auf das Gefühl der Kraft gegründet, in welchem 
der menfchliche Geift zum erftenmal in der Gefchichte feiner 
Selbitftändigfeit fi bewußt wurde und in der Form des 
Trotzes und der zerftörenden Selbftfucht fich felbit als Zweck 
erfaßte und durchzufegen fuchte. Die Hebräer waren feldft 
von diefem Schlag, das bewies fich im harten Kampfe, den 
das Gefeß mit ihrem eiſernen Nacen zu führen hatte; eine 
fo fpröde und ausfchließende Nationalität war aber auch für 
das höhere Princip nothwendig, um fich gefchichtlich zu ers 
halten und um feine Anfprüche der ganzen Welt entgegen 
zu behaupten. Der Troß, die Zähigkeit und die Spannung 
des hebräifchen Volfsgeiftes gegen alle andern gefchichtlichen 
Mächte war nur in der Sphäre der Offenbarung verflärt 
und zu einer Höhern Spannung vergeiftigt nämlich zur Span⸗ 
nung zwifchen allem Natürlichen und dem allgemeinen Prin: 
cip des Rechte. Diefe Empfindung des Gegenfages wurde 
beftändig von außen her genährt und gefteigert durch die 
gefchichtlichen Eollifionen, in welche das hebräifche Volk zu 
jenen Staaten fam. Gie alle hatten e8 angegriffen, die Böl- 
ferfchaften Canaan's unter immerwährenden Reibungen, das 
orientalifche Weltreich dagegen mit feiner äußerlich überlege: 
nen Wucht, mit der es endlich den Fleinen Staat er: 
drückte. : 

In der Befchreibung von jener Selbftfucht der Bölfer 
fommen alle: Propheten überein. Seinen Staat fah der He: 
braͤer unaufhörlih von diefem Hochmuth des natürlichen 
Geiftes ‚angegriffen. Durch ihren Uebermuth führen die Hei: 
den. aber felbft ihr Bericht. und die völlige Ummendung der 
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MWeltlage herbei. Indem fie das Volk angreifen, haben fie 
fib über die Schranfe hinweggefegt, melche fie von der 
Theofratie entfernt halten follte, fie find in .den innern 
"Bercich derfelben eingedrungen und nun dem Gegendruc 
ihres Princips ausgefegt. . Diefes ift gezwungen, ihren Ans 
griffen Widerftand zu leiften, und feine Spannung gegen die 
Voͤlker ift zu dem höchften Punft gediehen, too fie fich zerz 
ftörend gegen den Feind richten muß, und das gefchieht im 
Gericht. 

Am Tage Fehova’s werden die heidnifchen Staaten zer: 
trümmert und die aͤußere Gränze der Theofratie wird 
befeitigt. Das Licht Iſrael's, das nach innen zu exvleuchs 
tende Princip der Theofratie, wird zum Feuer, welches nach 
außen über feine urfprüngliche Gränze hinausfährt und den 
Gegenfaß verzehrt '). 

Sn ihrer einfachften Form erfcheint diefe Dialeftif bei 
Joel. Hier ift fie noch ganz zerftörend und auf die nächfte 
Nachbarſchaft Paläftina’s gerichtet. Die Nachbarvölfer has 
ben das Vorrecht der Gemeinde verlegt und nun follen fie 
geftraft werden. Obwohl den Heiden das Geſetz, nach dem 
fie gerichtet werden, nicht offenbart war, fo erfcheint dem 
Propheten das Gericht dennoch als ein gerechtes, denn ſchon 
duch ihe unmittelbares Dafeyn follte ihnen die Theofratie 
ein lebendiges Zeugniß Jehova's feyn und meil fie es nicht 
achteten, werden fie geftraft. In diefer unbefangenen Weife 
regte ſich immer bei den Hebräern die VBorftellung von der 
aligemeinen Bedeutung der Theofratie; fol fie auch von den 
Heiden als Zeugniß Jehova's geachtet werden, fo erftreckt 
fih ihe Princip auch auf dieſe und zieht es fie in feinen 
allgemeinen Umfreis hinein. Wenn nun das Gericht in fei- 
nem empirifchen YAusgangspunfte ſich auf einzelne Voͤlker 
bezieht, fo wird es fogleih, wenn es eintritt, allgemein, 
Jehova fammelt alle Heiden und führt fie hinab in das 
Thal des Gottesgerihtd. Diefe allgemeine Wendung der 


2) Sef, 10, 17. 
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Sache hat darin ihren Grund, daß die prophetifche Anſchau⸗ 
ung in dem beftimmten Volke, gegen welches fie fich grün: 
det, immer zugleich das felbftifhe und trogige Wefen des 
Heidenthums überhaupt im Auge hat. Daher fammelt Yes 
hova alle Heiden !), richtet fie und bricht ihre Macht für 
ewig. | 

Diefeer Uebergang vom einzelnen Anlaß zum 
Allgemeinen geſchieht faft überall, wo nur die Propheten 
gegen ein beftimmtes Volk den Bann der Vernichtung aus: 
fprehen. Dbadja ftraft an Edom feinen Hochmuth. Es 
habe bei dem Fall Ferufalem’8 in Schadenfreude triumphirt, 
daß nun das Brudervolf, welches ſich immer feines Bor: 
rechts rühmte, gebeugt fey. Aber auch ihm fen der Unter: 
gang gewiß; wenn es auch fein Neft Hoch mache wie ein 
Adler, oder zwiſchen die Sterne fege, doch folle es herabge— 
ſtuͤrzt werden. Denn e8 fommt der Tag Jehova’s über alle 
Bölfer, da wird ihm vergolten werden ?). 

Am natürlichften macht fich der Uebergang ins Allge: 
meine, wenn das Volk, gegen welches der prophetifche- Eifer 
entbrennt, das Weltreich if. Da ift in diefem beftimmten 
Staat ohnehin die gefammte Macht der Welt vereinigt, und 
Jehova ergießt dann feinen Zorn Über den ganzen Welt: 
freis, wenn er zum Sturz des MWeltreichs auffteht. So 
fammelt Jehova alle Völker, fchaart er alle Königreiche zu: 
fammen und hält er eine allgemeine Opferfchlachtung, wenn 
er Ninibe ftürzt, die Stadt, die immer triumphirte, die da 
ſprach: Sch und fonft nichts mehr, und ſich alfo für die 
einzige Macht der Welt hielt °). 

Gewöhnlich ift der Ausgangspunft für den Gedanken 
des Gerichts, dem die Völker erliegen follen, die Anfchaus 
ung, daß das Weitreih, wenn es fich feindlich gegen das 
Volk gerichtet hatte, für den göttlichen Zweck Mittel 

war. Denn vom Gerichte follte ja auch das Volk getrof- 
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fen werden, damit auch feine befondre und verftockte Eriftenz 
zerbrochen würde, Das Weltreih überhebt fih aber in ſei— 
ner göttlichen Sendung, e8 handelt vermefen, indem es in 
eigner Vollmacht zu handeln meint, e8 macht fich felbft zum 
Zweck und greift nun im Volfe das Princip der Theofra: 
tie felber an. Dafür aber wird es, wenn es dem göttlichen 
Zweck genug gethan hat, am Gerichtstage felbft gezüchtigt. 
So ift Affyrien die Ruthe des göttlichen Zorns 1). Es hat 
dem göttliben Zweck gedient und dem Reich der zehn 
Stämme ein Ende gemadt. Aber Affur glaubt in eigner 
Kraft zu Handeln, meint allein weiſe zu feyn und feldft fich 
feinen gefchichtlihen Zweck zu fegen. In dem Augenblick, 
da es fich eben über das Princip der Theofratie erheben 
will, wird es vom Untergang getroffen. 

Am großartigften erfcheint die Macht des Weltreichs 
bei Habakuk. Jehova Hat die Chaldäer aufftehen laffen, 
damit fie die ganze gefchichtlihe Welt einnehmen. Schrec- 
lih und furchtbar ift das heidnifhe Volk. Ihm ift alle 
Hoheit der Erde übergeben; es zieht einher und fpottet der 
Könige, verlacht die Fürften, und die Feftungen find ihm 
ein Spiel. Aber es überhebt fih, macht feine Kraft zu ſei⸗ 
nem Gott und verfennt, daß Jehova es fey, von dem ihm. 
das Gericht über die Welt übertragen iſt. Weil es feldft: 
füchtig und zu eigner Luft die Völker zertruͤmmert, wird es 
von der Herrlichkeit Jehova's niedergefchlagen. 

Im Gedanken des Erils ift für die prophetifche An: 
fhauung der Conflict des Weltreihs mit dem Volke fchon 
bis dahin aufgelöft, daß die Gemeinde völlig untergegangen 
ift und ihre Angehörigen im heidnifchen Lande und in frem— 
der Gewalt leben. In diefer Auflöfung des Kampfs findet 
aber das Princip der Theofratie feine Beruhigung; denn 
glauben die Heiden nun über daffelbe den Sieg davon getragen 
haben, fo muß es nun wieder feine Uebermacht beweifen, die 
Seinigen, die in der Gefangenfchaft ſich ihres Gottes wie⸗ 
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der erinnern, befreien und der Welt den Eieg nehmen. Dort 
in Babel, wohin das Volf verfchlagen ift, wird es befreit 
tverden, dort errettet e8 Jehova von der Hand feitier Feinde ). 
Dver ift es Ninive, die mit der Zauberfraft ihrer Götter 
die Völfer zu uͤberwinden meinte und auch das Volk Got: 
tes in ihre Gewalt brachte, fo wird Jehova die Gemeinde 
nicht immer beugen und endlich die heidnifche Unterdrücferin 
ſtuͤrzen ?). 

In der letzten Zeit des Staats, als das Volk fchon fo 
vlele geſchichtliche Krifen erlebt hatte, wurde endlich der 
Ausgangspunkt für den Gedanfen des Gerichts ganz 
allgemein der Gegenfag der Niedrigfeit der Gemeinde und 
der ftolzen Hoheit der heidnifhen Macht. Aber nicht immer 
fol der Triumph der Welt gehören. Noch um ein Kleines 
iſt's, und Jehova erfchättert Himmel und Erde, und er 
ftürzt den Thron der Königreiche der Welt ?). 

Immer wenn das Geriht über die Völfer ergeht und 
ihrer Macht ein Ende macht, wird die Theofratie zum Siege 
geführt und gelangt fie zu unbeftrittnee Herrfchaft. Die 
Gemeinde des hebräifchen Volks Hat nun an den Völfern 
feine aͤußere Gränze mehr, und fo ift nach der einen Seite 
der Miderfpruh aufgehoben, daß die Gemeinde ein Volk 
if. Sie ift nun nicht mehr ein Volk neben vielen an: 
dern, die auch felbftftändige Macht befiten, fondern die 
Bölfer außer ihre find zertruͤmmert, und fie ift ein Volk, 
außer dem es fein anderes mehr gibt. 

Ohnehin gelangt das Volk nicht in feiner fchlechten 
Befonderheit zum Eiege; dann würde fein Triumph nichts 
Andres ald der Sieg der Verſtocktheit und der Selbft: 
ſucht feyn. Sondern auch über das Volk der theofratis 
hen Gemeinde ergeht das Gericht des Tages Jehova's; 
auch ihm wird die harte Schaale des Natürlichen zerbro- 
Shen, fein Hochmuth und feine Erhebung über das Gefeg 

') Mia 4, 10. Jeſ. 40-66. 2) Nahum 1, 12. 

2) Haggai 2, 6. 7. 22, 
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wird geftraft. Dieß erfcheint entweder fo, daß es vorher 
vermittelft der weltlichen Macht der Völker zerfchlagen und 
gedemüthigt ift *), oder es ift zugleich mit den Völfern zum 
Gerichte reif und wird gleich wie diefe vom Tage des allge 
meinen Zorns getroffen ?); oder fteht ſchon von vorn her: 
ein gedemüthigt, gebrochen und erniedrigt da ®). Immer 
ift an ihm das GSelbftfüchtige getilgt. 

Dennoch ift die Wurzel des Widerſpruchs noch nicht 
abgefchnitten und es Fönnte in den Sieg der Gemeinde doch 
wieder die Form der Selbftfucht fallen. Das ift noch nicht 
als Seldftfucht zu betrachten, daß die Gemeinde uͤberhaupt 
fiegt, und zwar fiegt durch die Vernichtung des Gegen: 
fates, den fie an den Völfern hatte. Denn in den Bölfern 
wird der Gegenfaß des Gefegmwidrigen, des Heidni- 
fhen überwunden und der politifche Kampf, daß Völker 
und Reiche erfchüttert und zertruͤmmert werden follen, ift ein 
Kampf, deffen mwefentliche Intereſſen die religiöfen find. Aber 
doch tritt die Form der befchränften Selbftfucht ein, daß die 
Gemeinde als Volk fiegt, als Volk aus dem allgemeinen 
Gericht hervorgeht; fo wird ja doch, wenn auch die Gegen: 
fäge der Voͤlker gefallen find, die befondere Volks— 
thümlichfeit bewahrt. Der Sieg ift dadurch die Freude 
eines beftimmten Volks, melches die Sicherheit feines 
Selbftbewußtfeyns darin befist, daß es die Schranfe, die 
ihm von außen aufgedrungen war, zerftört weiß. 

Diefer Widerfpruch treibt das prophetifche Bewußtſeyn 
zur meiteren Auflöfung an. Er ift aber bereits an fich in 
folgender Weife aufgehoben. Zunächft fo: was an den Voͤl⸗ 
fern eigentlich vernichtet wird, ift ihre politifhe Selbft- 
ftändigfeit, welche fie zum Trotz gegen die theofrati- 
fhe Gemeinde antrieb, ihre mweltlihe Macht, und in die 
fer zugleih das Heidnifche Wefen, welches ihr Lebensfreig 


1) So bei Jeſaias, Nahum, Habafuf. 
2) Wie bei Zephania. 
2) So bei Haggai und Zacharia. 
25 * 
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war. Die dem gefeglihen Princip Widerfprechende wird 
an ihnen getilgt. Nun ift den Bölfern die Sicherheit ge: 
nommen, mit der fie vorher fich auf fich felbft bezogen und 
fi zum alleinigen Zweck der Welt machten, ihre mwirfliche 
Melt ift ihnen geraubt und fie haben feinen feften Boden 
mehr für. ihre Exiſtenz. Aller äußere Halt, an dem fie fruͤ⸗ 
her fih aufrichteten und überhoben, ift ihnen entzogen und 
zerbrochen. Was haben fie nun anders zu thun, als in fich 
felbft einzufehren und fib in die Innerlichkeit und All: 
gemeinheit des Geiftes zu vertiefen? Es ift ja gerade 
dasjenige an ihnen verfchtwunden, was dem Geifte fein wah⸗ 
res Selbftbewußtfeyn, feine unendliche Freiheir vaubte und 
ihn in die Fefleln des Endlihen ſchlug: das Weltliche und 
Natürliche. Fest erkennen fie die Nichtigkeit alles deſſen, 
mit dem bisher ihe Selbft verwachfen war, und dafür er: 
faffen fie die Allgemeinheit und Unendlichkeit des Geiftes. 
Diefe finden fie aber nur in Jehova und feinem Willen, ihm 
menden fie fich zu und unterwerfen fie ſich. Sie erfennen 
Sehova ald den allgemeinen Herrn der Welt an und 
gehen in feine Gemeinde ein. Das ift die eine Weife, mie 
der Gegenſatz des Volks der Gemeinde und der Völfer in 
gnädiger Erhaltung der legteren verföhnt wird. Der eigent; 
liche Zweck des Gerichts ift die Allgemeinheit der Gemeinde, 
die Vereinigung der Völker mit derfelben, und Wohlthat für 
fie felbft war ed, wenn die Heiden zum Gericht verfammelt 
wurden, denn fie find dadurch in den Bereich des theofratis 
ſchen Princips hineingezogen. 

Daß aber die Völfer in die Theofratie eingehen und 
das Geſetz annehmen Fünnen, ift noch in einer andern Weife 
vorbereitet. Eigentlich mußte es. für fie unmöglich feyn, 
au wenn fie. noch fo bereitwillig wären, das Gefeg Jeho— 
va's anzuerfennen. Diefe Unmöglichkeit liegt nicht ſowohl 
darin, daß das Gejeg felber unter dem Volke, dem es ges 
geben ift, feine Geltung verloren hat und vergeffen ift. Denn 
dieje Beleidigung des Gefeges wird im Gericht aufgehoben, 
die Unveinheit, welche die Gemeinde fich aufgeladen hat, wird 
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getilgt, und fo Fünnten die Völfer das Gejeß, nachdem es 
zu wirklicher Anerfennung gebracht ift, annehmen. Allein 
auch fo würde es ihnen unmöglich feyn, wenn nicht am Ge: 
fege felber eine wefentlihe Veränderung vorgegangen 
wäre. Denn urfprünglich ift das Geſetz einem befondern 
Volke angehörig, ift an die beftimmte Focalität Canaan's 
gefnüpft und mit diefem Boden durch die Gefchichte des 
Bolfsgeiftes, befonders durch den Tempel Zion’s noch mehr 
verfettet worden. Die Erfüllung des Gefetes ift nur dies 
fem Bolfe und auch ihm nur auf diefem natürlichen Boden 
möglih. Aber da ift im Gerichte die Aufhebung der gefeg- 


lihen Symbolik vermittelnd daztwifchen getreten. Die du: 


fere Befchränftheit des Gefeges, feine beftimmte Form, in 
der es nur diefem Volke angehört, ift negirt; es ift nun zur 
Allgemeinheit, zur wahren Unendlichfeit fortgebildet, ift zum 
inneren Gefet des freien Geiftes geworden, und fo Fünnen es 
auch die Völfer annehmen. 

Dieß ift der Weg, auf welchem die Völker in die Ge: 
meinde gelangen. Ihre Vernichtung im Gericht ift nicht 
der Endzweck, fondern nur die Selbftftändigfeit, in der fie 
ſich felbftfüchtig auf fich bezogen und befchränften, wird ge 
brochen und ftatt für ſich allein Zweck zu feyn, follen fie 
zum göttlichen Zwec erhoben werden. 

Nicht immer zwar endigen die Drohmworte, welche die 
Propheten gegen heidnifche Voͤlker ausfprechen, mit diefem 
Troſt ihrer Wiederherftellung und das Gericht wendet fich 
nicht immer zum verföhnenden Schluß aus der Vernichtung 
um. Befonders fehlt diefer Rückgang in die Allgemeinheit 
der Gemeinde in den Weiffagungen, melche fich gegen das 
orientalifhe Weltreich richten. Da nämlich befchäftigt den 
prophetifchen Geift noch. zu gewaltig der Gedanfe des Ger 
genfages gegen die titanifhe Macht des heidnifchen Staats, 
und fommt es ihm vor allem darauf an, den heidnifchen 
Trotz zu brechen. So foll von Babel das Gedaͤchtniß und 
felbft der Reſt ausgerottet werden '); Babel foll ganz und 


1) Gef. 14, 22. 


. 
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gar vergehen und nicht wieder aufftehen von dem Ungluͤck, 
von dem es betroffen wird '), So ift auch des Herrn 
Schwert trunfen von Blut bei dem Schlachten, das er in 
Edom Hält ?). Philiftäa wird bis auf den Reft umges 
bracht ?), oder der Herr zertritt die Völker in feinem Zorn 
und er bemeift gegen fie feine Heldenfraft *), Wenn die 
Propheten bis zu diefem Eifer fortgehen und in ihm ftehen 
bleiben, Daß fie den Fluch der völligen Vernichtung auf die 
heidnifchen Staaten werfen, fo ift ihr leitender Gedanfe der, 
daß diefe Volfseriftenzen nicht wieder als ſolche, nämlich 
nicht als heidniſche mieder erftehen follen. Als folche 
find fie fchlechthin dem Nichtfeyn anheimgegeben, und. fie 
werden in demfelben beftändig von der ausgeftrechten Hand 
Jehova's niedergehalten. 

Der erfte Aufblick des Troftes ift darin gegeben, wenn 
die Propheten einzelnen heidnifchen Völkern verheißen, nach 
dem Gericht würde ein Reſt von ihnen übrig bleiben. Es 
entfpricht das dem Gedanfen, daß auch vom Bundesvolfe 
ein Nachblieb erhalten würde. Der Reft ift der Träger für 
den Gedanfen, daß das Volf, deffen Vernichtung die Pro: 
pheten verfündigen, an ſich auch zur Erneuerung beftimmt fey 
und daß ihm eine Kraft der höheren göttlichen Beflimmung 
inwohne, die ſich auch durch die Leiden des Untergangs ih: 


ven fichern Weg bahne. So bleibt von Moab ein Flein te: 


nig übrig ®); es foll aufhören Volk zu feyn, aber in der 
Zufunft fucht es Jehova in Gnaden Heim und wendet er 
fein Leiden um ®). Bei feiner Wiederherftellung wird dann 
aber das jedesmal, gedemüthigte Volk Jehova anerfennen 
und ihm dienen. Wenn z. B. Aegypten zerfchlagen ift, dann 
wird inmitten feines Landes ein Altar Yehova’s ftehen und 
die Wunden werden geheilt. Aegypten heißt dann das Volk 
Jehova's, fo wie Affur von Jehova feiner Hände Werf ger 





) Ser, 51, 64. 2) Jeſ. 34, 6. 3) Ebend. 14, 30. 
) Ebend. 63, 1—6. °) Ebend. 16, 14. 0) Jer. 48, 42, 47. 
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nannt wird, und das Vorrecht Iſrael's, allein das Vol Fer 
hova's zu ſeyn, wird aufgehoben '). 

Weil nun aber die Propheten in den einzelnen Völkern, 
die fie ftrafen, das heidnifche Wefen überhaupt im Auge has 
ben und negiren, fo fommt es, daß fie ald Schluß des all: 
gemeinen Gerichts die Umkehr aller Völfer zu Jehova an: 
fhauen. Wenn Jehova den Weltfreis ftraft und die Götz: 
ter der Erde hat einfchrumpfen laffen, dann werden zu ihm 
beten jeder von feinen Drte her, alle Eilande der Völker, 
denn er wendet dann den Völfern eine veine Lippe zu, das 
mit fie gefammt feinen Namen anrufen ?). Und meil dag 
Gefeg dann das allgemeine wird, fo wird vom Aufgang 
der Sonne bis zum Niedergang an allen Drten dem Na; 
men Jehova's geräuchert und reine Gabe dargebracht wer: 
den °). Auch von ihnen, von den Heiden ‚wird Jehova 
Priefter und Leviten nehmen *), d. h. die alte geſetzliche 
Spmbolif wird in der neuen univerfellen Gemeinde aufge 
hoben. 

Diefe Verföhnung vom Gegenfage des Volks und der 
Völker Fonnte aber. das prophetifche Bewußtfeyn noch nicht 
bis zur festen Vollendung fiher durchführen. Es bleibt , 
ein für allemal der Widerfpruh, daß felbft nach der ern: 
ften Dialeftif des Gerichts, in welchem die Particularität 
des Volks gebrochen wird, die befondre Volfsegiftenz mit 
ihrem feiblihen Segen wieder zu Kräften fommt. Zion und 
Jeruſalem ‚bleiben der Mittelpunft der Theofratie. Es hilft 
nichts, daß diefe Schranfe aufgehoben wird, wenn auch die 
Voͤlker zu Jehova in ein verſoͤhntes Verhaͤltniß treten. 
Auch in der allgemeinen Form der Gemeinde verſchwindet 
fie als äußere Schranke nicht völlig, fo lange das Volk als 
Volk wiederhergeftellt wird. Die Beziehung der Voͤlker 
auf Zehova wird dann nur durch die beftimmte geſetz— 
liche Symbolik diefes Volks vermittelt. Daher ftrd: 





) Gef. 19 2) Zeph. 2, 11. 3,9. 3) Mal. 1, 11. 
4) Jeſ. 66, 21. | 
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men die Völfer zum Berg des Haufes Jehova's, denn von 
Zion geht aus das Gefe und das Wort Jehova's von es 
rufalem '). Die Aethiopen bringen ihre Huldigungsge: 
fchenfe, wenn fie Jehova als ihren Herrn anerfennen, zum 
heiligen Berge ?). ine Säule fteht dann an der Gränze 
des NAegppterlandes nach Canaan zu ald Eymbol und zum 
Zeugniß für Jehova, wenn fie zu ihm um Hilfe fchreien 
werden; fie ift nämlich der Ausdruck dafür, daß fie mit Je— 
hova, der in Canaan wohnt, in Zufammenhang ftehen ?). 
Ja fo weit gilt die alte Symbolif des Cultus, daß der 
Ueberreft der Heiden von Jahr zu Jahre nah Jeruſalem 
heraufziehen wird, um hier das Laubhüttenfeft zu feiern, 
weil fie nun auch, wie damals das Volk aus der Knecht: 
fhaft Aegyptens in das Land der Verheißung geführt wurde, 
aus den Leiden des Gerichts zu ihrem ewigen Erbtheil hin: 
durchgedrungen find. Und wer nicht heraufzieht aus allen 
Gefchlechtern der Erde nach Terufalem, um anzubeten Je⸗ 
hova, über dem wird nicht «Regen feyn *). 

Wenn einmal dergeftalt die endlihe Form des göttlis 
chen Zwecks ſich wieder der Anfchauung bemächtigt, fo find 
8 die mannichfaltigften Weiſen, in denen fich die Vorftellung 
beivegen Fann, um fi das BVerhältniß des Volfs zu den 
Bölfern, die nun dem theofratifchen Princip unterworfen 
find, beftimmt zu geftalten. Eine der gewöhnlichften Weifen 
ift die, daß das Volk fich den Befig der Voͤlker, die ihre 
Seldftftändigkeit verloren Haben, aneignet. So nehmen die He: 
braͤer alle Völker ein; was dem Princip eigentlich zufommt, 
wird zugleich dem heiligen Volke zugefchrieben *). Die Voͤl⸗ 
fer dienen dann dem Volke, fie bringen e8 aus der Gefan: 
genfchaft an feinen Drt in die Heimath, fie werden dem 
Haufe Iſrael zu Knechten und Mägden und das Volk übt 
über feine früheren Dränger Macht aus‘). Niemand ift 
zwar mehr duch die Geburt von der Gemeinde ausgefchlofs 


) Jeſ. 2, 2. 3. 2) Ebend. 18, 7, 3) Ebend. 19, 19. 20. 
) Zach. 14, 16—17. °) Amos 9, 12. 6) Jeſ. 14, 2. 
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fen *), der Fremdling braucht nicht mehr die Vorftellung zu 
haben, daß ihn Jehova von feinem Bolfe entfernt hält, 
denn aller Unterfchied ift in der Gemeinde aufgehoben. Aber 
das Volk wird doch ein Außerer Herr. Fremdlinge bauen 
mit ihren Schäten die Mauern $erufalem’s auf. Sie bes 
arbeiten die Aecker und Weinberge ihrer früheren Knechte und 
tie zuvor die Priefter in den heiligen Abgaben das Zeugniß 
des Volks empfingen, daß es nicht Eigenthum befite, fon: 
dern Jehova allein, fo ift jest das gefammte Volk Priefter 
der Welt und im Berhältniß zu den Heiden dafjelbe, was 
früher die Priefter zu den übrigen Gliedern der gefeglichen 
Gemeinde waren. 8 genießt die Schäße der Heiden und 
nimmt ihnen das Eigenthumsrecht ?). 

So hat fid der prophetifche Geift unter den heftigften 
Schmerzen anftrengen müffen, das Moment der. Endlichfeit 
am göttlichen Zweck zu überwinden, und doch bricht es mies 
der von neuem hervor, als wäre feine Gewalt noch nie ge 
ſchwaͤcht geweſen. Die ideale Welt des göttlichen Rath: 
fchluffes, welche den Untergang der befchränften Erfcheinung 
zur Vorausfegung hatte, geht in ihrer Ausführung immer 
tieder in die Geftalt des Befondern ein, beſchraͤnkt fich durch 
diefelbe äußerlich und als der Kreis, in welchem fie fich rea: 
liſirt, gilt in der härteften Feſtigkeit diefes are: Volks⸗ 
leben. 

Dieſer Widerſpruch laͤßt dem — Begriff noch 
keine Ruhe und treibt ihn zu der weitern Entwicklung an, 
um die Geſtalt zu erreichen, die ihm angemeſſen iſt. Seine 
Vollendung liegt aber in der Form der Einzelnheit, 
in welcher erſt alle Gegenſaͤtze und Widerſpruͤche, in die er 
durch die Beſtimmtheit des Beſondern fiel, uͤberwunden ſind. 
So wird der allgemeine Begriff zur Perſoͤnlichkeit, welche 
den Unterſchied auf innere und geiſtig durchdringende Weiſe 
mit dem Allgemeinen verſoͤhnt. Zunaͤchſt aber gilt die Vor⸗ 
ausſetzung, daß die a zu ihrem Begriff noch in Ge 


9 Sei. 56, 3. ?) ef. *— 5. 6. 
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genfaß ftehen; fie find abgefallen und eben deshalb miuͤſſen 
fie erſt das Gericht erleiden. Unmittelbar Fann daher in 
der einzelnen Perföntichfeit der Rathſchluß Jehova's und der 
Anhalt der idealen Welt nicht erfcheinen; fondern diefe vollen— 
dete Selbftdarftelung des Allgemeinen erwartet der prophes 
tische Geift von einer ausfchließlichen Perföntichkeit, welche 
von der Gefammtheit der Einzelnen, wie fie zum Gefeg noch 
im Gegenfage ftehen, unterfchieden iſt. Diefe Perfönlichkeit 
ift der Meffias '). 


8. 59. 
Der Meffiat. 


Die Vollendung der Theofratie, mie fie im bisherigen 
dargeftellt ift, beruht in ihrem eigentlichen Grunde auf der 
Wirkſamkeit des Mefliad oder abftracter ausgedrüct, auf 
der Möglichfeit und Nothmwendigfeit deffelben. Denn daß 
die Völker über die Volfsgränze hinausfchreiten und in die 
Gemeinde eingehen fönnen, ift doch nur dann möglich, wenn 
Das Reich Gottes nicht von der Nationalität abhängt, nicht 
auf natürliche Beftimmungen der Geburt gegründet ift, fons 
dern in der Tiefe des perfönlichen Geiſtes als folchen 
ſich vermittelt und auferbaut. Und das Geſetz Fünnte nicht 
in das Herz gefchrieben werden, wenn das religiöfe Verhaͤlt— 
niß in der fymbolifchen Beziehung eines Volks auf Gott er: 
fhöpft und nicht vielmehr erft dann vollendet wäre, wenn 


1) „Der Meſſias“ ift ein Reflexionsausdruck, der die verfchiedenen 
Anfhauungen des N. T., welche diefe Perlönlichfeit zum Inhalt has 
ben, zur Einheit zufammenfaßt und als folder dem N. T. fremd if. 
An den beiden Stellen Pf. 2, 2. und Daniel 9, 26. ift das Wort Mei: 
ſias noch ‚nicht diefe Bezeichnung, mit deren Gebraud das Bewußtſeyn 
verbunden ift, daß in ihnen dielelbe Perfönlichfeit dargeftellt werde, die 
auch anderwärtd geichildert fey, fondern es iſt ‚einfach durch den Zu: 
fammenhang des Inhalts gegeben. Erſt nach dem Abſchluß der fchöpfe: 
rifhen Thätigfeit des A. T, als die Neflerion die vereinzelten prophe: 
tiihen Anfhauungen zufammenfaßte und in ihrer Einheit überfah, er: 
hielt das Wort feine allgemeine Beziehung. 
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der Geift für den Geift, alfo der Einzelne in perfönficher 
Beziehung zu feinem Gott ſteht. Das Alles ift aber erft 
wirklich im Meffias und wird duch ihn erft für die Andern 
möglich gemacht. Was an fih und im Grunde das allein 
Wirkende ift, ift aber für das prophetifche Bewußtſeyn noch 
nicht voliftändig an das Tageslicht hervorgetreten und daß 
alles jenes erſt durch den Meffias möglich gemacht wird, 
hat der prophetifche Geiſt fi nicht immer vergegenmärtigt.. 
Diele Ausfprüche giebt es — und zu ihnen gehören faft alle, 
die wir bisher anführten — in denen die Vollendung des 
Gottesreiches ohne den Gedanken des Meffias dargeftellt ift. 
Fa felbft im Zufammenhange größerer Abfchnitte, die vom 
Meffias reden, ift es immer hoͤchſt unflar, was auf feine 
Wirkſamkeit zurückzuführen ift und mas auf die Wirkſam⸗ 
Feit Jehova's '). Kine confequente Uebertragung aller: jener 
Dffenbarungen Jehova's würde eine Beftimmtheit in die pro: 
phetifche Anfchauung bringen, die ihr nicht angehört. Erſt 
dem Chriſtenthum ift die Anfchauung eigen, daß Gott alles, 
was er für fein Reich thue, in Ehrifto thue; erft hier hat 
der perfönliche Mittelpunkt eine fo durchdringende Kraft für 
das Ganze erhalten, daß Alles Einzelne nur durch ihn ver: 
mittelt wird. 

Als die concrete Cinzelheit, in welcher das Allge—⸗ 
meine im Unterfchied des Befondern fich mit fich zufammen- 
fchließt, als diefer lebendige Schluß ift die Perfönlichfeit des 
Meffias ein Proceß, der fih ducch verfchiedene Stadien hin⸗ 
durchbewegt. Um ihre Momente in perfönlicher Einheit 
wahrhaft zu vereinigen, muß fie jedes derfelben als die 
Mitte darftellen, in welcher die Extreme der beiden andern 
Momente fih mit ſich vermitteln. Als die Mitte feiner Per: 
fönlichfeit wird der Meffias zuerft die reine Allgemeinheit 
darftellen, fo daß diefe es ift, welche die Welt. des Beſon⸗ 


) Mer 5. B. im Abfchnitt Sef. 10, 5—12, 6. dem Meffias auch 
am Gericht über die Afiyrer und an der Befreiung des Volfs aus der 
Gefangenſchaft perfünlichen Antheil zufchreiben wollte, würde- die Form 
des prophetifchen Bewußtſeyns gänzlich verfennen. 
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dern mit ſich in Einheit fegt; fodann wird das Befon: 
dere als der Bordergrund feiner Perfönlichfeit erfcheinen 
aber fo, daß es mit dem Allgemeinen nicht mehr im Wider: 
fpruch fteht, und endlich wird er diefe Berföhnung mit dem 
Allgemeinen in der Korm der wirklichen Einzelnheit 
darftellen. 


‚A. Der Meffias als Darftellung des Allgemeinen. 


Die ewige Borausfegung der Perfönlichfeit des Meffias 
haben wir bereits in der idealen Welt des prophetifchen Be: 
wußtſeyns Fennen gelernt. Es war der Aufgang des innern 
Unterfchiedes in Gott. Der Zweck, der bisher in feiner end: 
lichen Erfcheinung außerhalb Jehova's fiel, war als innere 
Beftimmtheit in Gott feldft aufgenommen und lebt in ihm 
al8 Unterfchied, der zugleich mit der göttlichen Allgemeinheit 
Eins ift. Diefer mit der Einheit und Unendlichkeit Jehova's 
in ewiger Harmonie lebende Zweck ift nun auch die Macht, 
den noch in der Endlichfeit und im Abfall zuruͤckgehaltenen 
Zweck Jehova's zu feiner Beftimmung und zur Einheit mit 
Gott zurüczuführen; als mefentlihe Borausfegung des Mef- 
fias fett er fich in der Perfönlichfeit deffelben und bildet er 
ihre Mitte. So ift der Meffias der Sproß Jehova's ). 
Weil feine Perfönlichfeit nur dadurch gefegt ift, daß fich der 
ewige göttlihe Zwe in die endlihe und individuelle Be: 
gränztheit hinuͤbergeſetzt hat, fo iſt er in feiner gefchichtlichen 
Eriftenz ein Wunder ?). 

Beftimmter hat ſich der Gedanfe feines wunderbaren 
Hervorgangs in der Anfchauung gebildet, daß er von einer 
Jungfrau würde geboren werden. Siehe, fagt der Pro: 
phet, um dem ungläubigen König die Bärgfchaft für die 
etvige Dauer der Theofratie zu geben, fiehe, die Jungfrau 
wird ſchwanger und gebiert einen Sohn und nennt feinen 


) Jeſ. 4, 2. 2) Ehend. 9, 6. 
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Namen Immanuel '). Der Prophet fpricht von der ung: 
frau, die feiner Anfchauung gegenwärtig vorfteht, daher fagt 
er: fiehe die Jungfrau. Daß fie ſchwanger werden würde, 
das führt er ganz ohne alle endlihe Vermittlung 
ein, fo daß man fieht, er Habe die Anfchauung einer wunder: 
baren Empfängnif. In der Jungfrau ift ihm die reine 
Empfänglichfeit des Volks zu perfönlicher Geftalt 
zufammengegangen und das ideale Princip feßt auf dem 
Boden dieſer Empfänglichfeit feine vollendete Erfcheinung. 
Smmanuel d. h. Gott mit ung, wird der Sohn der Jung- 
frau heißen, denn in ihm wird Gott perfönlich mit den Sei: 
nigen feyn und er ift felber Gott, er ift ftarfer Gott ?) und 
in ihm ift der Unterfhied von Gott und Menfch auf: 


gehoben. 
Die Anfhauung vom tefentlichen Gehalt diefer Per: 
fönlichfeit ift nicht daraus zu erflären, daß der Hebräer als 


) Ebend. 7, 14. Der Widerftand der Kritif gegen die richtige 
Yuffaflung diefes Ausſpruchs Fommt daher, weil man nicht davon ab» 
laſſen Fann, die heiligen Schriftfteller mit aller Gewalt eben fo ver: 
ftändig zu machen, ald es ihre Erflärer find. Obwohl die jogenannte 
Kritik eigentlich die Freiheit vom Buchftaben und von der pofitiven Nas 
tur der Schrift ift und durch die Ergebniffe der „vorausſetzungsloſen“ 
Eregefe nicht gefettet jeyn will, jo fällt fie doch häufig genug in 
fchreiende Snconfequenzen. Sie fürchtet fi) immer noch, etwas in der 
Schrift zuzugeben, was ihrem erleuchteten modernen Standpunfte wi: 
derfprechen würde und fühlt dabei ein geheimes Grauen, die Sicherheit 
ihres Selbſtbewußtſeyns möchte durch den pofitiven Gehalt der Schrift 
boch einmal wieder erjchüttert werden. Dafür hilft man fi) dann mit 
den Fictionen der naturlichen Erflärung, die ſich nicht nur 
in die Auffaflung der geihichtlihen Berichte der Schrift, fondern auch 
der idealen Anfchauungen eindrängen. Dann weiß man das Ge 
heimfte, was fonft der Verftand, der fo jehr auf Erfahrung dringt, 
nicht weiß und nicht wiffen Bann, z. B. in unferm Fall, daß der Pro- 
phet von einer neuen DBerlobten oder von einer zweiten rau neben 
feiner andern fpreche. 


2) gef. 9, 6. 
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Orientale Göttlihes und Menfchliches nicht unterfcheide '). 
Das ift allerdings vom Drient richtig, der noch dem Natur: 
dienfte ergeben war, hier war fogar das Göttliche noch 
nicht einmal vom Natürlichen gefchieden. Aber der Hebräer 
hatte gerade am fehärfften das Göttliche und das Endliche 
geſchieden und im die Sphäre des Endlichen fiel für ihn 
auch der Menfch, der noch nicht auf ſelbſtbewußte Weife als 
Geift gefaßt war. Als rein endlich mußte ſich der Menſch 
in der Macht Jehova's ſchlechthin aufheben und vor der 
göttlichen Unendlichfeit fein Selbft, dem noch der wefentliche 
Gehalt fehle, wegwerfen. Hieraus dürfen wir aber nicht 
fchließen 2), daß alfo der Hebräer nie zum Gedanken einer 
wefentlichen Mittheilung Gottes an den Menfchen habe gelangen 
fönnen, weil er Gott immer ald Schöpfer denfe, d. h. als 
die Macht, welche den Unterfchied nur außerhalb ihrer felbft 
fee und wieder äußerlich vernichte und in fic zurücknehme. 
Sondern weil der Hebräer fo fcharf und quälend diefen Ger 
genſatz Gottes und des Menfchen in fih erlebt Hat, fo war 
er in feiner ganzen geſchichtlichen Entwiclung dazu getrieben, 
den Gegenfat auf verföhnende Weife und nicht nur in jener 
Form der verzehrenden Macht aufgehoben zu mwiffen. Das 
Ziel feiner Geſchichte ift die Aufnahme der Subftanz in das 
Selbſtbewußtſeyn des wirklichen Geiftes. Weil aber für fein 
Bewußtſeyn die einzelnen Individuen fi noch im Gegenſatz 
bewegen, ihn ducch eigne Kraft, durch fubjectiven Borfag nicht 


1) So erklärt z. B. Hisig (im Commentar zum Jeſaias ©. 112.) 
die Anſchauung, daß der Meſſias ſelbſt ftarfer Gott fey. 

2) Mie Hitig thut (ebend. ©. 44.), um die Erklärung vom Sproß 
Jehova's, daß es die Perfon des Meffias ey, ald unmöglich darzuftel: 
lien. So wirft ſich der Berftand (vergleiche die vorhergehende Anmer⸗ 
fung) in feinen Nöthen und im gewaltfamen Kampf mit der Objectis 
vität der Schrift in den entgegengefeßteften Behauptungen umher; 
bald fteilt er diefe bald jene auf, jenachdem fie fein fubjertives Be— 
dürfniß gebraucht. Sene Kunft „zwei Gedanken zufammenzubringen,” 
ift natürlich diefer Kritif ganz fremd, da fie feinem einzigen Gedanfen 
fharf ins Auge fieht und ihn bis zu dem Punkte fortführt, wo er ſich 
mit dem andern von ſelbſt zuſammenſchließt. 
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auflöfen Fönnen, fo geht die Bewegung zur Einheit von der 
Subftanz felber aus. Die noch unvollendete oder vielmehr 
erft werdende Gemeinde in ihrer Abftraction feftgehalten er: 
f&beint in der Jungfrau nur als Empfänglichfeit, um die 
Allgemeinheit des Geiftes in fich aufzunehmen. Und im Eohn 
der Jungfrau ift der wefentliche Gegenfaß, daß Jehova allein 
das Weſen fey, in welchen der Menſch fein Nicht:Seyn an: 
fhaut, aufgehoben. Das allgemeine Wefen ift in den Men- 
ſchen eingegangen, um ihm als fein eigned und perfönfiches 
Gepn zu erfcheinen. 

Diefelbe Anſchauung findet fih bei Micha!) Bon 
Bethlehem geht aus der, deſſen Ausgänge von den Tagen 
der Ewigkeit her find. Auch Hier ift die Mutter diefer Per: 
föntichfeit nur die Gebärerin genannt. Das Endliche fommt 
nur als empfangend in Betracht, denn das Segen, die wir: 
fiche beftimmende Thätigfeit geht von der Unendlichkeit der 
Subſtanz aus. 

Vermittelt und vorbereitet war die VBerföhnung des 
tefentlichen Unterfchiedes im fubjectiven Geifte durch die 
ſchmerzhafte Empfindung deffelbenz in diefem Schmerz haben 
die Hebräer die Loͤſung des Räthfels, in dem ihr Leben fich 
abquälte, gefucht. Vollkommen gründlich ift diefe Verſoͤh— 
nung aber erft dadurch, daß fie auch in der Sphäre des 
Göttlichen vorbereitet ift. Auch feine ausfchließende Einheit, 
welche jeden Unterfchied auflöfte, hat Jehova zu ermeitern 
und ihren innern Unterfchied als wirfliches Selbſt— 
bewußtſeyn zu fegen geſucht. Diefer göttliche Verſuch, 
fi im Unterfchied perfönlih zu miffen, ift der Engel Jeho— 
va's. Diefer geht aus der göttlihen Subftanz hervor, ift 
ihre eigene Entwiclung zum Unterfchied, fo daß diefer Uns 
terfchied in der Form der endlichen Beftimmtheit Beftehen 
erlangt und Gott fih in ihm doch nach feiner Unendlichkeit 
felber weiß. Aber in diefem Engel Jehova's, wie er in den 
früheren gefchichtlichen DOffenbarungen erfcheint, ift der Unter: 


») Micha 5, 1. 2. 5 
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fchied doch noch nicht zu vollendetem Beftand gefommen ; 
die Subftanz befigt noch übergreifende Gewalt. Der Engel 
Jehova's unterfcheidet fih noch nicht mit freiem Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn vom Herren, fpricht und handelt nicht im eigenen 
Namen und wenn der Zweck, dem er im augenbliclichen 
Hervortreten felbftlos diente, erfüllt ift, fo fällt er in die 
Subftanz zurück und die ausfchließende Einheit des Goͤttli— 
chen tritt wieder in ihr Recht ein. Als Gegenftand der Er: 
innerung wird der Unterfchied wohl in idealer Weife feftge: 
halten, abet der Widerſpruch, in welchen er in diefer idealen 
Exiſtenz mit der verfchloffenen Einheit des fubftanziellen 
Subjects fteht, wird immer wieder dadurch aufgelöft, daß 
die gefchichtliche Anſchauung fich erinnert, wie er in Wirk: 
lichfeit in die Subftanz des Einen wieder verfenft if. Ym 
Meffias aber ift der Unterfchied zu voller, perfönliz: 
her Eriftenz gelangt. Er ift felbft der Bundesbote, d. h. 
jener Engel des Heren, der von Emigfeit her in Jehova feis 
nen Ausgang hatte und wieder verſchwand. In feiner les 
bendigen PerfönlichFeit ift jener Wechfel des Ausgehens und 
Verſchwindens aufgehoben. Er ift mwirfliches Subject, un: 
terfchieden von Jehova, aber auch wefentli Eins mit ihm, 
er ift als Menſch Gott felöft, er ift der Herr ) und die 
Ehre, die fonft Jehova ausſchließlich gebührte, ift ihm zu 
eigen. 

Die wefentliche Bedeutung des Mefjias nach diefer Seite 
als er perfönliche Einheit mit Gott ift, liegt überhaupt darin, 
daß er erfcheint, daß in ihm diefe Einheit mit Gott als 
Gegenftand der unmittelbaren Anfhauung gegeben 
ift. Der Geift befriedigte in dieſer Anfchauung feine heiße: 
ſten Wünfche und die Sehnfucht, in der er bisher mit fich 
felbft und mit feinem Wefen gerungen hatte. Was aber als 
die Höchfte Wirkffamkeit des Meffias nun eigentlich folgen 
follte, daß er auch in der Gemeinde diefelbe perfünliche Eins 

heit mit ihrem Weſen herbeiführe, die er felber ift, das hat 


) ine Mal. 3, 1. 
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ſich der prophetiſche Geiſt noch nicht zum Inhalt ſeiner An⸗ 
ſchauung umgebildet. Es geſchieht wohl, daß der Meſſias 
den Gegenſatz, der das Volk von Jehova trennte, aufhebt. 
Er haͤlt Gericht, und laͤutert das Gold und Silber von den 
Schlacken 1). Wenn der Sproß Jehova's erſcheint, dann 
wird zu heiliger Reinheit erhoben, was uͤbrig bleibt in Zion 
und Serufalem ?). Aber hier geht der allgemeine Begriff 
nicht durch feine innere Entwichlung, fondern aͤußerlich in 
das Befchränfte über. Der, allgemeine gefegliche Gegenſatz 
wird nur angefchaut in den einzelnen gefeglichen Verftößen 3) 
und der Zuftand, den der Meffias herbeiführt, ıft nur geord: 
net nach den gefeglichen Verhältniffen und Beftimmungen. 
Die Leviten bringen dann wieder unverfürzte Opfer in Ge: 
vechtigfeit “). Der, deſſen Ausgang von Emigfeit her ift, 
ift Herrfcher in Iſrael, behütet in der Kraft Jehova's das 
Volk und giebt ihm Frieden vor Affur °). Die Allgemein: 
heit des Begriffs wird nicht zur wirklichen alles umfaſſenden 
und mit ſich einigenden dee, fondern zerfährt wieder in den 
gefchichtlihen Boden des gefeglichen Geiftes und verfickert 
in deffen befhränften Verhältniffen. Was der Mef- 
fias perfönlich darftellt, die perfönliche Einheit mit dem gött- 
lichen Wefen wird nicht in feiner abfoluten Bedeutung feft 
gehalten und zur neuen geiftigen Welt entwickelt. Es ift 
genug für die prophetifche Anfchauung, wenn er den Gegen: 
fa des Selbſtiſchen, des Trügerifchen und Ungefeglichen 
durch das Gericht tilgt. In dem allgemeinen religiöfen Ge: 
biete, welches dadurch gebildet ift, treten die befchränften 
Beziehungen des gefetlichen Geiftes nur von ihrer Verderbt— 
heit und Unveinheit befreit wieder auf. Sonſt fprechen die 
Propheten von dem neuen Bunde, wo das Gefeh im Innern 
lebt und der Geift Jehova's den Einzelnen mitgetheilt ift: 
aber das klare Berwußtfeyn, daß diefe totale Umwandlung 
des Geiftes von der Perfon des Meffias, in melcher der alte 


1) Mal. 3, 2. 2) ef. 4,2% >) Mal, 3, 5. 
2) Ebend. V. 3. >) Micha 5, 3. 4. | 
Die Rel. des A. T. I, 26 
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Gegenſatz des Geſetzes aufgehoben ift, ausgeht, dieß Bewußt— 
feyn über den mwefentlihen Zufammenhang der Anfchauungen 
fehlt. Ja gerade da, wo die Anfhauung des Meffias fih 
am tiefften geftaltet Hat und feine Perfönlichfeit die gött- 
fiche Allgemeinheit und die endliche Fndividualität zufammens 
ſchließt, läuft der allgemeine Gehalt ind Befchränfte aus. 
Der Meffias erfcheint als ftarfer Gott, um die Herrfchaft 
auf David’s Throne zu mehren ').- 

Nur Einmal leuchtet die Ahndung auf, daß in der Ge- 
meinde derfelbe ideale Proceß fich fortfegen wird, der in der 
Derfönlichfeit des Meſſias zunächft in ausfchließlicher Weife 
gefchehen ift. Jehova fendet den Meſſias als Hirten an 
fein Volk, das aber achtet ihm nicht werth und vermwirft 
ihn ?). Da fagt Jehova, wenn dad Bolf durch feinen 
Geiſt zum Gefühl der Reue gebracht ift, dann „werden fie 
auf mich, den fie durchbohrt haben, hinblicken“ 3). Der 
Meffias ift alfo weſentlich Eins mit Jehova und der wahre 
Erfolg davon, daß er zur Gemeinde fich herabaelaffen hat, 
fommt darin an den Tag, daß die Strauchelnden als eben 
folche religiöfe Herven daftehen mwerden, wie David war, 
und das Haus David’8 feyn wird wie die Gottheit, mie 
der Engel Fehova’s *). Das Haus David’s ift durch den 
Gegenfag gegen die Strauchelnden das Bild und zwar ber 
wußtes Bild für die Kräftigeren. In diefen wird der Zmwie: 
fpalt des Göttlihen und Menfchlichen zur Einheit verföhnt 
ſeyn, denn fie find nun theilhaftig der göttlihen Natur. 
Eine folhe Ahndung ift aber nur ein einzelner Lichtblick, der 
noch nicht das gefammte Spftem des Bewußtfeyns erhellt 
und durchleuchtet, und feine befchränfte Natur beweiſt er 
immer in fich felber, wie e8 hier gefchieht, wenn die mefent: 
lihe Umwandlung des Geiftes nur in Einigen, nicht in der 
Gemeinde überhaupt angefchaut wird. 

So Hat fih nun die Kraft des gefeglichen Bewußt: 


) If 9, 7. 2) Zach. 11. 3) Ebend. 12, 10, 
*) Ebend. V. 8. * | 
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ſeyns wieder betwiefen, von ihm muß das allgemeine Prin: 
cip des Geiſtes erſt feine wirkliche Beftimmtheit entnehmen 
und das Moment des Befondern nimmt nun die Mitte der 
Perfönlichfeit des Meffias ein. Von ihm, vom Befondern 
geht jegt die Vermittlung aus, welche die Totalität des Bei: 
ftes umfchließt, und es wird fich zu dem Ende mit dem All: 
gemeinen erfüllen, fi) mit diefem Eins fegen. Sehen wir, 
wie es ihm gelingt. 


B. Der Meffias als perfoͤnliche Darſtellung 
der allgemeinen Aufgabe des befondern 
Volfsgeiftes. 


In der Geftalt, daß das befondere Intereſſe diefes 
Volfsgeiftes den Vordergrund bildet, hat der Meffias der 
prophetifchen Anſchauung am meiften vorgefchtwebt und fein 
Bild die größte Lebendigkeit erhalten. Natürlih! da die 
Mitte feiner Perfönlichfeit von der Aufgabe des hebräifchen 
Volkslebens eingenommen war und diefes in feinen Kämpfen 
und Widerfprüchen und in feinem unglüclichen Selbftgefühl 
einen immer nahe liegenden Ausgangspunft befaß, von dem 
es fih zur Anſchauung feiner eignen Vollendung erheben 
fonnte. 

In jener erften Form der Anfchauung, wo das göttliche 
Weſen in feinem inneren und ewig verföhnten Unterfchiede 
der Ausgangspunft der Bewegung war, da erfchien das 
Befondere nur als der rein empfängliche Boden. 
Der Sproß Jehova's ift die Frucht des Landes, nämlich des 
heiligen Landes, welches den Saamen der himmlifchen Welt 
in fib aufnimmt und aus feinem Schooße miedergebiert ). 
Derfelbe, deffen Ausgang in der Emigfeit liegt, geht von 
Bethlehem aus 2). Was aber nach diefer Betrachtungs- 
weiſe nur empfangend ift, übt dennoch auf das Allgemeine, 
wenn es fich auf feinem befchränften Boden in Erfcheinung 
fest, einen thätigen Gegendruc aus und beftimmt daſſelbe. 

1) Jeſ. 4,2. 2) Micha 5, 1. 

26 * 
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Wenn der Sproß Jehova's auch die Frucht des Landes, 
der paffiven Totalität des Volks, ift, fo ift dieſe Volksbe—⸗ 
ftimmtheit nicht eine leere Form, in welche der ewige In⸗ 
halt unverändert eingeht, fondern eine fehr einflußreiche 
Schranfe defjelben. Eben fo hat Bethlehem ald Ausgangs: 
punft des davidifchen Haufes eine fo felbitftändige Bedeu: 
tung, daß es als endlicher Ausgangspunft der Erfcheinung 
des Meffias auch für ſich wirft und zur Geftalt der meffia> 
nifchen Perfönlichfeit einen wichtigen Beitrag liefert. In— 
dem nun der endliche Ausgangspunft und der ewige Inhalt 
zufammentreffen, diefer in der Beftimmtheit von jenem 
ſich fest, fo entfteht ein gegenfeitiges Jneinandergreifen beis 
der Momente und eine angeftrengte Thätigkeit, die ihre wirk⸗ 
liche Cinheit zum Zwecke hat. Die Welt des Befondern 
beichränft das Allgemeine und deffen Unendlichfeit und die— 
fes von feiner Seite fucht beftändig ſich über feine Beſtimmt⸗ 
heit zu erheben, über fie hinauszugreifen und fie in fich als 
überwunden zu fegen. Weil aber in diefem Kampfe beider 
Seiten das Befondre noch als felbftftändige Mitte 
und als bleibend vorausgefegt wird, fo kann es fich nicht 
vollfommen , mit der geiftigen Allgemeinheit durchdringen, 
nicht wahrhaft zur Einheit mit ihr zufammengehen. Die 
Unendlichkeit und Allgemeinheit, die es gewinnt, ift die Au: 
ferliche, unmittelbare, die ſich in endlichen Beſtim— 
mungen bewegt und nur die Gränze in's Unendliche zu ver: 
ſchieben ſucht. Zeit, Raum und unmittelbare Macht find 
der endliche Inhalt, der hier fein Recht behält und aud) in 
der größten Erweiterung in's Gränzenlofe feine abfolute Bes 
deutung nicht verliert. Die ewige Dauer, unbegränzte Aus: 
dehnung über alle Völker und die Höchfte Steigerung der 
Macht werden dem Befondern, nämlich den Intereſſen des 
beftimmten Bolfsgeiftes und dem gefeglichen Bemwußtfeyn 
gegeben und verbürgt. 

So ift der Meffias die Darftellung des gefamms 
ten Bolfsgeiftes, melde die bisherigen Mängel und 
Schranfen deſſelben überwunden hat. Als perfönlihe Dar: 
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ftellung des VBolfsgeiftes Hat er. nicht nur politifche Bedeu: 
tung. Denn die gefegliche Subftanz Hatte zuihrem Attribute eben 
fo das Religiöfe wie das Politifche. Der hebräifche 
Volksgeiſt mar nicht nur eine befchränfte Darftellung des 
objectiven Geiftes und der freien Sittlichfeit; diefe Form des 
Staats hatte ſich noch gar nicht zu wirklicher Selbſtſtaͤn⸗ 
digfeit entwickeln koͤnnen, fondern der Volksgeiſt war un: 
mittelbar eine Beftimmtheit des religiöfen Geiſtes. Der 
Meſſias ift daher in unmittelbarer Einheit die perfönliche Er: 
fcheinung des Politifchen und Religiöfen, welches in der ge: 
feglihen Subſtanz Eins if. In ihm ift die politifche Selbft: 
ftändigfeit und Macht des Volks verbürgt und eben darin 
die religiöfe Aufgabe deffelben vollfommen erfüllt, d. h. er 
ift die gefeglide Subftanz. diefes Volks, wie fie 
Subject geworden ift. 

Alle möglichen Formen, wie Staaten ſich im Krieg und 
Frieden zu einander verhalten, werden nun zu Lebensformen 
des allgemeinen religiöfen Berhältniffes und die Fönigliche 

Macht des Meffias gibt in dem Kampfe zwifchen dem heid- 
nifchen Staat und der Theofratie die Entfcheidung. In 
der Allgemeinheit Hält ſich noch. die Anfchauung diefer ent: 
fcheidenden Macht, wenn Jehova fagt: aufrichten werde ich 
an jenem Tage die verfallene Hütte David’s. Als verfallen 
fegt fie der Prophet voraus, weil er vom Gedanfen des Ge: 
richts ausgeht, welches über das Volk kommen fol. Mit 
dem Fall des Volfd, wenn es unter die Voͤlker geworfen 
ift, muß natürlich auch die Föniglihe Mitte in ihm zufam: 
menftürzen 1). Aber wie das Volf nicht untergehen fann, 


1) Amos 9, 141. Der Prophet hat zwar im Ganzen feiner Weifs 
fagung vorzugsmweife das Reich Ifrael im Auge. Aber darauf, daB 
die Föniglihe Herrſchaft dur den Abfall der Nordftäimme ges 
ſchwächt ſey, kann ſich der Fall der Hütte David’s nicht beziehen. Das 
Gericht und die Wiederherftellung bezieht fih überhaupt nicht nur auf 
das Reich Sfrael, fondern am Schluß feiner Weiffagung richtet ſich der 
Prophet auch gegen die „Torglofen Sünder von Zion“ und das Gericht 
ift allgemein und ergeht über das ganze Bolf. 
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fo muß fich auch feine perfönliche Zufpigung zu der Föniglichen 
Würde erhalten und die Hütte David's wird eben deshalb 
anfgerichtet, damit fie für das Volk wieder ein Präftiger 
Mittelpunft werde. Nur. das befchäftigt aber in diefer Aus⸗ 
fiht den Propheten, daß die Vermittlung des Volks mit 
Jehova duch die Föniglihe Würde auch nad) den Leiden 
des Gerichts wiederhergeftellt werden würde; zu einer bes 
ftimmten Perfönlichkeit ift für ihn das Königshaus nit zu= 
fammengefchloffen. Unter dem Schuß der Hütte David's 
volldringt nun die Gemeinde ihre Beftimmung, fie untermwirft 
ſich die Völfer, die fih dem Einfluß ihres Princips geöffs 
net haben *) und, fie vollbringt in allgemeiner Vollendung, 
was in den Kriegen David's in befchränfter Weife gefhah. 
Den Uebergang zue perfönlichen Geftaltung der Fönig- 
lihen Würde bildet die Anfchauung des Hoſeas ?). Er ver: 
fündigt den Nordftimmen das Gericht, durch melches der 
Gegenfag, in den fie fich zu ihrer gefeglichen Beſtimmung 
gefegt haben, aufgehoben wird. Denn nicht nur ein Königs: 
Haus haben fie in der Trennung von Juda verlaffen, fons 
dern Jehova felbft, melcher jenem Haufe ewige Treue ger 
ſchworen und in ihm die. lebendige Darftellung feines Wil: 
lens anerkannt hatte. Wenn das Gericht in der Zufunft, 
die alle Widerfprüche der Gefchichte tilgt, ihnen ihre menfch: 
lihen Stügen und das Königthum genommen hat, das fie 
in eigner Vollmacht zu fehaffen ſich angemaßt hatten, fo 
fehren fie zu Jehova und zu David ihrem Könige zuruͤck. 
Es ift Eine That diefe doppelte Rückkehr, die politifche Anz 
erfennung David's ift zugleich religiöfe Huldigung, die Je— 
hova dargebracht wird; denn diefer hat im Könige das ges 
ſchichtliche Abbild feiner ewigen Herrſchaft und den Ver: 
mittlere derfelben gefegt. David übrigend, zu dem die Iſrae— 
fiten zurückkehren, ift weder die empiriſche Perföntichfeit Da⸗ 
vid's, noch abftracte Perfonification des Föniglichen Stam= 
mes überhaupt, fondern im Stamme ift. für den Propheten 


1) Amos 9, 12. 2) Hof. 3, 5: 


Der Meſſias. 407 


David das Subftanzielle, ewig ſich Erhaltende, das Prin- 
cip, worin der Stamm nur feine Bedeutung, fein wahres 
Seyn hat. 

Zur perfönlihen Beftimmtheit ift diefe Anfchauung fort: 
geführt, wenn Jehova dem David einen gerechten Sproß 
erwecken will, der als König herrfche, weiſe Handle und Recht 
und Gerechtigkeit im Lande fhaffe !). Der Meffias ift Koͤ— 
nig diefes beftimmmten Volks, König wie e8 David mar. 
Auch diefer „herrſchte als König in ganz Iſrael und fchaffte 
Recht und Gerechtigkeit” ?). Die Allgemeinheit der Per: 
fönlichfeit des Meffias wird nur dadurch bewirkt, daß er 
das, was David war, in unbefchränfter Form ift. Das be> 
fondre Moment der Herrfchaft wird zu gränzenlofer Herrs 
lichfeit erweitert und ganz und gar in das allgemeine ns 
tereffe des Gefeges hineingezogen. Im Meffias fommt es 
an den Tag, daß Jehova feinem Bolfe Recht verfchafft, 
und fein Name ift deshalb: „Jehova unfere Gerechtigkeit” *) 
und denfelben Namen führt auch Jeruſalem, wenn es durch 
ihn aus den Widerfprüchen, in die es durch die Macht der 
Bölfer und durch feine eigne Berfchuldungen verfegt. war, 
herausgezogen ift *). 

Aehnlich ift die Anfchauung des Ezechiel ®). Das davi- 
difche Haus erfcheint nach) feiner frühern gefchichtlichen und 
nach feiner idealen Bedeutung als eine hohe Ceder. Bon 
ihr nimmt Jehova nur ein ſchwaches, jartes Reis, denn im 
Gericht ift das Volf und mit ihm das Fünigliche Haus ge- 
fallen. Auf dem heiligen Berge wird das Reis gepflangt,. 
es wird zu einer herrlichen Geder und im Schatten feiner 
Zweige wohnen alle Bögel. Sagt man, die Herrfchaft die 
fes Königs fey Feine weltlihe, meil fie aus ſchwachen An- 
fangen hervorgegangen fey, fo müßte ed aus demfelben 
Grunde nie in der Gefchichte mweltlihe Herrfchaft gegeben 
haben, da alle auch die mächtigften Reiche der Welt aus 


i) Ser. 23,5. 3,15. ?)1I. Sam. 8, 15. ?) Ser. 23,6, 
*) Ebend. 33, 16. °) Ejech. 17, 22 — 24. 
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niedrigen Anfängen aufgewachfen find. Weltlich ift fie nur 
infofern nicht, als fie nicht den reinen Gedanfen des Staats 
zue Grundlage hat; aber das Politifche ift doch die einzige 
Beftimmtheit, in welcher diefe Anfchauung das religiöfe ns 
tereffe des Geſetzes faßte. Die Erhebung in das Allgemeine 
ift hier ganz unbeftimmt gefchehen, in dem hohen Wuchs 
der Eeder und in ihrem weitreichenden Schatten, unter dem 
fih alle Vögel verfammeln. Der Gedanfe, daß aud die 
Heiden ſich unter diefe Ceder zufammenfchaaren, klingt nur 
an ſich und ohne alle Reflerion durch diefe unbeftimmte 
Allgemeinheit hindurch. 

Eine eigenthümliche Benennung des Meſſias, die fein 
Verhaͤltniß zur Gemeinde befonders deutlich bezeichnet, fin⸗ 
den wir beim Zacharias. Er heißt fchlechthin der Sproß '). 
So viel als Sproß David's fann das Wort natürlich nicht 
heißen, denn das müfte der Prophet doch irgendwie ange: 
geben haben, was er aber nicht thut. Auch Fann durch das Wort 
felbft die Niedrigfeit des Meffias in feinem Hervorgange nicht an: 
gedeutet werden ?). Denn etwas ganz Anderes ift es, wenn er 
ein Reis, ein zarter Schößling genannt und dann immer durch 
den Zufammenhang die niedrige Umgebung angegeben wird, 
aus der er hervorgeht °). Der Sproß foll zwar nach Za: 
charias auch von unten heraufwachfen, mithin aus niedrigem 
Zuftande fich erheben; aber das liegt nicht in feinem Na: 
men, fondern eben im ausdrücklichen Zufage *), daß er von 
unter ihm her auffproffen werde. Ohnehin bezeichnet der 
Name Sproß nit die Art und Weife, wie der Meffias 
aufwachfen werde, fondern er weiſt auf das hin, von dem 
er abftammt, und es bleibt immer die Frage: was ift 
feine Geburtsftätte, aus der er hervorgeht? Die Ant: 
wort auf diefe Frage muß in der größten Allgemeinheit ge: 


)R nox 3ad. 3,8. 6, 12. 

2) Wie Hengftenberg erklärt, Ehriftol. I. ©. 49. 
3) So Sef. 11,1. 53, 2. 

*) Zah. 6, 12: er fproßt auf Ynnmo. 
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geben ‚werden, da der Prophet einen einzelnen individuellen 
Urfpeung nicht angibt, was er doch unfehlbar gethan haben 
wuͤrde, wenn er einen folchen im Sinne gehabt hätte. Und 
doch mußte er vorausfegen, daß das Volk ihn verftehen und 
fogleich wiſſen werde, weſſen Sproß der Meffias fey. In 
diefer unbeftimmten und doch fehlechthin verftändlichen Allge- 
meinheit kann der Urfprung und die Geburtsftätte des Sprof: 
fes nur die Totalität des Volkes ald Gemeinde und 
zwar als Gemeinde in Einheit mit ihrem gefegli- 
ben Princip feyn. Der Sproß ift die Frucht, welche das 
gefammte Leben der Gemeinde in der Zufunft erzeugt, er 
ift die perfönliche Concentration aller ihrer Lebensfräfte und 
die Darftellung ihrer idealen Vollendung. Jetzt, in ihrer 
Gegenwart, fühlt ſich die Gemeinde noch nicht fo weit voll: 
endet und entwickelt, daß ihre Reife gefommen und mit die: 
fer die Feucht, die in ihrem Schooß noch verborgen ift, ge: 
zeitigt wäre; jest quält fie ſich noch innerlich mit ihren 
Mängeln und ift fie noch nicht durch und durch von ihrer 
Subftanz erfüllt, fo daß fie ſchon das Refultat ihrer gans 
zen Entwicklung fegen Fönnte. In der Zukunft aber fieht 
fie ihrer Reife entgegen und da geht aus ihr der Sproß 
hervor. In ihm ſchaut die Gemeinde, ihr verflärtes Abbild 
an; denn er erlebt in fih den Proceß, den fie durchlebt Hat, 
aber er thut es fo, daß er in der Kraft der unverwürftlichen 
PerfönlichFeit fiegreih über alle Gegenfäge hinausgeht. Wie 
fie die Gemeinde durch Leiden hindurchging, fo mächft er 
auch aus Niedrigfeit auf, aber zu überfchwenglicher Herr: 
lichkeit wächft er heran, er baut den Tempel des Herrn, 
trägt Föniglihe Majeftät und figt und herrfcht auf feinem 
Thron). In der Ausficht auf den Sproß fieht die Ge: 
meinde fich felbft und ihre fündlofe Vollendung verbürgt ?) 
und ihre Allgemeinheit ift dann auch darin gegeben, daß die 
Bölfer aus der Ferne fommen, um an ihrer veligiöfen Ar: 
beit Theil zu nehmen ?). 


) Zah. 6. 13. 2) Ebend. 3,9. 2) Ebend. 6, 15. 
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Alles, was das Moment des Befondern thun Fonnte, 
um fih als Beftiimmtheit des Allgemeinen ideell zu 
fegen, ift in der Anſchauung des Jeſaias vom Föniglichen 
Davididen ') gefhehen, aber hier wird es ſich auch noch 
vollends zeigen, daß das Befondere fi) noch nicht durch 
innere Vermittlung mit dem Allgemeinen als Cins feßt. 
Als ein Reis geht die Perfönlichfeit, welche die Aufgabe des 
Volks vollendet, aus dem Wurzelftamme Iſai's hervor. 
Der Stamm und der ganze Baum des füniglichen Haufes 
ift ald abgehauen und als gefallen gedacht, nur die Wurzel, 
d. h. die einfahe Möglichkeit, die alle Keime und Wuchs: 
Fraft in fich enthielt, ift geblieben. Diefe Anfchauung der 
Niedrigkeit ift nicht darauf zu beziehen, daß zur Zeit des 
Propheten das davidiſche Königshaus geſchwaͤcht und ges 
funfen geweſen fey, fondern eine viel allgemeinere Ruͤckſicht 
nimmt der Prophet. Er fieht auf den ganzen Zuftand der 
Gemeinde, auf die fruchtlofen Kämpfe, in die fie bisher vers 
wickelt war, und mit der Gemeinde umfaßt feine Anfchauung 
auch ihre ideale Spige im Königshaufe. Diefen allgemeinen 
Boden des Ganzen fieht er noch von einem großen und 
tiefgehenden Widerſpruch durchfchnitten. Da febeint es, ift 
die Föniglihe Vermittlung des Volfslebens vergeblich gewe— 
fen, das Königshaus hat feine Aufgabe im Volk nicht durch⸗ 
führen Fönnen, es ift gefallen und der Anfang muß zurück 
fehren, aber in der Korm der Vollendung. Dazu fommt 
als Ausgangspunft noch eine andre, aber mit dem VBorigen 
eng zufammenhängende Anfhauung. Weil dad Volk fein 
gefegliches Werk nicht ausgeführt hat, fo wird es vom Ges 
richt getroffen und fo fällt mit ihm auch das Königshaus. 
Wird aber das Volk mwiederhergeftellt, fo wird zuvor jeine 
Föniglihe Mitte wieder belebt und ein Davidide bewirft die 
Bollendung der Gemeinde. 

Zu diefem Werf ift er mit der Kraft des Allgemeinen 
ausgeftattet. Der Geift Jehova's ruht auf ihm und bemeift 


1) Jeſ. 11. 
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ſich als einen Geiſt der Weisheit, denn er iſt im Davididen 
die Bewegung auf einen von ihm noch verſchiedenen Zweck, 
auf den goͤttlichen Rathſchluß. Dieſen in der Welt auch 
auszufuͤhren, iſt der Davidide getrieben und der „Geiſt der 
Unterſcheidung“, die Urtheilskraft iſt ihm gegeben, d. h. die 
Kraft, welche das allgemeine Intereſſe des Zwecks auch in's 
Einzelne fortzufuͤhren weiß und die paſſenden Mittel zu waͤh— 
len verſteht. Auch „der Geiſt der Kraft“ ruht auf ihm, 
damit er den göttlichen Zweck gegen alles Feindliche durch: 
fegen Fann. Indem er ganz im Gedanfen des göttlichen 
Rathſchluſſes lebt und nur in ihm wirft, fo ift dee Davi: 
dide felbft die gefegliche Vollendung des religiöfen Verhält: 
Nniſſes; es ruht auf ihm „der Geift der Erfenntniß und der 
Sucht Jehova's“, feinee Erfenntniß ift Jehova nichts Frem⸗ 
. des und in der Furcht hat er fich mit Freiheit in die gefeßs 
liche Subſtanz des göttlichen Willens eingefchloffen. 

So ift in der Perfönlichfeit des Davididen das Geſetz 
jur perfönlihen Erſcheinung geworden und es gibt 
nichts. an ihm, was nicht diefe Erfcheinung wäre. „Gerech⸗ 
tigkeit ift der Gurt feiner Lenden und Treue der Gurt feiner 
Hüften“; der Schmud, mit dem er beffeidet ift, ift die 
Uebereinftimmung der inneren gefeglihen Beftimmtheit und 
der äußern Erfcheinung. Mber nicht nur als Schmuck ift 
die Gerechtigkeit um feine Hüfte gegürtet, fondern als Waffe 
zugleih, als Waffe im Kampf mit dem Gegenſatze und fie 
vertritt die Stelle des Schwertd an der Seite Friegerifcher 
Könige. 

Streiten und Fämpfen muß aber der fönigliche Herr: 
ſcher. Denn als die perfönlide Erfcheinung des Gefeges 
hat er die ganze Macht deffelben in fich aufgenommen und 
ift er zur Herrfchaft und auf den Thron gelangt, den bisher 
das Geſetz einnahm. So hat er aber auch den Gegenfat 
in fi aufgenommen, in welchem bis dahin das Gefeh zu 
den feindlichen Mächten ftand , und diefe muß er befämpfen 
und durch feine.perfönliche Kraft vernichten. Wie das Ges 
feg die Norm für alles Handeln war, fo ift er es jegt; er 
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ift die lebendige Norm im Gottesreihe und das Princip der 
Krifis, die mit ihm in die Welt gefommen ift. Er übt da> 
her das Gericht aus; den bis dahin Gedrücten, den Niedri- 
gen und Leidenden (daft er Recht und giebt er den Sieg, 
die Sottlofen aber tödtet er mit dem Hauch feiner Lippen 
und die Erde, fofern fie als Compler des Böfen, als die 
Welt des Unrechts erfcheint, fchlägt er mit dem Stab feines 
Mundes. Er fchlägt den Feind unmittelbar nieder. Go 
wie er dem Gegenfag gegenüberfteht, ihn empfindet und fei- 
nen Willen gegen ihn richtet, in demfelben Augenblick ver: 
nichtet er ihn auch aͤußerlich. 

Alle Gegenfäge werden nun getilgt, die Sünde wird 
niedergefchlagen, die Erkenntniß Jehova's bedeckt das Land 
wie Waffer den Meeresgrund und auf dem heiligen Berge 
herrſcht das gefegliche Leben. Auch die Völfer treten aus 
ihrem Gegenfage jur Gemeinde heraus und fie fragen nach 
dem Wurzelfchößling Iſai's, der ihnen zum Panier dafteht, 
um welches fie fich fehaaren follen. 

Betrachten wir nun diefe Erhebung der Volfseriftenz 
und ihres Princips genauer, fo werden wir auch in ihr mies 
der nur abftracte Erweiterung des Befondern erfennen, in 
welcher diefes bei aller unendlihen Ausdehnung feine Be: 
ftimmtheit beibehält. Das zeigt fich fogleih in dem Mit: 
telpunkt der Anfchauung an der Perfönlichfeit des Dapidi- 
den felber. Daß auf ihm der Geift Jehova's, die Kraft des 
Allgemeinen ruht und fich mit feiner befondern Individuali— 
tät vereinigt, ift noch nicht concrete geiftige Einheit, die 
nur duch ihre innere Bewegung und Vermittlung gefegt 
wäre. Indem ſich der Geift Jehova's auf den Dapididen 
herabläßt, ift diefer auch außer der Vereinigung mit, dem 
Geift Jehova's als felbftftändig vorausgefegt und feine 
Perfönlichkeit ift nicht allein durch die Vermittlung des Geiz: 
ftes gefegt. Dadurch bemeift ſich aber auch die Allgemein⸗ 
heit, die fi mit dem Davididen vereinigt, der Geift Jeho⸗ 
va’s felbft als beſchraͤnkt. Wäre er concrete Allgemeinheit, 
fo würde er unendlich über die befondere Individualität hinz 
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übergreifen, fi in ihre mit ſich zufammenfchließen und nicht 
durch fie. von außen beftimmt feyn. Der Geift Jehova's ift 
in der That nicht das Allgemeine, das fich in feinem innern 
Unterfcheiden bewegt und fi) dadurch vermittelt, fondern 
als Beftimmtheit an Jehova ift er felbft nur das Moment 
der Befonderheit. Er und die Perfönlichfeit des Davidi—⸗ 
den koͤnnen daher nie zu abfoluter perfönlicher Einheit ge: 
langen: die prophetifche Anfchauung fieht ziwar im Dapididen 
diefe Einheit, aber es fieht fie in ihm eben nur in der Form, 
in welcher fie der Hebräer fehen Fonnte, in der gefeglichen. 
Hier Fonnte bei aller Anftrengung die Einheit nie die des 
Begriffs werden; fie bleibt immer noch ein Verhaͤltniß 
von Eeiten, die fich aufeinander beziehen, um ihre Einheit 
zu fegen, aber fie nicht erreichen, mweil jede noch an der ans 
deren das Andre ihrer felbft hat. Die Wirffamfeit des Das 
pididen ijt daher die gefegliche; im Geift der Weisheit hat 
ec einen Zweck, den er ausführt, diefen Zweck hat er aber 
noch als einen äußern empfangen, twenigftens ift er in der 
Zwecbeitimmung von außen duch das Geſetz beftimmt. 

Weie die Allgemeinheit des göttlichen Geiftes in der Be: 
ziehung auf den Davididen fchlechthin in das Befondere ums 
ſchlaͤgt, fo wirft diefer als perfönliche Darftellung des ber 
fondern Bolfsgeiftes und der gefeglihen Subftanz in der 
Form, daß er das Moment der Befonderheit fefthält 
und nur mit Außerlicher Gewalt als das Allger 
meine fegt. Wäre der Dapidide in der That die leben: 
dige Gegenwart des Allgemeinen, und wäre dies nicht immer 
noch eine befondere Beftimmtheit außer ihm, fo brauchte er 
nur ſich felbft darzuftellen und durch dieje Selbftdarftellung 
und freie Entwicklung feines abfoluten Gehalts fein Reich 
zu gründen. Das thut er aber nicht und kann er nicht, da 
das Reich des Gefeges, wenn es in feiner Befonderheit bleibt, 
nur dadurch als das allgemeine gefegt werden kann, daß es 
mit äußerer” Gewalt fich über feine Gränzen ausdehnt, Das 
Politische erhält dadurch die Bedeutung, das unmittelbare Seyn 
des .Religiöfen zu feyn, und der Begriff der Religion bringt 
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fih unmittelbar in der äußern Wirklichkeit zur Erfcheinung. 
Der religiöfe Geift ift noch nicht zu jener Vertiefung in 
ſich felbft gelangt, wo er in fich- feldft die Vermittlung ift 
und die endliche Erfcheinung des Staats und des Volksgei— 
ftes nicht mehr als die einzige Korm feiner Erfcheinung be— 
ſitzt. Er hat feine Welt noch nicht in fih und in feiner ei: 
genen Tiefe; um fie zu gewinnen, muß er die Welt der Er- 
fheinung, fo weit fie ihm noch widerfpricht, zerſchlagen, v ver⸗ 
nichten und ſie dadurch zu ſeinem Boden machen. 


C Der Meſſias in Knechtsgeſtalt. 


Die Macht des Beſondern, naͤmlich des beſchraͤnkten 
Volksgeiſtes, blieb, wenn ſie die Mitte der Perſoͤnlichkeit 
des Meſſias bildete, ſo feſt fuͤr ſich beſtehen, daß ſie dadurch 
in den haͤrteſten Widerſpruch mit einem Gedanken trat, der 
fuͤr den Umkreis des prophetiſchen Bewußtſeyns allerdings 
von hoher Bedeutung war. Aber wenn er in dieſer ſeiner 
Bedeutung nicht immer in der Anſchauung von. der Perſoͤn— 
lichkeit des Meffias ſich geltend machte, fo wird uns das 
nicht mehr wundern, da für das prophetifche Berwußtfeyn 
feine einzige Gedanfenbeftimmung fo große Sicherheit befom: 
men hatte, daß fie feinen gefammten Inhalt hätte durch— 
dringen fönnen. Es ift dieß der Gedanfe des Gerichts, in 
welchem die befhränfte Volfseriftenz vernichtet wird. Ob— 
gleih das die Vorausfegung für das Auftreten des Meffias 
bildet, fo hat diefer doc; die Schranfe des Volksgeiſtes an 
fih, und wenn er fie auch ins Unendliche ermeitert und zu 
unbegraͤnzter Herrlichkeit erhebt, fo erhält fie ſich doch als 
ſolche und bleibt fie die Beftimmtheit, in welcher und für 
welche er wirft. Der Davidide bringt den Volfsgeift zur 
Herrfchaft, er vereinigt die getrennten Volkshälften und 
diefe zu neuer Kraft gelangt unterwerfen ſich ihre gefchicht: 
lichen Feinde. Und wie es im Politifchen die nothtwendige 
Erfcheinungsform ift, daß fich die befchränften Volfsgeifter 
zerftörend gegenübertreten, wenn fie ihren Gegenfag aufheben 
‚wollen, fo wird auch das Berhältnig des Meffias zu den 
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Voͤlkern fo gedacht, daß er ihre Selbftftändigfeit unmittelbar 
in äußerer Form niederfchlägt; mit dem Stab feines Mun: 
des fchlägt er die Erde. Als diefer Außerlich vernichtende 
Eifer arbeitet in ihm die Spannung des Volfsgeiftes und 
feiner gefeglichen Subftanz gegen die übrige Welt. 

Wie aber fann doch im Meffias die Beftimmtheit der 
Nationalitaͤt wirken, da diefe im Gericht untergegan: 
gen, wie fann die Korm derfelben ihn noch befchränfen, da 
fie am Tage des Heren zerbrochen ift? Eigentlich follte es 
fih in ihm zeigen, daß der göttlihe Zweck, wie er bisher 
im Volk erfchien, mirflih in die Negation eingegangen: ift 
und den Tod erlitten hat. Das Moment der Einzelheit, 
in welcher das Allgemeine in feiner Beftimmtheit nicht mehr 
befchränft ift und ſich als unendliches Selbſtbewußtſeyn fich 
mit fi) zufammenfchlieft, müßte die Mitte in der Perfön: 
lichfeit des Meffias feyn. Es verräth fi wohl im Anfang 
feines Auftretens, daß ihm der Kall des Volfsgeiftes voraus: 
gehe, denn anfangs erfcheint er in Niedrigfeit. Er ift 
ein Reis, das von der fonft fo ftolzen Eeder genommen wird, 
er ift ein ſchwacher Wurzelfprößling, nachdem der Fönigliche 
Baum gefallen ift, und elend und auf einem Eſel reitend 
fommt er als König des Volfs. Er trägt alfo an fich die 
Zeichen des Leidens, welches das Volk hat erleben müffen. 
Aber diefes Leiden verfhmwindet wieder unmittel: 
bar, wird, ohne in feiner unendlichen Bedeutung gefaßt zu 
werden, in uͤberſchwenglicher Herrlichkeit aufgehoben und die 
Nägelmale, die das taufendfach zerftochene und zerfchlagene 
Volk eigentlich nicht vergeffen follte, erhalten fich nicht an 
der Föniglihen Perfönlichfeit des Meſſias. Daß „die Pflüs 
ger auf dem Rüden des Volks geadert und ihre Furchen 
lang gezogen haben” '), das fommt am Meffias nicht voll: 
fommen zur Erfcheinung. Als König macht er das Leiden 
nur vergeffen, er erfticft es, indem er die Herrfchaft auf dem 
Throne David's mehrt und dem Volke an feinen Feinden 


) 9 f. 129. 
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Race gibt. So fällt felbft die Ankunft des Königs, der 
elend auf einem Efel reitend zur Tochter Zion’ fommt, in 
den Tumult, da alle feindlichen Völker zertrümmert wer: 
den !) und feine Niedrigkeit verfchwindet, ohne das Bewußt—⸗ 
feyn länger zu befchäftigen, in dem Krieg, in welchem das 
Volk fih an feinen Feinden rächt und fie zertritt ?). 

Daher ift auch der Proceß der MWiederherftellung der 
Gemeinde niht als innerlicher gefaßt und in der 
Form des religiöfen Geiftes, wie er über den be: 
fhränften Intereſſen der Volksthuͤmlichkeit er: 
haben ift. Wenn die Perfönlichfeit des Meffias Herrfchaft 
auf dem Thron David's mehrt, fo heißt das zugleih: das 
Volk gelangt micder zur Macht und zu ficherm Beftehen. 
Und auch das noch dazu gefchieht in unmittelbarer Weiſe. 
Daß das Volk in der Gefangenfchaft gedemüthigt und aus 
feiner aͤußern Sicherheit aufgeſchreckt ift, daß es fih nun 
in feiner S$nnerlichfeit ummendet und hier die Vermittlung 
mit Jehova fucht, kommt zulegt doch nicht zu vollfommner 
Anerkennung. Denn nicht an das Innere wendet fich der 
Davidide, um das gebrochne Herz mit der Kraft des Geiftes 
wieder aufzurichten. Sondern er herrfcht, mit feiner Herr: 
fchaft ift das Leben des Volfs wieder hergeftellt. Und wirft 
er auch gefeglich, tilgt er die Sünde, hebt er den Gegenfag 
des Rechts und Unrechtd auf; dann thut er es nicht fo, 
daß er den Gegenfag durch ihn felbft, durch def: 
fen eigene Bewegung und durch die Reue deffel- 





) Zach. 9, 1—8, 

2) Ebend. B. 11 —17. Weil in diefen Verfen „alles kriegeriſch ift, 
im Borhergehenden aber ®. 9. 10, ein Reich des Friedens gefchildert 
wird”, das giebt Fein Recht dazu, beide Schilderungen zu trennen und 
mit V. 11. einen neuen Abjchnitt zu beginnen; fonft müßten die meis 
ften prophetifhen Anſchauungen zerftücfelt werden, weil der Inhalt 
fid immer in widerfprechenden Formen bewegt. 3. B. Gef. 11., wo 
das Reich des Meſſias erft als friedliches, dann als Friegeriiches ange- 
fhaut wird, müßte dann auch im zwei heterogene felbftftändige Ab: 
fchnitte getrennt werden.] 
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ben aufhebt, oder durch die Lehre zum Bewußtſeyn über 
ſich felbft und feine Nichtigfeit bringt, fondern er fchlägt 
ihn nur zu Boden. 

Freilich verſchwindet das religidſe Moment in der welt: 
lichen Macht des Davididen nicht, es zieht fich durch fie 
hindurch und muß fih auch in ihr äußern, da das Feben 
diefes Volfsgeiftes und die Erſcheinung des Religionsbegriffs 
als dafjelbe gelten. Eo erfcheint der Gedanke der veligiöfen 
Vermittlung vor allem in der Anfchauung, daß durch die 
Macht des Meffias die Sünde getilgt wird, mag diefe Macht 
auch noch fo Auferlich feyn. Was aber am meiften in die 
Anſchauung der Föniglichen Perfönlichfeit die Bedeutung der 
veligiöfen Vermittlung hineinlegt, ift der Umftand, daf im: 
mer dann, wenn fie am toeiteften ausgeführt wird, ja immer 
faft ohne Ausnahme mit ihr im unmittelbaren Zufammen: 
hange nichts erwähnt wird, daß neben dem Könige noch ein 
peiefterlicher Stand für die Vermittlung des religiöfen 
Berhältniffes da feyn wird. inmal nur, aber da tritt auch 
der Gedanfe der ausfchlieglihen Perfönlichfeit ganz zurück 
und verliert fich die Anfchauung in die fchlechte Unendlich- 
feit, daß David immer einen Sohn auf dem Thron haben 
und daß in der endlofen Nachfolge fein Samen unzählbar 
gemehrt mwerden folle, nur da mird in unmittelbarem Zu— 
fammenhange die Verheifung angefügt, daß. auch die Leviten 
nicht aufhören follen, Opfer zu fchlachten ewiglich "). Ne— 
ben der Föniglichen Dynaſtie wird alfo hier die ewige Dauer 
des priefterlichen Standes vorausgefegt. Sonſt aber tritt die- 
fer Stand für die Anfchauung des Davididen ganz zurüc, 
denn diefeer umfpannt in der Einheit feiner Perfön: 
lichkeit alle gefeglihe Vermittlung; feine That ift 
es, wenn die Sünde getilgt und das Volk wieder zur Ge: 
meinde erhoben wird. Er mird ferner als Iehrend voraus: 
geſetzt, wenn die Voͤlker zu ihm ftrömen. und ihn befragen. 
Doch erfcheint diefe priefterliche und Iehrende Thätigfeit mehr 


1) Jer. 33, 47 — 22. 
Die Re. des A. T. II. 27 
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nur als ftille Vorausfegung, und die Anſchauung fieht nur 
unbefangen von der gefeglihen Vermittlung durch die Prie- 
fier ab. Die Föniglihe Perfönlichfeit ift nicht wirklich als 
Lehrer gefegt, die priefterliche Vermittlung ijt an ihr nicht 
zu einer entwickelten Weußerung ihrer felbft ausgebildet, fon- 
dern zunächft ift fie nur dadurch fehrend, daß an ihr felbft 
die Erfüllung des Gefeges erfcheint, lebendig da ift, dadurch 
ift ſie die Norm für die Anderen, nach der fie ſich zu richten 
haben, und was das priefterliche Gefchäft betrifft, fo mind 
es durch die Gewalt vermittelt, welche den Gegenfaß zer; 
fehmettert. 

n Dennoch ift es wichtig, daß in der Füniglichen Perfön- 
lichkeit des Meſſias die gefammte theofratifche Vermittlung 
zur Ginheit zufammengeht. Es ift damit die Möglichfeit 
gegeben, daß an ihr das Moment der priefterlichen Bermitt- 
fung fo weit hervorgehoben wird, daß es zur Würde ge 
langt, melde die Fönigliche Herrfchaft befigt, nämlich die 
Mitte zu werden, in welcher die übrigen Momente fich zu: 
fammenjchließen. Che wir nun entmwicfeln, wie die propher 
tiihe Anfhauung dazu kommt, diefe veligiöfe Vermittlung 
als das Subftanzielle und Herrfchende in den Vordergrund 
zu verlegen und zum Ausdruck vom Weſen des Meflias zu 
erheben, find noch einige Anſchauungen zu berühren, in des 
nen Beides, die Föniglihe Herefchaft und das Moment der 
religiöfen Bermittlung nicht nur an fich vereinigt find, ſon⸗ 
dern ihre Cinheit auch für das Bewußtſeyn geſetzt ift. 

Don dem andern David, melcher im fünftigen Bunde 
dem Volk gegeben wird, fagt Jehova, er fege ihnzum Zeus 
gen der Völker und zum Fürften und Gebieter der Natio- 
nen 1). Al Zeuge ift er ihr Lehrer, er überbringt ihnen 


1) Jeſ. 55, 4. Kritifer, wie Gefenius, Hisig, halten zwar 
diefen Ausfpruch nur für eine Befchreibung des geſchichtlich vergange: 
nen David. Allein diefer hat nie den Bölfern das Geſetz offenbart, 
fie nie darin unterrichtet; dieſe praftifche Verbreitung des Princips in 
Form der Lehre war dem gefchichtlihen Leben der Hebräer fremd. 
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die Offenbarung und als König wacht cr darüber, daf fein 
Zeugniß unter den Bölfern immer als Gefeß gelte, 

Hieher gehört die Vifion, in welcher Zacharias den Ho= 
henpriefter Joſua das Volk vor ehova vertreten fieht 1). 
Da wird ihm, dem Hohenpriefter,. und in ihm dem Volke 
die Unreinheit abgenommen und das Gewand reiner Herr: 
lichfeit angethan, und Jehova fpricht zu ihm: du Joſua, 
Hoherpriefter, und deine Gefährten, die vor. dir figen, ihr 
ſeyd Borbilder, denn fiehe! ich bringe meinen Knecht, den 
Sproß. Das gefegliche Prieftertfum gilt als Symbol def: 
fen, der da Fommen foll und in dem das Volk feine Auf: 
gabe erfüllt fehen wird. Der zufünftige Sproß wird in 
Wahrheit das feyn, was der Hohepriefter nur im Bilde war, 
er wird in feiner Perfon wirflih die Subftanz der Gemeinde 
feyn und alfo auch durch perfönliche Kraft vermitteln, daß 
das Volk zu feiner Beftimmung gelangt. 

In einer andern Viſion fieht Zacharias, wie dem Ho: 
henprieftee Joſua, ald Symbol des Zufünftigen, die Fönig: 
lihe Krone von veich verfchlungenen Diademen aufgefegt 
wird ?). Denn fiehe! der Sproß fommt und wird den 
Tempel des Heren bauen: er fist und herrſcht auf feinem 
Thron und er ift. Priefter auf feinem Thron und der Kath 
des Friedens wird zroifchen ihnen beiden feyn. „Zwiſchen 
beiden”: zwei Perfonen Fennt aber der Zufammenhang nicht, 
nur Eine. Joſua, der Priefter, mit der Föniglichen Krone 
auf dem Haupte ift nur Borbild des Sproffes, der alg 


Ferner fagt Jehova: fiehe! ich fee ihn zum Zeugen. Das Siehe! 
(7) weift aber bei den Propheten auf das Zufünftige hin, das fie 
gegenwärtig hauen. Im folgenden Verſe (v. 5.) heißt es wieder: 
Siehe, unbekannte Völker werden zu dir eilen, um Jehova's willen. 
Bon diefem zweiten Siehe! geben jene Kritifer zu, daß es fich auf die 
Zufunft beziehe; die Bedeutung, die es hier hat, muß ed aber auch 
unmittelbar vorher haben, zumal, da die Vereinigung der Völker mit 
der Gemeinde die Folge davon ift, daß fie durdy den Zeugen, den ih» 
nen Sehova fest, die Kunde vom göttlichen Willen empfangen, 
1) Zach. 3, 1—8. 2) Ehend. 6, 9—15. 
27 * 
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König und Priefter auf dem Throne figen wird, er und 
der Eproß find alfo nicht die beiden, zwifchen denen der 
Rath des Friedens, der Kath, der den Frieden der Ge: 
meinde bezweckt, ſich bewegt. Kofua ift ſymboliſch das 
Ganze, König und Priefter zugleih, was der Sproß in 
Wahrheit if. Die Beiden fönnen daher nur die Aemter 
feyn, die bisher an unterfchiedne Individuen vertheilt waren; 
der Sproß ift in feiner perfönlichen Einheit gleihfam eine 
Doppelperfon, aber die Doppelheit, das bisher Getrennte ift 
in ihm verbunden in der Sorge für den Frieden der Ge: 
meindes: 

So iſt nun wohl das religidfe- Moment im Gedanfen 
der geſetzlichen Herrſchaft als ſolches für das Bewußt—⸗ 
fen hervorgehoben, aber das ift doch noch nicht in vollens 
derer Weife aefcbehen. Wenn auch der Sproß den Tempel 
des Herren baut und das religiöfe Leben der Gemeinde ver: 
mittelt, fo ift das priefterliche Moment noch nicht als Mitz 
teiglied des Schluſſes gefegt. Ihre Macht hat die priefter: 
liche Vermittlung noch nicht durch ſich felbft, durch ihre 
innere Vertiefung in die geiftigen Gegenfäge, fie 
ift nicht innere That des Geiftes, innere Bewegung, die rein 
in der geiftigen Sphäre des religiöfen Gebiets vorgeht; fons 
dern ihre wirkliche Kraft hat fie noch durch die för 
niglibe Macht, von diefer erhält fie erft ihre erecutive 
Gewalt, und fie vollbringt ihren Proceß noch nicht durch 
ſich ſelbſt. Ohnehin ift auch. in diefen Anfchauungen immer 
noch nicht der Gedanfe zu feinem Recht gefommen, daß die 
äußere Selbftftändigfeit des Volks, die politifche Macht ger 
fallen ift, und die Niedrigkeit verfchwindet in der Herrlich- 
feit der unmittelbaren Herrfchaft. 

Wird es nun wirklich Ernſt mit dem, was das Volk 
erfahren foll, erhalten das Leiden und der Tod deffelben ihre 
volle Bedeutung, dann wird die Geſtalt des Meffias nicht 
mehr die des Herrfchers fey”. Das fteht freilich nach der - 
Grundidee der Prophetie feſt, daß das Volf nicht für im: _ 
mer untergehen kann und auch aus dem Tode wieder auf- 
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erſtehen muß, weil es als die einzige Realität des Religions— 
begriff gilt. Und fo bleibt es immer die Aufgabe des Mef: 
fiag, das Volk und in ihm den göttlichen Zweck und das reli: 
giöfe Verhältnig mwiederherzuftellen. Aber fol die Aufgabe 
wirklich gelingen, fo darf er nicht mit unmittelbarer Macht 
twirfen, denn diefe fann das Volk immer nur Aufßerlich wie: 
der ins Daſeyn rufen, nicht aber ihm neucs innerfiches Le— 
ben verleihen. Um es von innen heraus zu beleben, muß 
der Meffias in die Niedrigfeit und in den Verfall des 
Volks herabzufteigen nicht verfchmähen. Ya er muß es auch 
deshalb, weil er in Wahrheit ift, was das Volk feyn follte, 
aber nicht in vollendeter Weife zu feyn vermochte — der 
goͤttliche Zweck. Soll er das Volk zu diefer Würde wieder 
erheben, fo muß er an ihm felbft den Procef dur: 
machen, der im gefhbichtlihen Leben des Volks 
geſchehen ift, nämlich die Geftalt der Niedrigfeit muß er 
annehmen und nun an ſich zeigen, daß die Endlichkeit und 
ihre Leiden der ewigen Dauer und der unfterblichen Selbft: 
erhaltung des göttlichen Zweds feinen Schaden thun. So 
nimmt der Meffias Knechtsgeftalt an und erſcheint als 
Knecht Jehova's. Unmittelbar drüct zwar diefe Bezeich- 
nung die Niedrigfeit nicht aus, fondern zunächft nur das, 
dag der Meſſias für den göttlichen Zweck arbeitet und ihn 
in der Welt ausführt. Aber infofern ift darin doch die Anz 
ſchauung der Niedrigkeit enthalten, als der Meffiag durch 
fauern Dienft, nicht mehr durch die Kraft der Herrfchaft 
und in majeftätifchee Herrlichfeit feine Aufgabe vollendet. 
Er geht jegt in die lange, mühfelige Arbeit der Vermittlung 
ein, ift nicht von vornherein in der Erfcheinung, was er an 
fich ift, die fiegeeihe Macht über alle Gegenfäge, End ver: 
dient fih nun die Herrlichfeit, die ihm an ſich ange 
hört und innerlic) immer inwohnt, durch das feiden, mit 
dem er fih durch die Endlichfeit Hindurcharbeitet. 

Daher ift fein Auftreten demüthig, milde, und die Korm, 
in der cr die Wahrheit offenbart, unfcheindar. Er ift jest 
Lehrer. Er mil nicht mehr mit dem Scepter des Mun—⸗ 
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des, mit dem kurz abgebrochnen Ausfpruch feines Willens 
den Gegenfag unterwerfen; jeßt bringt er vielmehr das Prin: 
cip der Wahrheit innerlich mit den Gefallnen in Bezies 
hung, legt es ihnen ins Herz und muß es entwiceln und 
fann es nicht mehr mit Einem zerftörenden Schlage in die 
Melt fegen. Dabei ſchont und tröftet er die Gedruͤckten; 
das gefnicte Rohr zerbricht er nicht und das glimmende 
Docht wird er nicht auslöfchen, und arbeiten wird er uner- 
muͤdet fo lange, bis er das Gefeg über den Umkreis, in dem 
es bisher auf diefes beftimmte Volk befchränft war, hinaus 
zu den Völfern gebracht hat"). 

Er hat aber viel zu leiden bei feinen Arbeiten ?), Ge: 
drückt ift er ald Knecht der weltlichen Herrfcher °); denn 
um dem Volke ein wirklicher Helfer zu feyn, muß er ganz 
in deffen Zuftände eingehen und als perfönliches Abbild der 
gefhichtlichen Erſcheinung des göttlichen Zwecks darf er fich 
von der Niedrigkeit deffelben nicht fern halten. Wie das 
Volk ift auch feine Seele verachtet und feine Perfon ers 
fcheint gering. Aber auch dem Bolfe felbft ift er verächt- 
lich, er ift der Abfcheu deſſelben und obwohl er den Auftrag 
hatte, Iſrael aufzurichten und zu Jehova zu führen, fo ift 
feine Arbeit unter dem Volke vergeblich und er müht ſich 
um Nichts ab. Diefe Anfchauung, daß er feine Kraft ev: 
folglos verzehrt und unter feinem eignen Volke Widerftand 
findet und Leiden erfährt, ift im innern Gehalt des Knechts 
nothtwendig begründet. Denn nicht nur von der gefchichtliz 
hen Zuftändlichfeit und Niedrigfeit ift feine Perfönlichfeit 
das Abbild, fondern innerlich ift er zugleich die vollendete 
Erſcheinung des göttlihen Zwecks. Mach diefer Seite ift 
er vomWolke verfchieden, ja demfelben entgegengefegt 
und muß er in feiner Perfon denſelben geſchichtli— 
ben Proceß erleben, den der göttlihe Zwed in 
feiner bisherigen Dffenbarung unter diefem Bolfe 
erfahren hat. Hier hatte er immer mit der Natürlich- 


) Jeſ. 42, 1—4. 2) Ebend. 50, 4—7. 2) Ebend. 49, 1—9. 
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feit und Herzenshärtigfeit zu Fämpfen gehabt, und zuletzt 
war ja das Volk, weil es feinen Eigenwillen dem göttlichen 
Zweck entgegenfegte, durch das Beriht verworfen worden, 
Als volle Darftellung des göttlihen Zwecks muß der Knecht 
Jehova's in denfelben Kampf mit der Selbftfucht des Volks 
eingehen und endlich erfahren, daß er fich vergeblich abmuͤhe. 
Damit erlebt er aber in feiner Perfon den ganzen Conflict, 
den wir als die allgemeine Vorausfegung der Prophetie Een: 
nen lernten, den Conflict des. göttlichen Zwecks mit der 
Schranfe diefes Volksgeiſtes. Mie im Kampf mit diefer 
Schranfe. der göttliche Zweck feine univerfelle Natur offen: 
bart und die allgemeine Gemeinde ftiftet, in der diefer Volks⸗ 
geift doch als Mitte erhalten wird, fo wird auch der Knecht 
in feinen Leiden, aufrecht erhalten, er wird zum Licht dee 
Bölfer erhoben, ſtellt als Mittler den Bund zwiſchen Ye: 
hova und dem Volke wieder her und gelangt als tif: 
ter der allgemeinen Gemeinde zu feiner unendlichen Herrz 
lichkeit. 

Von der aͤltern Auffaſſung, die in dieſen Anſchauungen 
den Meſſias in Niedrigkeit ſah, iſt die neuere verſtaͤndige 
Kritik abgewichen und auf ihrem Boden ſtreiten zwei Er— 
flärungen um die Oberhand, die aber beide nur Momente 
in der richtigen Auffaffung jind und in diefer ſich aufheben 
müffen, P 
Der Erklärung, daß der Knecht Jehova's das Volk 
Ifrael felber fey ), liegt etwas Wahres zu Grunde. Das 
Hebräifche Volk war feiner weltgefdichtliden Stellung nach 
ein Prophet und Lehrer geweſen, den Jehova zur Erleuchs 
tung der Völfer gefandt hat. In ihm war der Gedanfe 
der unendlichen Subjectivität offenbar geworden, damit er 
zuc Zeit der Reife als richtende und. läuternde Macht die 
Gewalt der Natürlichfeit und der äußern Befchränftheit, 
die dem Heidenthume inmohnte, breche. So weit alfo ift 
jene Auffaffung richtig. Aber fehen wir hier ab von den 


) So Higig, im Comment. zu Jeſ. 42. 49. 
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abentheuerlichen Zwangsmitteln, mit denen fie fich eregetifch 
ftügen muß, und fragen mir fie nur, ob denn der Prophet in 
der Perſon des Knechts mit Bewußtſeyn ein bloßes Eollecti- 
vum gefehen, fie alfo nur als frei gebildete Perfonification 
betrachtet habe, fo ift e8 uns möglich, diefe Erflärung aus 
der haltlofen Unbeftimmtheit, in der fie fich bewegt, heraus: 
zufegen und ihr das Streben der ganzen gefchichtlichen Ent: 
wicklung des A. T., die Idee des Volks und Gefchlechts als 
Perfon zu faffen, entgegenzuftellen. Das war ein evnftliches 
Ringen, welches über alle Perfonification erhaben war und 
beftändig durch den innern Widerfpruch unterhalten wurde, 
daß der Gedanfe der unendlihen Subjectivität mit der Bes 
ftimmtheit eines Volks verfnäpft war. Da war der unends 
liche Gedanke mit der Narürlichfeit, mit dem äußerlichen 
Dafeyn der Nationalität verwachſen, da war er durch den 
Boden feiner Erfcheinung äußerlich , befchränft und ‚mußte 
er mit diefer Schranfe: beftändig Fämpfen, um feine Sreiheit 
mwenigftens, wenn auch noch nicht feine wahre Unendlichkeit 
zu behaupten. Auf diefem gefchichtlihen Boden wiſſen die 
Einzelnen von der Wahrheit nicht in der Tiefe ihres Geiftes 
und in der Korm des Selbſtbewußtſeyns, fondern nur im 
Gedanken des Bolfsgeiftes, in diefer mit der Naturnothwen⸗ 
digkeit behafteten Allgemeinheit werden fich die Einzelnen der 
Mahrheit bewußt, und darum findet auch Feine Lehre ftatt, 
weil dazu gehörte, daß die Wahrheit durch das Selbftbe: 
wußtſeyn vermittelt und als Entwicflung deffelden gewußt 
würde. Wenn nun das Volf mit feinen Hoffnungen und 
Erwartungen einer Perfönlichfeit fich entgegendrängte, in der 
fein allgemeiner Begriff erfcheine, fo war damit auch der 
Gedanfe gegeben, daß diefe Perfönlichfeit aus der Kraft 
ihres Selbſtbewußtſeyns als Lehrer die Wahrheit ent= 
wickeln und fie auch in der Welt des allgemeinen Geiftes 
und des Selbſtbewußtſeyns überhaupt verbreiten werde. 

Im Gegenfage gegen diefes Ziel feiner Entwiclung be: 
trachtete fich aber das Volk im prophetifchen Bewußtſeyn 
als ein folches, das noch-nicht diefe perfönliche Einheit mit 
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feinem Begriff erreiht Habe; denn eben die Empfindung 
feinee Widerfprüche mit feinem Begriff trieb e8 zur An: 
fhauung jener Perfönlichkeit. Es war noch nicht Tebendig 
Eins mit der Wahrheit und feine Natürlichkeit widerfprach 
ihre noch. So bildet es die Vorausfegung der Knechtsge— 
ftalt des Meffias, daß das Volf verftoßen und der Bund 
zwiſchen ihm und Jehova aufgelöft if. Che es feiner Auf: 
gabe genügen fann, muß das Volk feldft erft in einem neuen 
Bunde mwierhergeftellt werden. Jetzt ift e8 noch der taube, 
blinde !), alfo der verftocfte Knecht, den Jehova im Dienft 
feines Willens nicht ausfenden kann. Der Meffias hingegen 
ift das in Wahrheit, was das Volk nicht mehr ift, durch 
ihn erft wieder werden foll, der Knecht Jehova's, der zur 
Ausführung des göttlihen Rathfchluffes gefandt werden 
kann. Er ift Sfrael ?), meil das Volk Fein Volk, Iſrael 
fein Sfrael mehr war, als es zur Strafe unter die Völker 
geftoßen war. Die Idee, die am Volk ihre Wirklichkeit ver: 
foren hatte und nun zur Strafe von ihm völlig hinwegge— 
nommen ift, hat fich in der Perfönlichfeit des wahren Knechts 
zufammengefaßt, um in der Form des Selbſtbewußtſeyns 
ihre ungetruͤbte Herrlichfeit zu offenbaren. | 
Nach. der andern Fritifchen Erklärung .ift der Knecht 
Jehova's der Prophetenftand. Der Prophet fpreche 
von fih, doch mit Einfchluß feines ganzen Stan: 


— des?) Die Propheten feyen als ein Ganges, als eine Kör- 


perfchaft betrachtet und heißen collectiv der Knecht Jehova's. 
- Berufen feyen fie, Iſrael Glück zu verfünden und den neuen 
Bund zmwifchen Jehova und zwifchen dem Volk und den 
Bölfern zu ſchließen. Bisher hätten fie zwar viel geduldet, 
aber durch den Erfolg ihrer Thätigfeit follen fie > be: 
lohnt werden. 

Und in der That waren die Propheten ſchon eine Be: 


4 


) Sef. 42, 19. 2) Ebend. 49, 3. 
3) Gefenius, Commentar über den Jeſaia. IL, Einleitung ©. 
410, 11, > j 
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friedigung jenes Triebes, der im Volksgeiſte danach ſtrebte, 
den Begriff in die Lebendigkeit des Selbſtbewußtſeyns zu 
ziehen und als freie Auslegung deſſelben zu wiſſen. Ihre 
Reden waren als Verheißung und Weiſſagung wirklich ſchon 
ein Anſatz zur Lehre und ihr Selbſtbewußtſeyn mußte ſelbſt 
ſchon ſich in feiner Allgemeinheit fühlen, wenn fie im Kampf : 
mit der Schranfe des Bolfsgeiftes den Gedanken der Ge 
meinde faßten, der auch die Völfer angehören. Sie find 
aber doch nicht der Knecht Jehova's und der Prophet hat 
in der Anſchauung deſſelben nicht fich- felbft und feine Ge: 
nofien mit Bemwußtfeyn zum Gegenftande. Die Propheten 
betrachteten fi nie als einen Stand und als eine organi- 
firte Einheit, dazu brach in ihnen die Wahrheit in viel zu 
unorganifcher, plößlicher, momentaner und zufälliger Weife 
hervor. Ihr Selbſtbewußtſeyn ferner war ſich doch noch 
nicht fo gewiß, daß fie nun felbft ſchon daran gedacht 
hätten, ihrer Wirkſamkeit jene praftifhe Beziehung auf das 
Volk zu geben und den neuen Bund zu fchließen. Den Ge 
halt ihres Selbftbewußtfeyns verlegten fie immer noch in die 
Zufunft und was ihr Verhältnig zum Volke betrifft, fo war 
es noch fo locker, Daß fie an eine conftituirende Wirffamfeit 
nicht denfen konnten; fie verfündigten nur das ‚Kommende, 
thaten aber nichts dazu, es als neue Verfaſſung ins Leben 
zu fegen. Am feenften lag ihnen der Gedanfe, durch Lehre 
auf die Heiden zu twirfen. Aber im Mefjias fehauten fie 
das als organifirende Schöpferfraft an, was fie nur andeu- 
tend waren. Er, der Meſſias, führt aus, was er lehrt und 
in feinem Gelbftbewußtfeyn trägt, und aus feiner innern 
Kraft heraus geftaltet er die neue Korm der Gemeinde. — 

Als Lehrer verhält fih aber der Meffias doch noch nicht 
in wahrhaft innerlicher Weife zur Gemeinde, ihre dee bringt 
er nur von außen an fie heran, und auch an ihm, an feis 
ner eignen Perfon ift fie noch nicht vollftändig zur Erſchei— 
nung gefommen. Um ganz die Idee auszudrücden, muß er. 
wie fie in ihrer gefchichtlihen Dffenbarung gethan hat, 
nichts mehr vom Gegenfag außer ſich haben; fo 
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fange das der Fall ift, wird er ihm nicht abfolut uͤberwin⸗ 
den fönnen. Bisher ift zwar die “dee der Gemeinde auch 
noch nicht zu jener Korm ihrer felbft gelangt, wo fie wirf: 
ih Idee wäre und den Gegenfag vollftändig überwunden 
hätte. Denn in der Beftimmtheit des Gefeges Hat fie die 
Sündhaftigfeit des Volfs nob zum Gegenfaß, den fie 
nur ausfchließt, nicht aber fich in ihm erhält. Sobald 
aber im Gedanfen des Exils der Gedanfe vom Untergang 
des Volks gefegt war, fo war im Volke der göttliche Zweck 
felbft in das Geſchick der Endlichfeit verflochten und erfährt 
er die Leiden des Untergangs. Auf diefer Außerften Spige 
der Dialeftif ift die Fdee ganz und gar in das Andersfeyn 
und in die Endlichfeit eingegangen; denn beftarfd fie bisher 
im Gegenfag, indem fie das Endliche nur befämpfte und 
äußerlich abhielt von der Reinheit des göttlichen Gedankens, 
fo bricht fie nun felbft zufammen, wenn ihre Gegenfag gefals 
len ift und ihre Abftraction erfährt den Schaden 
und die Gebrechen des Endlihen und ftirbt. Nun 
aber ift fie ald ewige und innere Beftimmtheit des göttlichen 
Gedanfens und Willens unvergänglich, unfterblih; fie ver- 
mag fich daher im Tode zu erhalten, verliert fich nicht 
im Andersjeyn, überwindet die Leiden der Endlichfeit, geht 
ſiegreich aus ihnen hervor, ftellt fich wieder her und vermit: 
telt durch den Proceß, den fie erlitten hat, ihre vollendete, 
ewig dauernde Wirflichfeit. Iſt nun der Meffias die per: 
fönlihe Darftellung der Idee, fo muß er auch diefen Pros 
ceß durchmachen, diefen Tod erfahren, indem, er innerlich 
in den Gegenfag und deffen Geſchick eingeht und ihn fo 
überwindet, um der Gemeinde ihre Vollendung zu ver: 
mitteln. 

So ift der Meffias der Gerechte, der auch in den letz— 
ten Gegenſatz, in den Tod eingeht *). Seine Perfönlichkeit 
ife die Erfüllung des göttlichen Willens in der ganzen Allges 
meinheit deffelben und die ihm inwohnende Gerechtigkeit ver: 


1) gef. 52, 13. — 53, 12. 
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mag er auch den Vielen, d. h. den Andern außer ihm mit: 
zutheilen.. So Großes bemwirft er aber in folgender Weife. 

Er trägt die Sünden, die Schuld und die Strafe der 
Vielen; denn das Gefeg hat er mit allen feinen Beziehun: 
gen und mit allem, was mit ihm in feinem Gegenfag gegen 
die Sünde verbunden war, in feine Perfönlichkeit aufgenom: 
men. Che der Knecht Jehova's das Gefeg in fich erfüllte, 
war es dem menfchlichen Eigenwillen noch entgegengefegt 
und fprach es das VBerdammungsurtheil über denfelben aus. 
indem es nun der Gerechte in fich aufgenommen hat, hat 
er auch Alles, dem das Geſetz entgegenftand, auf fich gela= 
den, denn er nimmt es eben aus dem Gegenfag, alfo 
wie es mit diefem behaftet ift, in fich auf. Aber der 
Gerechte hat auch den Gegenſatz des Gefeges getilgt, da er 
mit dem göttlihen Willen fi in abfolute Einheit gefegt 
hat; Sünde, Schuld und Strafe ift von ihm aufgehoben, 
an die Stelle des Zwieſpalts ift die Verföhnung getreten 
und von ihm geht die Gerechtigfeit Aller aus. Das Gefeg 
endlich fordert Selbftverläugnung, Aufopferung des eignen 
Selbfte8 und der Gerechte hat es auf jenem Standpunfte 
in fi aufgenommen, wo es den Tod des Sünders fordert. 
Er geht deshalb au in den Tod ein, gibt fein eben da— 
hin, da er aber ald der Gerechte mit dem Geſetz vollfem- 
men Eins ift, fein Wille vom Willen des Gefeges nicht ver: 
fchieden ift, fo ift fein Leiden freiwillig, abfolute Willig: 
feit. In diefer abfoluten Willigkeit ift für den Gerechten 
der Tod Fein fremdes Schickſal, er ift fein eigner Wille; er 
erhält fich daher felbft im Tode, geht fiegreih durch ihn 
hindurch und wird zu ewiger Herrlichfeit erhoben, wo er 
auf dauernde Weife die Gemeinde gründet. 

Vergleichen wir zunächft diefe Anfchauung mit derjeni: 
gen, die der Vergeltungstheorie zu Grunde liegt, fo 
findet ztoifchen beiden eine innere Berührung ftatt. Wenn 
nach dem Geſetz die Sünde der Väter bis in das dritte und 
vierte Glied geftraft wird, fo werden in den Zufammenhang 
der Sünde und Strafe auch diejenigen hineingezogen, welche 
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die Ende, um derentmwillen fie geftraft werden, nicht per: 
fönlich begangen haben. Diefer Zufammenhang ift aber der 
fubftanzielle, die Subftanz der Familie zieht die einzel: 
nen Glieder in ihre aliaemeine Beftimmtheit hinein, und 
darum ift das Peiden derfelben noch nicht ftellvertretend, 
fondern e8 wird an ihnen nur der Antheil, den fie durch 
den unmittelbaren Kamilienzufammenhang an der 
Sünde haben, geftraft. Hingegen der Gerechte in jener Ans 
fhauung des Jeſaias geht ald der Unfchuldige mit freiem 
Willen in den Zuſammenhang der Sünde ein, und er ver- 
mag diefelbe durch fein wirklich ftellvertretendes Leiden auch 
aufzuheben ). Auch in diefer Anfhauung, behaupten Kriti- 
Fer, fey der Knecht Jehova's das jüdifche Volk; das fey 
„Der Knecht, der durch fein Ungluͤck die Suͤnden der Heiden 


) Wenn Hengftenberg (Ehriftol, J. 2. ©. 383) gegen Gefenius 
behauptet, daß ſonſt im A. T. „die Kehre von einer Stellvertretung durch 
Andre nicht verbreitet fen’, fo berichtigt fi das von felbft-durd obige 
Bemerkungen. Richtig ift es, daß auch in der gefeßlihen Anfchauung 
von den Leiden der Kinder für die Sünden der Väter nicht eine wirf: 
lihe Stellvertretung enthalten fey. Freilich iſt die Sache nicht fo aufs 
zufaſſen, wie Hengftenberg (ebend. ©. 384) meint, daß bloß „der ſinn⸗ 
liche Eindrud der finnlihen Strafen noch eindringlicher gemacht wer: 
den follte durch ihre Ausdehnung auf die Nachkommen der Gottlofen”. 
An eine folhe bloß politiſche Klugheitsregel dachte das Geſetz nicht, 
denn nad) deſſen Anſchauung fand dur die Kraft der unmittelbaren 
Familienfubftanz auch ein wirklicher Zufammenhang der Sünde ftatt, 
wenn die Kinder für die Sünden der Väter geftraft werden. Auf 
Ejech. 18, 20 beruft fi) Hengftenberg mit Unrecht für feine Behaup: 
tung, daß die Sündenſtrafe im A. T. nur als perfünliche gefaßt werde, 
denn jener prophetiihe Ausipruch ift ja nur die fpätere Auflöfung der 
frübern fubftanziellen Anſchauung. Dem Gefet bleibt immer die Ans 
fhauung, daß in den fittlihen Verhältniffen um der Einheit ihrer Sub- 
ftanz willen ein Zufammenhang der Sünde und Strafe ftatt finde, und 
diefe Anſchauung ift erft zum Gedanken wirklicher und verfühnender 
Gtellvertretung geworden, was fie noch nicht für das Gefek war, wenn 
der Gerechte freiwillig in jenen Zufammenhang eingeht und ihn in der 
Kraft der vollendeten Perfönlichfeit zugleich verarbeitet und übers 
mindet. 
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abgebüßt habe” "). Diefe Erflärung Fann durch folgende 
Reflegionen noch zu einem reicheren Gehalt an Wahrheit ge: 
bracht werden, als ihr die verftändige Kritif gegeben hat. 
m Untergang des Volks ift der Kampf zwifchen der 
Allgemeinheit des theofratifchen Princips und feiner nationa- 
len Befchränftheit ausgeglichen. Wird dem Bolfe die Form 
der Volksexiſtenz genommen, verliert es feine Gelbftftändig- 
feit und den - Boden, auf dem allein fein Cultus und fein 
Geſetz ihre reelle Stätte hatten, fo wurde der Gemeinde ihre 
natürliche Gränze genommen, und damit ward es offenbar, 
daß die Theofratie nicht für immer an die Bedingungen eis 
nee beftimmten Nationalität gefnüpft fey. Das Leiden und 
der Untergang des Volks fommt den Heiden zu Gute, das 
Volk als diefes einzelne Individuum ftirbt für das Allge— 
meine und der Tod der Gemeinde hat ihre Auferftehung zu 
unendlicher Herrlichfeit zum Erfolg. 

Dennoch ift der Gerechte nicht das Volf. Darin fom: 
men zwar Beide, der wahre Knecht Jehova's und der ab— 
gefallne und verftockte überein, daß-fie leiden. Auch darin, 
daß das Leiden des wahren Knechts die allgemeine Gere: 
tigfeit bewirft. Daß durch das Leiden des verftochten Knechts 
die hartnäcige Schranfe an der bisherigen Erfcheinung der 
Gemeinde gebrochen und den Heiden der Weg in das allge 
meine Gottesreich gebahnt wird, auch in diefem Erfolg für 
das Allgemeine kommt das Leiden beider überein. Aber zwi⸗ 
ſchen dem Leiden beider ift ein Unterfchied fo groß und fo 
unendlih als Thun und Leiden unterfchieden find. Das 
Volk wird aufgeopfert für die Erhaltung des allgemeinen 
Principe; aber das ift nicht fein eignes Thun, fein Leiden ift 
nicht fein eigner Wille und das Gericht, das es erfahr 
ven mußte, fuchte es vielmehr mit der Außerften Kraftanz 
ftrengung feines Eigenwillens von fi abzumehren, bis es 
endlih von der harten Nothwendigfeit gezwungen wurde, 
den Kelch des göttlichen Grimme zu leeren. Daß das Volf 


— 





) Hißig, der Prophet Jeſaia ©. 579. 
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fein Leben nicht dahin gibt, fondern durch Außerliche Gewalt 
verliert, das bilder immer die Vorausfegung, wenn die :Pro- 
pheten den Gedanken feine® Untergangs faffen. Aber im 
wahren Knecht Jehova's ift Thun und Leiden nicht verfchier 
den und getrennt; fein Leiden ift fein freies Thun, fein eig: 
ner Wille, Und mährend das Volk im Feiden für feine 
Schuld büft und die Strafe, die eg durch feine Vergehun⸗ 
gen verdient hat, erleidet, ift fich der Gerechte Feiner perfönz 
fihen Schuld bewußt, und wenn er leidet, fo leidet er für 
die allgemeine Schuld. 

In derfelben Weife enthält die Erklärung, welche den 
feidenden Knecht ald den Prophetenftand faßt, Wahrheit 
und Jrrthum. Die Propheten hätten gelitten, das ift der 
Sinn der Weifagung nad diefer Erklärung !), ‚aber 
fie fitten nicht für fih und für eigne Miffethat, fondern als 
Märtyrer für das Volk und für deffen Sünden, und bald 
werden fie dafür herrliche Triumphe erfeben.” Es ift wahr, 
in den Propheten hatte ſich unter den legten Kämpfen des 
hebräifchen Volkslebens das Princip gerettet und fie waren 
die auserwählten Träger deffelben. Es mußte für ihe Selbſt— 
bewußtfeyn die gewaltfamfte Anftrengung feyn, fo allein un: 
tee dem Bolfe dazuftehen und bei allen Leiden und Anfein- 
dungen für die Erhaltung des Princips und für die höhere 
Fortbildung deffelben zu käͤnpfen. Sie litten wirklich für 
das Princip der Gemeinde, und durch ihe Leiden wurde die 
Fortbildung des Ganzen gefichert. ‚Die Anfchauung vom 
leidenden Meffiad mußte aber auch wirklich die ‚gefchichtliche 
“ Erfahrung vorausfegen, daß durch das Leiden der Einzelnen, 
natürlich durch das Leiden von Individuen, die fih zum 
Ausdruck des Allgemeinen gemacht hatten, diefes felbft er: 
halten würde. So find ſchon die Klagpfalmen David's ein 
Zeugniß von Leiden, die für. die gute Sache ertragen wur: 
den, fo litten die Propheten, ein Elias bis herab zum es 


1) Z. B. Gefenius im Commentar zum Sefata, IL Theil ©. 
10, 11. 
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remias. Aber dennoch ift die Erklärung vom Propheten: 
ftande nicht ‚haltbar. Denn der leidende Knecht Jehova's 
ift der Gerechte und feine Ausführung des göttlichen Zwecks 
ift durchaus rein, ungetrübt und nicht durch eigne Sünde 
befleckt. Das Fonnte von den Propheten nicht gefagt wer⸗ 
den. Ferner für den Leidenden der Klagpfalmen und auch) 
noch. für die Fämpfenden: Propheten find die Leiden immer 
noch Etwas, das ihnen wider ihren Willen begegnet, 
auf zufällige und Außerlihe Weife an fie fommt. 
Sie flagen über die Peiden, rechten und hadern deswegen 
wie noch Jeremias mit Gott, übernehmen fie nicht mit freiem 
Willen und mit dem ſelbſtbewußten Entfehluß, um zu leiden. 
Endlich ihre Sieg über die Leiden ift für ihe Bewußtſeyn 
nicht dadurch errungen, daß fie frei durch fie Hindurchgehen, 


fondern nur durch ihre Befreiung, nur daduch, daf - 


die Gerechtigkeit und Macht Jehova's das Leiden von ihnen 
ſchlechthin zurückgeftoßen hat. 

So fommen wir, nachdem wir ung durch die Eritifchen 
Auffaffungen hindurchbewegt haben, zur meffianifchen Erfläs 
rung zuruͤck. Der leidende Knecht Jehova's vollbringt in 

- abfoluter Reinheit, in freier Willigfeit, was nur wider Wil: 
len das Bolf und die Propheten in unvollfommner Reinheit 
erfahren haben. In ihm ift die Idee des Volks, der auch 
die.Propheten nur erft als ſchwache Träger ‚dienten, voll: 
kommen realifirt und fie erlebt in ihm den Proceß, den fie 
im Tode des Volks und in den Kämpfen der Gottesmänner 
erlebt hatte, in perfönlicher Vollendung und eben deshalb in 
fiegreicher Weife, mweil die vollendete Perfönlichkeit über alle 
Gegenſaͤtze hinübergeeift. 


Auf dem Wege, den wir in der Darftellung der meffias 


nifchen Anfchauungen nun zurückgelegt haben, bejchäftigte 
uns das Intereſſe, ob endlich die altteftamentliche Beftimmt- 
heit des Befondern am göttlichen Zweck vollfommen über: 
wunden und mit dem Allgemeinen in der Korm zuſammen⸗ 
gefchloffen würde, daß fie nicht mehr für ſich mit. unmittel: 
barer Geltung hervortraͤte. Es ſcheint jegt am Schluß, daß 
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fie im Tode des Knechts und in feinem verherrlichten Leben, 
das er in der Sphäre des allgemeinen göttlichen Willens 
wiedergewinnt, wirklich befiegt fey, aber fie kehrt doch in ih— 
rer befondern Beftimmtheit twieder zurüc, die höchfte 
Anfhauung, in der das U. T. die Endlichfeit am göttli- 
chen Zweck negirt und fo über feine Schranfe hinausgeht, 
fällt diefer doch wieder anheim und der religiöfe Geift des 
A. T. bleibt diefer beftimmte. Denn zunächft fteht jene An— 
fhauung vom leidenden Knecht Jehova's im ganzen zweiten 
Theil des Jeſaias noch neben entgegengefegten Momenten, 
die ihr fchlechthin mwiderfprechen, neben Anfchauungen, in de: 
nen die Volfseriftenz als diefe beftimmte miederhergeftellt 
wird. Die in den Tod eingegangene Endlichfeit an der Er: 
fcheinung des göttlihen Zwecks Lieibt als folche erhalten. 
Und das zeigt ſich auch auf der Spite jener Anfchauung 
felder. Der Knecht Jehova's kommt nad) Leiden und Tod 
zu unaufhörlihem Leben, und die Starfen der Welt werden 
feine Beute ); er erhält alfo unmittelbare Gewalt und 
fchlägt die Macht der Welt nieder. Die innerliche VBermitt: 
fung auf dem Boden des Geiftes wird fogleich wieder ver: 
geflen und wird zur unmittelbaren Kraftäußerung. Es ift 
der Volksexiſtenz noch unmöglich, fich felbft und den Gedan: 
fen ihrer Macht, zu der. fie gegen den äußern Gegenfag, 
gegen die Welt ſich berechtigt glaubt, vollftändig aufzugeben 
und ſich im Gedanfen vom allgemeinen Reiche des Geiftes 
zu überwinden. Dem Tod und der Auferweckung des Knech- 
tes Jehova's folgt nicht die geiftige Vermittlung der 
Gemeinde, die Ausgiefung des Geiftes, fondern die 
Macht, die aͤußerlich gilt und den Gegenfag unmittelbar 
zu Boden fehlägt, und die religiöfe Vermittlung hat noch. die 
Beftimmtheit des Weltlihen und Politifchen, die fie immer 
um Leben diefes Volksgeiſtes hatte. 

Sonft in den andern Darftellungen des Meffias, wenn 
er als König auftritt, die Herrfchaft auf. dem Throne Das 

2) Sef. 53, 12. 

Die Rel. des A. T. 1. 25 
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vid's mehrt und dem Volfe gegen feine Feinde Rache gibt, 
und fein Königthum ein ewiges ift, ift die prophetifche Anz 
ſchauung fchlecbthin unbefangen über die Art und Weife, wie 
denn der Meffias ewig als König herrfchen wird. Das ift 
gewiß, daß feine Föniglihe Herrfchaft noch nicht Diejenige 
At, in welcher feine empirifche und individuelle 
Gegenwart unter dem Volke aufgehoben und zur 
Gegenwart und Herrfhaft im Geifte geworden ift. 
Denn von einem Proceß, den die Perfünlichfeit des Fünig- 
lichen Herrfchers erlebt und in dem fie ihre aͤußere Erſchei— 
nung aufhebt, wiſſen die Propheten Nichts. Wir dürfen 
den Propheten aber auch nicht die beftimmte Reflexion zu- 
ſchreiben, daß fie meinten, die Perfönlichfeit des Meſſias 
würde in endlofer Dauer als diefe empirifche unter dem 
Volke und in deſſen geſchichtlichen Verhäftniffen fortleben. 
Sondern die Emigfeit der koͤniglichen Herrſchaft, die fie ihr 
zufchrieben, war nur der Ausdruck der Unbefangenheit, mit 
der fie fih ganz in die Anfchauung diefer Perfönlichfeit ver: 
tieften, in ihr alfo die abfolute Loͤſung aller gefchichtlichen 
MWiderfprüche fahen und nun nicht mehr über ihre Erfcheis 
nung hinaus zu reflectiren brauchten. Jene Emigfeit 
mar einfach das unendliche Nachklingen, melches die Anz 
ſchauung des Föniglichen Herrfchers in dem Geifte zurück 
ließ; jegt, follten wir erwarten, müßte fie geiftig vermittelt 
feyn, wenn der Meſſias durch den Tod hindurchgeht und 
feine empirifche Erſcheinung aufhebt. Aber nach dem Tode 
ehrt feine Perfönlichfeit nur auf jenen Standpunft der Er: 
ſcheinung zurück, wo fie in föniglicher Herrlichkeit mit Aus 
ßerer Macht die meltliche Beftimmtheit der Gemeinde auf: 
recht erhält und die geiftige Vermittlung verhailt wieder nur 
in der Unendlichkeit des Nachklingens, in welchem fich die 
Anfchauung des verherrlichten Knechts fortfebt. 
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S§. 60. 
Der Hervorgang der Idee. 


Wenn wir bisher das prophetiſche Bewußtſeyn als Form 
betrachtet haben, und den Inhalt als ſeinen Gegenſtand, ſo iſt 
in der vorhergehenden Darſtellung die Trennung beider Sei— 
ten, die in ihrer Erſcheinungsform liegt, an ſich aufgehoben. 
Die Einheit beider Seiten war wenigſtens die ſubſtanzielle, 
in welcher die Subjectivität des prophetifchen Geiftes fich 
ganz in die Subftanz des Volfsgeiftes, in deffen Intereſſen 
und allgemeine Bewegung erhoben hatte und nur in diefer 
tefentlichen Sphäre lebte. Diefe Einheit ift nun noch als 
ſolche zu fegen, zu begreifen, fo daß wir fie durch die eigene 
Bewegung beider Seiten entftehen fehen. 

Der. gefetzliche Geift ift an ſich ſchon der unruhiafte 
Trieb der Bewegung. In feiner Reinheit feftgehalten, iſt er 
die Mitte zwifchen zwei Ertremen, auf die er fich immer be: 
ziehen muß, ohne zur inhaltreichen Mitte in fich felbft zu 
gelangen. Auf der einen Seite fieht er fich felbft in feiner 
Natürlichkeit, auf der andern ſchaut er fich in der Form 
feiner Beftimmung oder feines noch unerfüllten Begriffs an 
und in beiden Seiten befigt er zugleich fein Seyn und fein 
Nicht-:Seyn. In feiner Natürlichkeit fieht ev das, was er 
nicht feyn foll; aber in der Gegenwart, wo er noch Fämpft, 
ift er feiner wirffichen Beftimmtheit nach der natürliche, ift 
alfo, was er nicht feyn fol. In feiner Beftimmung hinge: 
gen hat er das Seyn feines eignen Begriffs; aber er ift es 
noch nicht und fein wahrhaftes Seyn erfcheint ihm als fein 
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Nicht-Seyn. Das -ift das Ungluͤckliche des geſetzlichen Be- 
wußtſeyns, daß der Geift ift, was er nicht feyn foll, 
und daß er nicht ift und als das Andre feiner felbft 
betrachten muß, was er feinem Begriffe nad ift 
und erft feyn foll. Die Befreiung aus diefem qualvol: 
len Zuftande ift darin gegeben, daß der Geift fich dennoch 
unmiderftehlih vom Gedanfen feiner gefeglichen Aufgabe an: 
gezogen fühlt; er Fann von ihm nicht ablaffen, und es treidt 
ihm die Zuverficht, daß feine Beſtimmung ausgeführt, fein 
Begriff verwirklicht werden kann. Diefe Zuverficht läßt ihn 
nicht verzweifeln, begeiftert ihn zur Arbeit an feiner eignen 
Vollendung und fo hat der Geift in feinem gefeglihen Be: 
wußtſeyn beftändig fich felbft zum Gegenftand der Anfchaus 
ung, indem er die Möglichfeit feiner vollendeten Geftalt vor 
Augen hat. Er fchaut alfo im Gedanken feiner wirklichen 
Bollendung -fich felbft als ideales Dbject an. Diefe 
Geftalt des perfönlich erfüllten Gefeges ift der Meffias, deſ— 
fen Anſchauung mithin im Begriff des Geſetzes felber geges 
ben iſt. Diefelbe Dialeftif treibt den gefeglichen Geift zur 
Anfhauung des allgemeinen Gottesreihes und zur Gemwiß: 
heit feinee Einheit mit Gott. Auch die nähere Beftimmtheit 
der Prophetie, der Gedanfe des Gerichts, des Erild, der 
Aufhebung der bisherigen Symbolif, der Gedanfe der innern 
geiftigen Vermittlung des religiöfen Verhaͤltniſſes, ferner die 
Anfhauung des Gerichts, welches auch die Völfer erfahren, 
alles das ift beftimmt durch das Gefeg, melches die Ents 
wicklung des gefetlichen Geiſtes regelt. 

Daß der Inhalt der Prophetie nothwendig in der Ent: 
wicklung des altteftamentlichen Princips liegt, das ift die ges 
ſchichtliche Nothwendigkeit, daß er auf diefem beftimm: 
ten Punfte im Verlauf der Bewegung des hebräifchen Bewußt⸗ 
feyns diefem fich darbieten mußte. Aber nicht nur diefe geſchicht⸗ 
liche Nothwendigkeit hat der Inhalt, feine Nothwendigkeit ift 
nicht nur in den Verhältniffen und Bewegungen des gefchicht: 
lichen Geiſtes begründet, fondern eben fo fehr in der Ewig⸗ 
Feit des Begriffs, im Begriff des religiöfen Geiſtes. 


Der Hervorgang der dee. 437 


Wenn ſich der altteftamentlihe Geift in die Sphäre der Pros 
phetie erhob, fo erhob er fih damit über fich jelbft und 
über die Geftalt, die er in feinem eignen Princip, im Ge: 
fege befist, und über feine urfprüngliche Beftimmtheit ging 
er hinaus zu einer Geftalt, die weſentlich von ihm verfchie- 
den war. In der Prophetie negirte die altteftamentliche 
Religion die Beftimmtheit und die Schranfe, in welcher fie 
diefe beftimmte Keligion ift, und war fie im Ueber: 
gange zur abfoluten Religion begriffen. Allerdings wirkte 
in diefem Uebergange der Religionsbegriff, wie er auch im 
gefeglichen Princip erfchienen iſt; aber in feiner altteftaments 
lihen Beftimmtheit ift ihm gerade die Schranfe des Geſetzes 
und des Volfsthümlichen eigen und wenn er nun gegen diefe 
Schranke wirkte, diefe Beftimmtheit überwinden wollte, fo 
wirfte er nicht mehr in feiner altteftamentlichen 
Form, fondern er unterſchied fih von ihr, negirte fie 
und ftrengte fih an, fich in-feiner abfoluten Unendlichfeit 
zu fegen. Der Gedanfe des perfünlicy gewordenen Geſetzes, 
der innern Einheit mit Gott, des geiftigen Gottesdienftes 
und der allgemeinen Gemeinde ift Inhalt des abfoluten 
Religionsbegriffs, ift die Beftimmtheit, in welcher der 
allgemeine Religionsbegriff nicht mehr Außerlih befchränft 
ift, fondern fi mit fih zufammenfchlieft.e Das ift die 
ewige dee, die in fich feldbft ihre Nothmwendigfeit 
und Wirklichkeit hat und fih durch ihre freie Selbft: 
befimmung zum Inhalt des gefchichtlichen Geiftes macht. 
So ift der Gegenftand der prophetiichen Anfchauung durch 
die Macht der Idee .gefegt und die Prophetie beruht 
auf der Thätigkeit der dee, die fih in die Welt des ge: 
ſchichtlichen Geiſtes entläßt und fi in dieſer felber ans 
fhaut. Weil nun in der Schöpfung der prophetifchen Anz 
fhauung die Idee ſchlechthin thätig ift, teil fie mit plöglis 
cher fcböpferifcher Kraft in den Geift eintritt und diefer in 
einer von der idealen Welt noch verfhiedenen Um: 
gebung lebt, fo unterfcheidet ſich von ihr das empirifche 
Selbftberwußtfeyn des Propheten. Die Welt der Idee ers 
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fcheint als eine neue, von der mwirflichen weſentlich verſchie⸗ 
dene, und meil die wirkliche mit ihren Widerfprächen und 
Mängeln noch Gewalt befigt, fo erfcheint die Welt der dee 
als die zukünftige, die da erft fommen fol. Dem Geifte, 
der fih noch in den Kämpfen der geſchichtlichen Welt ber 
wegt, gibt die Kdee ohne fein Zuthun die Anfchauung ihrer 
felbft und der prophetifche Geift ift der rein empfangende, 
dem ohne vermittelnde Thätigkeit von feiner Seite das Bild 
der fünftigen Herrlichfeit erfcheint. 

So aber entdeckt fih ein Widerſpruch in der Art 
und Weife, wie der prophetifche Geift zu feinem Inhalt 
fommt. @inerfeits, zeigte. es ſich uns, ift der Gegenftand 
des prophetifchen Bewußtfeyns durch die eigne Entwids 
lung des gefeglichen Beiftes gefegt. Er ift hervorge: 
gangen aus den Anftrengungen des unglücdlichen Bewußt⸗ 
feyns, welches im Kampf mit feiner Natürlichfeit und feiner 
idealen Beftimmung den Gedanfen von der mwirflidyen Boll: 
endung des Geiftes faßte und diefe Vollendung in der leben; 
digen Geftalt des perfönlich gewordenen Gefeges anfchaute. 
Die gefchichtlihen Qualen des Geiftes Haben ihm diefe Be: 
friedigung vermittelt und er befigt in ihnen einen Schatz, 
den er ſich durch feine Mühe verfchafft und deſſen Erwerb 
ihn perfönliche Leiden und Schmerzen genug gefoftet hat. 

Andrerfeits aber ift die Idee das Schöpferifehe 
gewefen, fie hat fich durch ihre freie Selbftbeftimmung als 
die Anſchauung des prophetifchen Geiftes gefegt und erfcheint 
diefem ald Object, an deſſen Hervorbringung er feinen Anz 
theil habe. 

‚ Beide widerfprechende Seiten find an ſich Eins und nur in 
der Dialeftif der gefchichtlihen Bewegung treten fie für das 
Bewußtſeyn auseinander und in Gegenfag. In der alttes 
ftamentlihen Religion ift an ſich der Gedanfe der unendlis 
hen Subjectivität, der in der Prophetie fich entwickelt hat, 
enthalten; aber nur an fih, denn in der wirklichen Bes 
ftimmtheit des altteftamentlichen Bewußtſeyns ift er noch 
mit der härteften Schranfe behaftet. Im Kampfe mit der: 
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felben mußte fih nun allerdings der allgemeine Gedanke her: 
vorringen und da dieß eine fchmerzhafte Anftrengung von 
dem altteftamentlichen Gifte forderte, da dieſer feine Bes 
ftimmtheit negiven mußte, fo ift der Gedanke durch die Lei— 
den des hebräifchen Bewußtſeyns zu feiner Allgemeinheit bins 
durchgedrungen ; doch das wirklich Thätige in diefem Kampfe 
oder das meniaftens, was den Sieg herbeiführte, war nicht 
der hebräifche Geift in diefer feiner Beftimmtheit, fordern 
die Macht der dee, die in diefer Schranke fich felbft zu 
verlieren fürchten mußte. Sie trat zu der Korm des N. T. 
in Unterfchied, ja in, Gegenſatz, und mirfte in ihrer felbft- 
ftändigen Macht. Im Augenblick, wo die dee herportrat 
und dem prophetifchen Bewußtſeyn ſich anfündigte, ftand 
diefes noch innerhalb feiner altteftamentlichen Beftimmtheit, 
mußte es fih von der “dee noch weſentlich unterfcheiden, 
und empfing es nun feinen Inhalt als einen folchen, der ihm 
als das Andre feiner felbft von außen gegeben wurde. 

. Der Wirffamfeit. und Offenbarung der Idee widerfpricht 
es nicht in unauflöslihere Weife, daß die Form, in der fie 
ihre Erſcheinung faßt, noch altteftamentlih if. Die 
BVolfsbejtimmtheit, die Symbolik des Geſetzes bleibt noch 
für das prophetifhe Bewußtſeyn und felbft die Höchften Anz 
fhauungen find noch durch die ftärfften Bande mit der nas 
türlichen Beftimmtheit des Volksgeiſtes verfettet. Deshalb 
ift aber das altteftamentliche Bewußtſeyn als Volksbe— 
wußtſeyn in jenen Anfchauungen nicht allein thätig gemes 
fen. In der Prophetie fteht eben beides in der innigften 
Berührung, das altteftamentlihe Bewußtſeyn als folches 
und die abjolute Freiheit der Idee. Der altteftamentliche 
Geift bricht feine Schranfe und öffnet fi der dee, aber 
er Fann feine Beftimmtheit doch noch nicht aufgeben, beide 
Seiten treffen zum erftenmale zufammen und in diefem Aus 
genblicd gilt noch die Schranke. Der Widerſpruch war noth: 
wendig und ift darin begründet, daß der altteftamentliche 
Geiſt diejenige Lebensform war, deren Entwiclung den Sieg 
der Idee zum Ziel hatte und die auch allein den Hervor: 
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gang der Idee in fich erleben Fonnte.e Daher bleiben für 
den prophetifchen Geift die Lebensformen des A. T. die Kor: 
men für den Aufgang der dee. 

Die dee ift nun zwar das Abbild der Perfönlichkeit 
und in allem, worin fi die Perfönlichkeit als ſolche offen: 
bart, ift fie die abfolute Form; denn fie ift Bewer 
gung, die in fich felber bleibt, die auch im Andern ihrer 
ſelbſt ſich in fich felbft bewegt; die dee ift eben die höchite 
Bermittlung aller Gegenfäge und fo ift e8 ihre That, daß 
die Gegenfäge des gefeglichen Geiftes zur Einheit aufgelöft 
werden, und jie ift ald Form zugleih dem Inhalte nach 
diefe Aufloͤſung. Wirflihe Perfönlichfeit aber ift fie 
nicht. Wenn wir nun dennoch fagten, ihre That fey es, 
wenn der gefeliche Geift zur Auflöfung feiner Widerfprüche 
fomme, auf ihrem Eindruck beruhe die Prophetie und ihre 
freie Gelbftbeftimmung fey es, wenn fie ſich im prophetifchen 
Bewußtſeyn fege, fo fommt das daher, meil fie fchlechthin 
innere Bewegung, abfolute Vermittlung if. Aber Ber: 
mittlung und Bewegung ift fie der Momente des 
religiöfen Verhältniffes, fie ift die abfolute Form, 
welche die Bewegung des fubjectiven Geiſtes und des götts 
lichen Selbftbewußtfeyns beftimmt und zum Zufammenfchluß 
führt. Nur ift hierbei die dee nicht als das ftarr Noth- 
wendige zu betrachten, über welches das religiöfe Verhältniß, 
weil es frei fey, ſich unendlich erhebe, fondern Nothwendig: * 
feit und Freiheit find hier Eins; die inneren Beftimmungen 
der dee find die freie Selbftbeftimmung des abfo= 
luten Geiftes, find die Form, die er ſich felbft in feiner 
inneren Bewegung und Vermittlung gibt. 


8. 61.. 


Die Prophetie ald Selbſtbewußtſeyn des abfoluten 
Geiſtes. 
Das geſetzliche Bewußtſeyn iſt an ſich Selbſtbewußtſeyn 
des abſoluten Geiſtes. Gott weiß ſich in den Seinigen, da 
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das Volk, dem fie angehören, die Beftimmtheit feines Wil⸗ 
lens ift, und der fubjective Geift Hat im Gedanfen Jehova's 
fein eignes wahrhaftes Seyn, alfo fich felbft zum Gegen: 
ftande. Diefes Selbftbewußtfeyn hat nur noch nicht wirkli⸗ 
ben Beftand erhalten; denn der fubjective Geift ift im ges 
feglihen Proceß nur ald der natürliche vorausgefegt, er 
muß fi daher in der Anerfennung Jehova's beftändig auf: 
heben und das göttlihe Selbſtbewußtſeyn fann 
den fubjectiven Geift noch nicht in fih erhalten 
und bleibend bewahren, fondern fordert von ihm nur, daß 
cr fih in der Ausuͤbung feiner gefeglichen Pflicht fchlecht: 
bin aufopfere. 

In der Prophetie ift dieß Verhaͤltniß weſentlich verän: 
dert und die Einheit des Selbftbemußtfeyns wirklich 
gefegt. Die Schranke, die im gefeglihen Prozeß nur duch 
abſtracte Aufopferung aufgehoben wurde, ift nun flüffig ges 
worden; der fubjective Geift weiß fi im Gedanfen Jeho— 
va’8 erhalten und in der Anfchauung des Meſſias bezieht 
fih Jehova in der Form des Selbſtbewußtſeyns auf die 
Welt des Befondern und des fubjectiven Geiſtes. “Ga, das 
prophetifhe Bewußtſeyn ift felbft fehon die Einheit mit dem 
göttlichen Geift. In der Zukunft die Geſtalt des Meffias 
‚ anzufchauen, waͤre den Propheten unmöglich gemwefen, wenn 
fih in ihrem Innern die Gewißheit der Einheit mit Gott 
nicht regte. Was fie als Dbject außer ihnen auſchau— 
ten, trugen fie ald ihre Beftimmtheit und als eigenen 
Befig ſchon in ihrer innerften Empfindung. Das war die 
Seligfeit und der Genuß, den fie fehon-in der Gegenwart 
aus dem Inhalt ihrer Anfchauungen zogen. Aber diefe Se: 
ligfeit war noch nicht mit dem Selbftbewußtfeyn verbunden. 
Obgleich der prophetifche Geiſt in feinen Anfchauungen ſich 
felbft und feine innerfte Beftimmtheit zum Gegenftand hatte, 
fo unterfchied er doch feine eigene vollendete Geftalt von fich 
felbft und verfchob er fie in die Zufunft als Etwas, das in 
der Gegenwart noch feinen Raum habe. In derſelben Weife 
fam auch der göttliche Geift in den Propheten noch nicht 
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zu jener Ruhe, daß er fih auf bleibende Weife in ihnen 
wußte; noch weniger war das Selbſtbewußtſeyn des göttlis 
chen Geiftes in der Gemeinde gegeben, fondern nur mo— 
mentan wurden die Propheten ergriffen und dann ftanden fie 
als einzelne Individuen in der Gemeinde da, die ohne orga— 
nijchen Zufammenhang mit diefer außerordentliche Träger des 
höhern Bewußtſeyns waren. Der göttliche Geift fonnte da> 
her feine bleibende Gegenwart in der Gemeinde und im fub: 
jectiven Geiſte erft als eine zufünftige verheißen. Im pros 
phetifchen Bewußtſeyn iſt das Selbſtbewußtſeyn des abfolus 
ten Geifte8 noch in der Bewegung des MWerdens begriffen, 
es geht erft feiner vollendeten Geftalt entgegen, hat fie noch 
nicht erreicht und der Geift wird erft für den Geift. In 
der mwirflichen Gegenwart hat das gefeglibe Bewußt— 
feyn noch Gewalt, es befchränft daher den Inhalt des pro> 
phetifchen Geiftes, läßt ihn für die wirkliche Empfindung 
noch nicht zu feiner ganzen Bedeutung fommen und fo muß 
es ihn in die Zufunft verjchieden. 

Die Zeit nicht nur befchränft den Inhalt der prophe: 
tifhen Anſchauung in formeller Weife, fondern die Schranke 
bewies fih uns au als die innere Beftimmtyeit des In— 
halts, wenn 3. DB. die Intereſſen des bejondern Volksgeiſtes 
fi in das zufünftige Leben der Gemeinde hineinzichen- oder 
wenn die Einheit des Einzelnen mit Gott in die Span: 
nung des gefeglichen Unterfchiedes wieder eingezwaͤngt und 
felbft in der Perfon des Meſſias in gefeglicher Weife die 
Perfönlihfeit des Menſchen als eine folche vorausgefegt 
wird, die auch außerhalb der Einheit mit dem göttlichen 
Geifte wirklich wäre. Diefe Formen find felbft die Beſtimmt⸗ 
heit des Inhalts und waren auch noch für das göttliche 
Selbſtbewußtſeyn lebendig. Der göttliche Geift wußte 
noch diefe Volksexiſtenz als Erfcheinung feiner Zweckbeſtim⸗ 
mung, bemegte fi noch in der Schranfe diefes Volkslebens, 
wenn er fih aus dem Mittelpunft deffelben heraus feinem 
zufünftigen Reich entgegendrängte und dachte daher aud 
die wirkliche Geftalt feiner Zukunft in den Formen deffelben. 
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Wenn nun der Inhalt des prophetifchen Bewußtſeyns 
vom Gelbftbewußtfeyn des abfoluten Geiftes gefest ift, fo 
f&eint davon do die Beftimmtheit des Einzelnen 
eine Ausnahme zu bilden. Und zwar ift unter diefer Aus: 
nahme nicht jene Korm des Cinzelnen gemeint, in welchem 
das Allgemeine fih im Unterfcheiden mit fich zufammens 
fließt und feine eigne Vollendung befist, alfo nicht jene 
Form des Einzelnen, welche den Gedanfen des Meſſias bil- 
det, fondern jene, in welcher das Einzelne fich rein auf fich 
bezieht, fih,in fich abfchließt, wo es unmittelbar für fich ift 
und fich zu einem felbftftändigen Leben zufammenfaßt. Hie—⸗ 
her gehören die Angaben der beftimmten Zeitentfernung z. B. 
beim Jeſaias, warn Ephraim untergehen, beim Dariel, wann 
die Vollendung der Theofratie und ihr Sieg über dag Feind: 
felige der Welt kommen fol, Solche Beftimmtheit ift es, 
wenn Jeſaias den Fall Babel’ duch die Meder und Pers 
fer und das Auftreten des Cyrus verfündigt oder Daniel 
vier Weltreihe dem Himmelveih vorangehen fieht. Bon 
diefem Einzelnen, fcheint es, müffen wir ausfagen, daß es nicht 
in den Bereih der Prophetie fallen koͤnne, wenn fie nicht 
Prädiction, Wahrfagerei und ein Mittel zur Befriedigung 
eines bloß aͤußerlichen Fürwiges feyn fol. Denn ein einzel: 
nes Factum als folches fteht in feinem nothwendigen Zufam: 
menhange mit dem Geiſte. Will der Geift in der Prophetie 
fi feiner wahrhaften Geftalt, feiner Vollendung und feinem 
Begriff entgegen bewegen, fo trifft er diefen Begriff und 
feine vollendete, mit fich felbft erfüllte Geftalt in einem ein: 
zelnen Factum, in einer Jahreszahl, in der Beftimmung eis 
ner Zeitepoche niht an. Wie der Geift in der Richtung 
auf feine Zufunft auf folche Deftimmtheit des Einzelnen ges 
vathe, ijt unbegreiflib. Er fann fie nur aus der Erfah: 
rung aufnehmen, fie Fann nicht in die Weiffagung fallen 
und wenn Durch die Tradition des biblifchen Kanon einem 
Propheten dennoch die Borausfagung folcher Cinzelheiten 
zugefchrieben wird, fo muͤſſen ihm die betreffenden Abfchnitte 
abgefprochen und in eine fpätere Zeit verlegt werden, in 
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welcher jene Beftimmtheit aus der Erfahrung genommen 
werden konnte. Auch Gott felbft, wie er fich in den Pros 
pheten weiß, mweiß das Einzelne als folches nit. Nur feine 
Einheit mit dem fubjectiven Geifte und feine Gegenwart if 
der Gemeinde ift der allgemeine Inhalt feines Selbftbewußt: 
feynd im prophetifchen Geifte, nicht aber das Kinzelne in 
feinee Abftraction als Zahlbeftimmung oder als einzelnes 
Factum. 

Dieſen Principien der Kritik liegt aber der Irrthum 
zu Grunde, daß ſie das Einzelne ſtatt als Beſtimmtheit 
des Begriffs nur als unmittelbares Seyn faſſen. 
Wenn es als ſolches abſtract, zufällig und nichtig iſt, fo 
wird es nothwendig, coneret, wenn es im Zuſammenhang 
mit dem Allgemeinen und als Beſtimmtheit deſſelben 
gewußt wird. Auch der Geſchichtſchreiber glaubt ein einzel— 
nes Factum nicht eher zu verſtehen und begriffen zu haben, 
als wenn er es im Zuſammenhang mit dem allgemeinen 
Geiſt der Geſammtheit eines Volkes oder der Weltgeſchichte 
erklaͤrt hat. Fuͤr ſich iſt das Einzelne todt, verſchwindet es 
bedeutungslos und kann es nur mit Gewalt von der aͤußern 
Reflexion feſtgehalten werden, aber Leben und freien Beſtand 
hat es als ein Glied und Moment in der Entwicklung des 
Allgemeinen. Das Allgemeine nun oder die Idee der Welt: 
gefhichte ift die dee der Menfchheit in ihrer wahren Erz 
füllung und in ihrer Einheit mit Gott. Im Lebensfreife 
diefer Idee des Gottmenfchen hat das Einzelne der Geſchichte 
feine alleinige Bedeutung, e8 bewegt fi bemußtlos wie das 
Heidenthum oder mit Bewußtfeyn wie das Judenthum zur 
Erfüllung der dee hin, liegt in der Reihe diefer. gefhicht: 
lihen Entwidlung und ift ein lebendiges Glied derfelben 
oder es lebt und mebt in der erfchienenen Wirklichfeit der 
dee. Wenn daher Gott das Einzelne als folches nicht 
weiß, fo weiß er es in der abfoluten dee der Geſchichte und 
fo mie er das Bewußtſeyn derfelben in dem prophetifchen 
Geiſte feste, fo Fonnte er auch das Bewußtſeyn des Einzel: 
nen in demfelben fegen. 
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In ihrem allgemeinen Umfange ift die Prophetie der 
Trieb, in welhem das GSelbftbewußtfeyn des abfoluten Gei- 
ftes feiner Vollendung entgegenwuchs und die Geftalt diefer 
Bollendung aus dem Material des geſetzlichen Gei— 
ftes für die Anfchauung bildete. ie ift eine Bewegung, 
die aus dem innerften Mittelpunfte des altteftamentlichen 
Geiftes hervorging, und ift nicht fo zu erklären, als ob 
die empirifche Beſtimmtheit der gefchichtlichen Erfchei: 
nung Chrifii als diefes Individuum Jeſus aus der Zus 
Funft in die frühere Zeit herübergezogen fey. Cie ift das 
Werden der Zufunft und daher, weil der Gedanfe der 
Vollendung aus der Welt des gefeglihen Geiftes 
auffeimte, daher Fam es auch, daß er noch mit den Intereſ— 
fen und gefchichtlichen Colliſionen des Hebräifchen Geiftes, mit 
dem Kampf gegen das Weltreih der Affyrer oder Chaldäer 
fo eng verknüpft wurde. Diefer Widerfpruch, daß der Un: 
endfichfeit der abfoluten Idee ein befchränfter gefchichtlicher 
Boden gegeben wurde, mußte ſich aber defto heftiger dem 
prophetifchen Geifte wenn auch zunächft nur für dag Gefühl 
fund geben, je lebhafter das Bewußtſeyn von der Allgemein: 
heit der dee in ihnen fich enttoickelte, je mehr in ihnen der 
Gedanke, daß auch diefe Volfsbeftimmtheit des religiöfen 
Geiftes und ihre befchränften Intereſſen negirt werden müf- 
fen, Kraft befam und je öfter ſchon gefchichtliche Kataftro: 
phen, die frühern Propheten als unmittelbare Vorſtufen der 
Vollendung galten, vorübergegangen waren, ohne diefe her 
beigeführt zu haben. Da mußte fich das göttliche Selbftbe: 
wußtſeyn in den Propheten endlih gemwaltfam anftrengen, 
um ſich über die Anfhauung jener befhränften 
Borftufen zu erheben und den Bli in die Zeit der Reife, 
die die Frucht der Vollendung tragen Fönne, zu ermeitern. 
Da erfchöpfte fih, mie in der Anſchauung Daniel’s, die allge: 
meine Kraft der Welt in ihrem Widerftand gegen das Got: 
tesreih, in Weltreichen, bis au das Himmelreich in feiner 
allgemeinen Vollendung erfcheinen Fönne, und diefes Ringen 
des göttlichen Geiftes in den Propheten, diefer Kampf mit 
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der Schranfe der hebräifden Geſchichts-An— 
ſchauung ift die Außerfte Spige der Eingebung. 


Anmer?. Nah der ganzen obigen Darftellung bedarf es deſſen 
nicht mehr, daß wir die Frage behandeln, in weldhem Berhältnig 
die Prophetie zum Chriſtenthum ftehe. Iſt das Ehriftenthum die 
abfolute Religion, fo üt fein Verhältnig zur Prophetie 
durch die innere Kritik derfelben gegeben, da die Dialektif der obis 
gen Darftellung und zeigte, wieweit noch der Religionsbegriff in 
feiner Erſcheinung in der Sphäre des prophetifhen Bewußtſeyns 
befchränft fey. Und mehr als diefe innere Kritif war hier micht zu 
geben, alles Andere wäre nur ein äußerliches Vergleichen gemwefen. 
Die Frage nad der Erfüllung der Prophetie im Chriſtenthum 
erhält ihre Beantwortung erft in der Darftellung der chriftlichen 
Sffenbarung und zwar auch hier wieder in der Form der immas 
nenten Kritif, da in der Erfcheinung Chrifti und in der apoſtoli— 
fchen Lehrentwicklung die Dialeftif des abfoluten Religionsbegriffs 
und feiner altteftamentlichen Beftimmtheit und die Negation der 
Schranke, welche das prophetifhe Bewußtſeyn immer noch an der 
Volfsbeftimmtheit und am gefeglichen Geifte hatte, ſelbſt ihre ins 
nere Stellung hat und ein Moment in der gefchichtlihen Erſchei— 
nung des chriftlichen Geiſtes war. 


Fünfter Abfchnitt. 


Der Uebergang des hebräifchen Bolfslebens 
in die Form der Gemeinde. 


$. 62. 
Die Wiederherftellung der Volfseriften;. 
Als das Volk vom Untergang feines Staats getroffen 
wurde und in die Gefangenfchaft wandern mußte, mar e8 


fo fehr von der Gewalt des Naturdienftes beherrſcht, daß 
das höhere Princip von dem prophetifhen Bewußtſeyn nur 
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mit der verzweifeltften Anftrengung feftgehalten und fogar 
nur in der Form gefichert werden Fonnte, daß es zu einer 
neuen Welt erweitert wurde, die ſich über den Trümmern 
des dem Gericht verfallenen Bolfs erbauen würde, und nun, 
da das Volk aus der Gefangenfchaft zurückgekehrt, fehen _ 
wir e8 der Maſſe nach, die feinen allgemeinen Character 
ausdrückt, mit fefter Beftimmtheit ſich an das Gefeg klam— 
mern und in Ddiefer Stacrrheit des gefeglichen Bewußtfeyns 
wirfen aubh Esra und Nehemia. Ehe wir fragen fönnen, 
wie diefe Form des Bewußtſeyns entftand, befchäftigt uns 
die Srage, wie fie nah der Wirffamfeit und nad 
den Anftrengungen der Propheten auch nur mög: 
lich feyn fonnte. Die Schwierigkeit wächft noch, wenn 
wir bedenken, daß ſich diefe neue _ Form des Lebens bildete, 
während noch Propheten wie Haggai, Zacharia und Maleachi 
zum Volke fprachen. 

Es erfcheint in der That als ein harter Widerfpruch, 
daß das Volk noch einmal fi in die Hülle des Geſetzes 
mit fo zäher Lebensfraft einwohnte, nachdem Propheten wie 
z. B. Jeremias die Symbolik des gefeglichen Eultus bie in 
den innerften Sit ihres Lebens, in ihrem heiligften Mittel- 
punft negirt hatten. Und mie oft haben nicht die Prophe- 
ten dem Volke verfündigt, daß in die Mitte feines veligiöfen 
Lebens die Heiden aufgenommen werden follten, und was ger 
ſchah nun nad dem Exil? Die Samaritaner, die aus den 
heidnifchen Colonieen im Land der zehn Stämme als Mifch: 
volf entitanden und dem Gefeg nicht ganz fremd waren, 
wollen am Tempelbau Theil nehmen, wollen in die Gemeinde 
aufgenommen werden und die $uden mweifen fie mit der größten 
Härte zurück, Das Volf war alfo keinesweges geneigt, die 
Heiden unter fi) aufzunehmen, da es fich nicht einmal dazu 
bei einem Gefchlechte verftehen wollte, welches Jehova fen: 
nen gelernt hatte. Und doch fagte noch nach) dem Eril Ma: 
leachi, groß wird der Name Jehova's feyn unter den Böl- 
Fern ') und, während derfelbe Prophet fagte, an jedem Drte 
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twird dann geräuchert und geopfert dem Namen Jehova's, 
‘“alfo an jedem Drte würde Jehova verehrt werden Fönnen, 
da betrachtete man den Tempel doch mit der Vorftellung, 
daß wur hier der gefeglihe Dienft volljogen werden Ffünne, 
Sa, während Maleachi das Geſetz fo ftarf negirte, daß er 
fagte, die Fefte feyen in den Augen Jehova's Mift '), fet- 
tete man fi ch doch an die ganze Erfcheinung des Eultus. 

Diefer Widerfpruch ift aber nicht als ein folcher zu faf- 
fen, der nur zwiſchen der prophetifchen Anfchauung und dem 
Volksbewußtſeyn ftatt fand, fondern er beherrfchte zugleich 
dag prophetifche Bewußtſeyn felbft und meil er in diefem 
nicht gelöft war, fo mußte er auch unauflöslih zwiſchen den 
höhern Anfbauungen der Propheten und dem allgemeinen 
Volksbewußtſeyn ftehen bleiben. 

Die bedeutendften Propheten haben mit dürren beftinıms 
ten Worten das Geſetz negirt; erinnern wir ung nur, wie 
Jeſaias erflärte, Jehova habe Fein Wohlgefalten an ‘den 
Opfern, wie Jeremias der Bundeslade das Ende verfündigte. 
Segen wir nun den Fall, ein Prophet hätte diefen Gedan- 
fen fo eben vor dem Volke ausgefprochen undı es wäre dann 
in der Aufmwallung des Eifers die Volfsmaffe in den Tem⸗ 
pel gelaufen, um die Altäre niederzumerfen, die Bundeslade 
zu zerftören und dem Opferweſen ein Ende zu machen. 
Solche Leute würde der Prophet auf das heftigfte angedon- 
nert, alle Strafgerichte Jehova's auf fie herabbeſchworen 
haben. Denn für, das prophetifche Bewußtſeyn mar der 
Untergang des bisherigen Eultus eine gefchichtliche Noth- 
wendigfeit, die ſich unumgänglich durchfegen würde. Aber 
die Verwirklichung diefer Nothwendigkeit erwartete e8 auch 
rein und allein von der Geſchichte, fie follte unmwillführ: 
fi eintreten und ohne abfichtliches Zuthun der Einzelnen. 
Die Propheten thaten daher auch nichts dazu, ihre idealen 
Anfhauungen ins wirkliche Leben einzuführen. Dder fegen 
wir den Fall, eine Parthei hätte fih vom aͤußern Eultus 
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zuruͤckgezogen, ohne ihn gemwaltfam zu ftärzen; fie hätte ſich 
aber auf. prophetifhe Ausfpräche berufen und behauptet, fie 
bedürfe des Gefeges und der äußern fombolifchen Bermitt: 
fung defjelben nicht mehr, fie trügen das wahre Geſetz in 
fi felber, .in’ihrem Herzen und auf die Sefinnung, nicht auf 
die äußere Erfcheinung komme e8 an. Auch über folche hät: 
ten die Propheten die ganze Kraft ihrer Drohungen ergehen 
lafien. Denn feinen Inhalt fchaute der prophetifche Geift 
in der Zufunft und betrachtete ihn als einen folchen, der 
von Jehova allein gefegt werden Fönne. Wie die Kluft zwi⸗ 
ſchen der Gegenwart und Zufunft ausgefüllt werden fönne, 
darauf reflectirten die Propheten nicht, da fie fih auf 
der Flucht aus der unglüdlichen Gegenwart in der Ans 
fhauung des Zufünftigen unmittelbar befriedigt fühlten und 
diefes für den Genuß und die Empfindung ſchon befeligend 
mwirfte und ſich unmillführlich al8 gegenwärtig bewies. Aber 
fie fonnten auch nicht einmal ihre Auffaffung des Gefeges 
ins Leben feßen, da das Princip noch nicht die innere 
Fülle der Allgemeinheit erreicht hatte, aus der es die 
Beftimmtheit hätte nehmen Fönnen, die dazu nöthig ift, wenn 
es mit ſich alle Seiten der Wirflichfeit in Uebereinftimmung 
„bringen wollte. Selbſt auf feiner höchften Spige, die es er= 
reichen fonnte, vermochte das hebräifche Princip nicht, die 
Welt in der That umzuwandeln; in feiner Reinheit 
fonnte e8 ſich nur als Inhalt der idealen Anfchauung be— 
wahren und wollte es fich felbft in dieſer Sphäre feiner 
überfinnlihen Welt näher. geftalten, oder machten die Pro: 
pheten in der Paränefe den Verſuch, in das mirfliche ge: 
fhichtliche Leben des Volks ſich herabzulaſſen und in daffelbe 
beffernd einzugreifen, fo fielen fie in den Umfreis des ge— 
feglihen Bewußtſeyns zurücd und fuchten fie ihn nur 
vor den Berftößen und Bergehungen, die fi) das Volk ge: 
gen ihn hatte zu Schulden kommen laffen, ficber zu ftellen. 
Den Inhalt ihrer Ermahnungen nehmen fie aus der gefeg- 
lichen Welt, unbefangen darüber, daß fie diefe durch ihr hd: 
heres Princip im Grunde zerftört haben. Kür die Gegen; 
Die Rel. des X. T. II, 29 , 
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wart Fonnten fie in der Auffaffung des Geſetzes nichts Neues, 
feinen weſentlichen Umſchwung bewirfen; das Cinzige, was 
ihnen hier zu erreichen möglich war, befchränfte fich darauf, 
daß dem Abfall und dem wungefeglichen Mefen - gefteuert 
murde. Es darf und daher nicht wundern, wenn wir nach 
dem Exil die ganze gefegliche Verfaſſung auch Außerlich feft- 
gehalten fehen. Und felbft diefe Aufere Geltung des Geſetzes 
war nicht einmal die, unmittelbare Kolge der prophetifchen 
MWirffamfeit und kam nicht nur daher, daß durch die Pro— 
phetie der Volksgeiſt aus feinen Schwanfungen zwijchen dem 
Naturdienfte und dem gefeglichen Weſen herausgeriffen und 
mit der gefeglihen Subſtanz verfühnt märe, fondern zu 
diefem Erfolg mußten die gefammten gefchichtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, in welche das Volk eintrat, dad Ihrige beitragen. 

In demfelben Berhältnig ftehen zur Wirflichfeit die 
MWeiffagungen von der Einfehr der Völfer in die Gemeinde, 
Es wäre gar feine Berfuhung für einen Propheten gewe— 
fen, wenn er fo eben gefagt hätte: fiche die Völker ſtroͤmen 
nach Ferufalem und wenn nun die Gefandtfchaft von einem 
heidnifchen Bolfe gefommen wäre mit dem Antrage, es habe 
Luft in den religiöfen Verband des Volkes Gottes aufgenom: 
men zu werden. Sagte z. DB. Jefaias, Aegypten würde fo wie 
bisher Iſrael das Volk Jehova's genannt werden und hät: 
ten nun die Aegypter dieſen Titel wirklich durch eine Bots 
fchaft, die Sehova ihre Huldigung darbradhte, in Anfpruch 
nehmen mollen, fo hätte diefer Fall für den Propheten gar 
feine Schwierigkeit gehabt; ohne ſich einen Augenblick zu bes 
denfen, würde er dergleichen Anfinnen auf das entfchiedenfte 
zuruͤckgewieſen haben. 

Alfo derfelbe Widerfpruch: die Allgemeinheit der Theo: 
Fratie hielten die Propheten für nothwendig und doch thaten 
fie feinen Schritt dazu, die Völfer in die Theofratie einzus 
führen, und jedes Anfinnen eines fremden Volkes würde 
fehleunigft abgewiefen feyn, Die Befehrung der Heiden wurde 
erft als zufünftig betrachtet und zwar als ein Factum, das 
nur durch die Macht Jehova's herbeigeführt werden 
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koͤnne. Das hebräifche Princip hatte im prophetifchen Geifte 
feine Allgemeinheit gefegt und doch fühlte es fich noch nicht 
reif dazu, diefem Gedanken feiner Univerfalität Wirklichkeit 
zu.geben. Es hatte feine gefegliche Korm des Sollens, in 
welcher fein mwefentliher Anhalt erft als Poftulat und als 
Inhalt der Zufunft erfcheint, noch nicht aufgegeben und 
konnte diefe Form nit aufgeben, weil feine Allgemeinheit 
auch in den höchften Anfchauungen der Propheten wieder 
von der befchränften Lebendigfeit des gefeglichen VBolfsgeiftes 
eingeengt wurde, Go blieb der Widerſpruch der Allgemein: 
heit und des Befchränften und da war es natürlih, daß 
das Volk, deſſen Selbftgefühl durch das Princip noch 
nicht aufgehoben werden Fonnte, ſich immer wieder ausfchlie: 
ßend gegen die Völker verhielt. Zu diefem ausfchliegenden 
BVerhältniß trieb es aber auch feine gefchichtliche Stellung, 
da die Völfer noch Fräftig beftanden und als folche, als 
Völker, nicht in die Gemeinde aufgenommen werden fonn: 
ten. Die wirkliche Allgemeinheit der Gemeinde war erft 
dann möglich und trat auch erft ein, als alle befchränften 
Volfsgeifter zerbeochen waren, und mit Recht erwartete da= 
her der, prophetifhe Geijt, daß die Allgemeinheit der Ger 
meinde erft durh das allgemeine geſchichtliche Ge: 
ticht vermittelt werden würde, in welchem die heidnifchen 
Volksexiſtenzen gründlich aufgehoben werden follten. Aus 
diefer Anſchauung ift ed auch zu erflären, daß fich die Zus 
den nach dem Exil den Anfprüchen der Samaritaner fo hef: 
tig entgegenfegten und fie in ihren Berband nicht aufnahs 
men: ein Volk ftand noch dem andern gegenüber, 
da war das Verhältni der Außern Ausfchließung noch noth 
wendig und ald Volk Fonnten die Samaritaner nicht in eine 
Gemeinde aufgenommen werden, die felbft ein Volk war. 
Fa diefen Widerfpruch trugen auch die Propheten in ihrem 
Bewußtſeyn dergeftalt, daß beide Seiten unvermittelt neben 
einander ftehen. Wenn Maleahi vom Gedanfen der Allge: 
meinheit getrieben verheift, daß vom Aufgang der Sonne 
bis zu ihrem Niedergang dem Namen Jehova's geopfert 
29 * 
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werden wird !), daß alfo alle Völfer der Erde Jehova als 
Glieder feiner Gemeinde anerfennen wird, fo fehrt er wieder 
die Eeite des ausfchließenden Verhältniffes hervor und nennt 
er Edom das Volk, dem Jehova ewiglich zuͤrnen werde ?). 

Endlich auch die prophetiſche Anſchauung vom Mef: 
fias fonnte nicht einen wirklich umfchaffenden Einfluß auf 
das Volksbewußtſeyn ausüben und für daffelbe ein bleiben: 
des, immer und in allen veligiöfen Beziehungen gegenmärtis 
ges Dbject hervorbringen; menigftens geſchah es nicht for 
gleich, nicht in der Zeit, in welcher das hebräifche Princip 
noch in der Entwicklung und in feiner Vollendung jur Form 
der Totalität begriffen war. Es Fonnte zwar nie an ſolchen 
fehlen, die dem Zuge nach der Zufunft folgten, den Prophe— 
ten hätte fonft aller gefchichtlihe Boden für ihre Wirkſam— 
feit und damit die erfte Vorausfeßung dazu, daß fie ver: 
ftanden würden, gefehlt. Befonders die gefchichtlichen Con— 
flicte des Volks mit dem orientalifchen Weltreih und das 
äußerfte Unglüc des Staats mochten dazu beitragen, daß 
man fehnlichft die Löfung dev Widerfprüche von der Zukunft 
erwartete, und auch diefe „Erwartungen an das Auftreten 
des Meſſias Fnüpfte. Aber von Einfluß auf das gegenwaͤr⸗ 
tige Leben und deffen Verfaffung war dieſe Erwartung nicht, 
fie bezog fih auf die Zufunft und die Gegenwart bildete 
fih völlig unabhängig von ihr aus, War auch der Ge 
danfe des Meffiad aus den Kämpfen des gefeglichen Ber 
mußtfeyns hervorgegangen und mar er felbft ein Zeugniß, 
daß diefes,. auf dem Wege zur Korm des Selbſtbewußtſeyns 
war und das Gefühl der perfönlichen Einheit mit der gefeß- 
lichen Subftanz zur Grundlage hatte, fo konnte er das Pe 
ben und alle Eeiten deffelben doch noch nicht als Mittel: 
punft beherrfchen. Das gefegliche Intereſſe des Volksgeiſtes 
hatte noch zu viel Kraft, als daß es diefen Gedanfen felbft 
in der prophetifchen Anfchauung nicht mehr hätte befchräns 
fen follen, und fo darf es uns nicht mehr auffallen, wenn 
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wir nach dem Exil ein ftare gefeglicyes Leben finden, mel: 
ches von dem höheren Moment der prophetifchen Anſchau⸗ 
ung nicht beruͤhrt war. 

Waͤhrend nun das Volk im Geſetz ſich immer mehr 
befeftigte, der Geift fih in die Hülle defjelben einwohnte, 
lebte der theokratiſch begeifterte Hebräer ein getheiltes 
Leben. In der Gegenwart war er umgeben von der ge: 
feglihen Form, aber auch von den Berftößen dagegen, die 
um fo Außerlicher auffallen mußten, je ftrenger fich das Ge: 
fegliche geltend machte. Niemals haben daher die Prophe: 
ten fo fehr über Lug und Trug in den gefeglihen Verhält: 
niffen geflagt ald8 nah dem Eril. Jenſeits diefer Verwick— 
fungen des gefeglichen Lebens, in der Zukunft, fah die begei: 
fterte Anſchauung ihren mefentlihen Inhalt. Die Trennung 
beider Welten wurde fchroffer als fie e8 vor dem Exil war, 
‚und jest gefhah es, daß der Meffias und fein Reich zu eis 
nem Gedanfen wurde, der nur im Himmel bis jegt wirklich 
fey. Das Reich des Meffias wurde das von der Erde und 
Gegenwart abgefonderte Himmelreih. Beide Seiten, zwi⸗ 
ſchen denen fih das allgemeine“ Bewußtſeyn bisher bewegt 
hatte, traten immer mehr auseinander. Die Gegenwart 
twurde für fich in gefeglicher Form fixirt und meit in die 
Zufunft, fo meit hinaus trat das Reich des Meffiad, die 
Kluft zwiſchen der gefchichtlihen Gegenwart und der Anz 
kunft des Meffias erfchien endlich fo groß, daß der legte 
Prophet zwiſchen beide Seiten noch einen Zwifchenact fchob, 
die Ankunft des Elias. Diefer follte als Worläufer des 
Meſſias die härteften Widerfprüche des gefchichtlichen Lebens 
erft tilgen, damit die legte Reife des Volkslebens für feine 
Vollendung heranfomme. 

Die Kraft, welche das gefegliche Weſen ſelbſt der pro— 
phetiſchen Idee gegenuͤber gewann, bewirkte es, daß das Volk 
im „Untergang feines Staats ſich erhielt und aus der Ge: 
fangenfchaft fogar in eine Zuftandlichfeit zuruͤckkehrte, die 
mehr als je vom gefegliden Princip durchdrungen war, 
Das Volf Fonnte nicht untergehen, durch den Kampf, den 
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e8 zumal in den beiden vorhergehenden Kahrhunderten der 
Prophetie in fich felbft geführt hatte, waren feine Lebens» 
fräfte zu fehr mit dem Princip und mit deffen eignen Inte— 
treffen verwachſen, ald daß es mit dem Berfuft feiner Selbſt— 
ftändigfeit fich felbft Hätte aufgeben fönnen. Mit dem Ile 
bendigen Boden der Gefchichte verband es noch der Fräf- 
tigfte Faden, der zwifchen allen feinen Empfindungen, zwi: 
fhen feinem Selbftbemußtfeyn und zwifchen feiner Aufgabe 
bin und herging. So mie e8 ihm unmöglich war, fich von 
feiner Aufgabe abzufcheiden, fo fehlte e8 ihm auch nicht an 
Lebensfraft, die ihm von diefer zuftrömte. Das ftand ihm 
jest feft, nachdem e8 von den Propheten fo lange bearbeitet 
war und das Unglüc feiner Schwanfungen zwifchen dem 
Naturdienft und dem gefeglichen Leben erfahren hatte, daß 
feine gefegliche Beftimmung in ihrer reinen Jdealität ausges 
führt werden müffe und vollzogen werden fönne, und der 
unmiderftehliche Trieb, der im Sollen und in der Korderung 
feinee Beftimmung liegt, gab ihm die unverwüftliche Zähigs 
feig feines Beftehens. Die Aufgabe des Volfs war noch im 
Werden begriffen und in der Roth der höchften Gefahr, da 
der Boden ihrer Erfcheinung unterzugehen fehien, mußte fie 
am meiften ihre Kräfte anftrengen, um denfelben zu erhal: 
ten. Und um fo leichter wurde ihr das, da der Feind, mit 
dem fie ein Kahrtaufend hindurch in Kampf gelegen hatte, 
der Nuaturdienft fein Lebengziel erreicht, den Zweck, dem 
er diente, erreicht, die Wurzel, auß der er immer von neuem 
hervorwuchs, verloren hatte und endlich im höhern Princip 
ideell gefegt und zu feiner Wahrheit erhoben war. Alle 
Formen des Naturdienftes, die ihnen nur zu Gebote ftanden, 
hatten die Hebräer durchlebt, bis fie auf dem eignen Boden 
defjelben feine Gräuel abgebüßt und die Endlichfeit des na⸗ 
türlichen Genuffes in der Trauer um den Adonis empfuns 
den, oder die Ausfchweifungen deffelben in der Anfchauung 
des himmlifchen Fichte von fi abgethan hatten. Hatte der 
Raturdienft im hebräifchen Princip den Zweck, die Gegen: 
twärtigfeit des unmittelbaren Genuffes der gefeglichen Trans⸗ 
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feendenz des Göttlichen gegenüber feftzuhalten, fo war diefer 
Zweck jegt in höherer vermittelter Weife ausgeführt, nachs 
dem im prophetifchen Geiſte das Göttliche in die Tiefe deg 
Selbftbewußtfeyns herabgezogen war. Und als das Volk 
endlich feine Selbftftändigfeit verlor und in die Gefangens 
fchaft geführt wurde, da wurde ihm auch die natürliche Uns 
mittelbarfeit genommen, die in allen Völkern des Alterthums 
die Wurzel des natürlichen Inhalts war, der in ihre relis 
giöfe Anfhauung eindrang. Gleichſam ins Peere, eigentlich 
aber in feine innerfte $dealität, in feine reine Allges 
meinheit geftellt mußte der Volfsgeift in der Gefangenfchaft 
den Naturdienjt, den er ohnehin in der Totalität durchlebt 
hatte, von ſich abthun, und ſich nun mit dem entfchiedenften 
Bewußtſeyn in das ideale Reih feines Princips werfen. 
Das war der Einfluß, welchen das Eril auf das Volksbe— 
wußtſeyn äußerte; die Mächte, die in diefem mechfelnd um 
die Oberhand gefämpft hatten, Fonnten ſich jegt wirklich 
auseinanderfegen und da das gefegliche Prineip ſich vollftäns 
dig ausgebildet und felbft feinen natürlichen Feind innerlich 
mit ſich verfühnt hatte, fo Fonnte es fiegreich aus dem 
Kampfe hervorgehen und dem Naturdienft alle feine Macht 
entziehen. Der äußerliche Anftoß zu diefer Kataftrophe fam 
nicht daher, daß in der Gefangenfchaft das gefammte Volk 
großen Leiden und Bedrücungen ausgefegt gemefen wäre. 
Bon folhen allgemeinen Berfolgungen hören mir nichts, 
aber auch ohne fie war die ganze Lage des Bolfs im Exil 
Ungluͤcks genug, ja das größte Unglück, von dem es getrofs 
fen werden konnte. War es doch von dem gefchichtfichen 
Boden, auf dem e3 allein als diefes Volk mit feiner Vers 
faſſung felbftftändig leben Fonnte, ploͤtzlich abgelöftz um nicht 
pöllig unterzugehen, mußte e8 jich gewaltfam zufammenfafs 
fen, feinen geiftigen Belig zufammenraffen und die Erinnes 
rung feiner gefeglichen Subftanz befeftigen. Auch der Ge: 
genfag gegen das Heidenthum, in deſſen Mitte es fich nun 
verftoßen fah, diente dazu, die Unbefangenheit der eigenen 
Neigung zum Naturdienfte zu zerftören, und den Gedanfen 
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des Geſetzes zu beleben. Daher die große Umwandlung, daß 
gegen das Ende des Erild das Volk als ftreng monotheiftifch 
erfcheint und dem Gefege ungetheilt anhing. Der Volks⸗ 
geit hatte Buße gethan und mar aus feinen bisherigen 
Schwankungen, Kämpfen und unruhigen Leidenfchaften in 
ſich gefehrt. 

Diefe innere Verfaffung des Geiftes während des Erils 
wird auch durch einen Zuwachs beftätigt, der in diefer Zeit 
zum Eultus hinzugefommen war. Der gefeglihe Eultus 
ſelbſt Fonnte damals nicht ausgeübt werden, da er an das 
heilige Land und an den Tempel gefnüpft war. Dafür ſtif⸗ 
tete man aber unmwillführlich einen Dienft, der zur damalis 
gen Yage ftimmte; man feierte in der Erinnerung die Tage, 
welche feit dem Augenblif, da die Belagerung der Stadt 
durch die Chaldder begann, bis zur Zerftdrung der Stadt 
und des Tempels, und bis zur Ermordung des Gedalja be: 
fonders entfcheidend und unglückbringend waren. Natürlich 
fonnte diefe Erinnerung nur eine traurige und gedrückte feyn, 
da ſich mit ihr das unglücflihe Bemwußtfeyn verband, daß 
das Volk feine Leiden felbft verfchuldet und nun abzubüßen 
habe. Die Erinnerung des gefchichtlichen Ungluͤcks bildete 
jene Tage zu FSafttagen, die jährlih und vom ganzen 
Volk zu beobachten feyen. Im Eril mußten fich diefe Haft: 
tage bereits längft gebildet haben, denn fogleih, als das 
Volk nah Haufe zurücgekehrt war, find fie ſchon herrfchend 
und anerfannt, und es entftand fogar die Krage, ob man 
auch noch fernerhin, wie früher, an diefen Tagen faften folle, 
eine Frage, die Zacharias unbeſtimmt mit der Ausficht auf 
die Zukunft, wo die Unglücstage zu Tagen der Wonne und 
Freude werden follen, befhmwichtigt 1). 

So vollbrachte fich die Erhaltung des Princips in ftils 
fer Weife für die Maffe des Volks durch das ruhige Zu: 
fammenmwirfen aller frühern gefchichtlichen Vorausſetzungen, 
und daß diefe zu ihrem vereinigten Wirfen getrieben wurden 

) Zach. 7, 3.5. 8, 49. N 
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und zu jenem Reſultat des feften gefelichen Bewußtſeyns 
heranwuchſen, war durch den unmwillführlichen Gegenfatz ‘gez 
gen das allgemeine Ungluͤck des Volfs und gegen das Hei: 
denthum, in deſſen Mitte ſich die Gemeinde zu verlieren 
fürchten mußte, vermittelt. ine andere Scene mußte fi) 
aber eröffnen, wenn ftatt diefes ftillen Gegenfages der feind⸗ 
lihen Maffen ein offnee Kampf eintrat, und zwar ein Kampf, 
der zroifchen den Repräfentanten der Maffen entbrannte, 
Das ift der Kampf, der zwifchen den Fürften des Weltreichs 
und zwifchen Daniel, der größten. Perfönlichfeit des, Volks 
in der Zeit des Erils, geführt wurde. Die Idee der Theo— 
Fratie war damals noch nicht in der Vollendung offenbar, 
daß fie auf diefe ihre Dffenbarung mit der Zuverficht ver: 
trauen Fonnte, fie würde ſich durch ihre innere Macht den 
Weg durch die Auferfte Gefahr hindurch bahnen. Sie wurde 
erft offenbar, fie war noch nicht wirflih als dee vollendet 
und hatte deshalb in fich ſelbſt noch nicht die Ruhe der 
Selbftgewißheit, daß ihre Schöpfung in der Welt des 
Selbſtbewußtſeyns ſich “gegen alle Angriffe ficher erhalten 
würde. Der Etreit der Theofratie mit dem Heidenthum 
fonnte daher nicht mit den Waffen des Selbftbemußtfeyng 
und durch die freie Entwicklung deffelben geführt werden, 
dazu fah fi) der Geift zu ſehr durch die Üüberlegene aͤußere 
Gewalt in fi) zurücgedrängt. Das gefährdete Princip mußte 
mit feiner perfönlichen Kraft auf den gefchichtlihen Kampf: 
plaß treten und es entſchied den Streit duch Thaten, durch 
Wunder, die eben deshalb fo grell, coloffal und gemwaltfam 
erfcheinen, weil das religiöfe Selbſtbewußtſeyn feine Sicher: 
heit verloren hatte und die Hilfe in ihrer Erfcheinungsform 
die Geftalt des Aeußerlichen und Unvermittelten Haben mußte. 
An ſich aber hatte diefe Gejtalt des Wunders auch in dem 
fämpfenden gefchichtlichen Geifte den Grund ihrer Vermitt⸗ 
lung, nämlich in der abftracten Innerlichkeit, die, wenn 
fie wider ihren Gegner losbricht, ſich eben fo abftract und 
fo gewaltfam, wie fie fich erft in«fich zufammengefaßt hatte, 
äußert. 


+ 
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Durch diefes Verhältniß der Hebräer zum Heidenthum 
ift es aber nicht ausgefchloffen, daß nicht auch im Exil der: 
felbe Proceß fich fortfegte, ‚der. bei aller ausfchließenden Stel: 
kung des Peincips feit den erften Anfängen des Volks ims 
mer gedauert, die heidnifche Anfchauung in das Feben der 
Gemeinde verfegt und zu einem innern Moment ihres Bez 
wußtfenns umgebildet hatte. Schon der Kampf und der 
Gegenfag ift nicht ohne innere Berührung denkbar; 
mochte ſich das. Volk noch fo fehr der natürlichen Anfchaus 
ung. widerfegen, fo mußte es doch die Elemente derfelben zum 
Gegenftand feiner Betrachtung machen, ſich mit ihnen be: 
ſchaͤftigen, dadurch traten fie feinem Bewußtſeyn immer nä= 
her, Sebten ſich in diefem ein und unvermerft fonnte e8 ge: 
fchehen, daß fie hier endlich heimifch und zum wefentlichen 
Lebensgehalt umgebildet wurden. Kam noch dazu, daß dem 
Princip felbft gerade die Beftimmtheit fehlte, die der natürz 
lichen Anfbauung eigen war, und daß es diefelbe aus fich 
ſelbſt noch nicht hatte ſchaffen Fönnen, fo theilte fih ihm 
das Moment der natürlichen Anfchauung, deſſen es felbft 
bedurfte, unmiderftehlih mit. So ift e8 nicht unmöglich, 
daß nicht mährend des Exils das hebräifche Princip fich 
durch Elemente der natürlichen Anſchauung bereichert Hätte, 
und auch fein ausfchließendes Verhäftniß zum Naturdienit, 
welches man aber immer mit Unrecht gegen eine folche Mög: 
fichfeit anführen würde, war im Anfange des Erils nicht 
für die gefammte Mafje des Volfs fo entfchieden und durchs 
drang erft allmählig das Ganze, da in der erften Zeit der 
Gefangenfchaft die Erulanten dem. Gößendienft noch ergeben 
waren !), Gewöhnlich behauptet nun die hiftorifche Kritik, 
daß der Gedanfe der Auferftehung, des Weltgerihts und 
des Satan erft im Epil in das hebräifhe Bewußtfeyn einge: 
derungen fey, und zwar auf Anlaß der Berührung mit den 
Perfern. Gegenwärtig ift man davon zuruͤckgekommen, dies 
fen Einfluß nur auf die Zeit der Gefangenfchaft zu befchräns 


1) Ezech. 14, 3, 
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Pen, da erft im leisten Augenblick derfelben die perſiſche Herr- 
ſchaft begann, und ftatt deffen nimmt man an, daß er fi 
auch in den nächften zwei Jahrhunderten fortſetzte; aber 
eben fo gut fann man ihn fon von den nächften Jahr⸗ 
hunderten vor dem Eril her als wirffam betrachten, da früs 
ber ſchon die Verbindung mit Dberafien in vollem Gange 
war, Jeſaias 3. B. Elam kennt '), Medien eine Provinz 
Affyriens war und dorthin nah dem Fall Samaria’s ein 
Theil der zehn Stämme verfegt wurde ?), Wenn nun der: 
geftalt der Einfluß der Zendreligion einen größeren Epiel- 
raum getinnt, fo ift ev doch in eine enge Gränze einzufchräns 
fen, da die Anfhauungen, die von ihm herrühren folen, 
theils vom hebräifchen Princip felbft gejegt find, theils im 
Umfreis deffelben fehon vorbereitet waren. Was zunächft 
den Gedanfen der Auferftehung betrifft, fo war diefer 
jhon auf dem Standpunft der dapidifchen Pfalmen gegeben 
und feine Ummendung aus der Form der perfönliden Bes 
ziehung auf den Fämpfenden Gerechten in das allgemeine In— 
tereffe der Gemeinde erhielt er nothwendig auf dem Gebiet 
der Prophetie, ſobald die Gemeinde in ihrer Totalität in dem 
Conflict mit der Welt, der fie in den Untergang und Tod 
ftürzte, gedacht wurde. Seinen innern Grund hatte aber 
diefee Gedanke darin, daß das gefegliche Bewußtſeyn in die 
Form des allgemeinen Selbſtbewußtſeyns überging und feis 
nen Gegenftand zu feinem inneren Gehalt, und damit zum 
Duell feines unvergänglicdyen Lebens umbildete. Im Anfange 
des Exils ftand die Gemißheit der Auferftehung fchon fo feft, 
daß Ezechiel von ihr das Bild für die Wiederherftellung des 
Haufes Iſrael entlehnen Fonnte °). Der Gedanfe des Ge: 
richts wurde rein und allein durch die Dialeftit des Ge— 
feges vermittelt, und feine Allgemeinheit erhielt er aus der 
Natur des Princips felber, da Jehova in feiner Allgemein: 
heit das Geſchick ſeiner Gemeinde am Ende fo weit berus 


) ef. 11, 11. 2) ]I, König. 17, 6, 
3) Gzech. 37, 1—1A. 
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higt, daß er alle Feinde derfelben in fein Gericht Hineinzieht 
und ihren Segenfag aufhebt. Schwerer war es dem bes 
bräifhen Princip, den Gedanfen des Satan aus fich zu 
erzeugen, ja in feiner urfprünglichen Form war e8 ihm uns 
möglih, da es den Gegenfag der Sünde nicht in der reis 
nen Allgemeinheit, fondern immer nur in der einzelnen 
Erſcheinungsform des Vergehens faffen fonnte. Zur wirfs 
lihen Allgemeinheit konnte e8 den Gegenfag nicht fortgehen 
laffen, da es nur der Macht Jehova's Allgemeinheit zufchrieb 
und der Endlichfeit nie fo viel Freiheit gab, daß es ſich in 
fi felbft vertiefen, ſich als reines Fürfichfeyn erfaffen und 
zum Verſuch, fich in ſich als unendlich zu fegen, fortgehen 
fonnte. Wie überall, bewegte ſich das hebräifche Princip 
auch in diefer Sphäre in Widerfprächen, deren Geiten ſich 
unruhig auf einander beziehen, nie ihr nothmwendiges Ver: 
hältniß erreichen, und fo das unfertige Wefen des Princips 
beweifen. War es von Anfang an ein Widerfpruh, daß 
der Macht und Heiligkeit Jehova's, mit der er fich auf die 
Endlichfeit bezieht, Allgemeinheit zufam, und das, worauf 
fie fi bezieht, nit in der Form des Allgemeinen gefaßt 
wurde, fo daß die Macht und Heiligkeit fih nicht in der 
That als allgemein beweiſen fonnte, fo wurde das ausge: 
lichen, als im Afafel dem ethifhen Nachbilde des Typhon 
die Heiligfeit ihren allgemeinen Gegenfaß befam. Aber 
befhränft wurde diefe Anfchauung fogleich wieder dadurch, 
daß fie die Gemeinde nicht durch ihr geſammtes Leben, 
durch alle ihre innern Kämpfe begleitete, fondern nur an 
dem beftimmten Tage des Verſoͤhnungsfeſtes fie befchäftigen 
follte. Das hebraͤiſche Princip fcheute ſich gleihfam, und 
vermochte es noch nicht, den allgemeinen Begenfag immer 
ſich gegenüber zu haben, e8 drängte ihn fo fehr zurück, daß 
es ihn nur an Einem Tage hervortreten ließ, um ihm die 
Berfhuldungen der Gemeinde zuzumerfen. Später in der 
Lyrik der davidifchen Pfalmen rang ſich der Gedanfe der 
allgemeinen Sündhaftigfeit hervor, aber zuc An— 
ſchauung des feindfeligen Damon, defien Werk und Werfen 
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überhaupt die Sünde fey, wurde er nicht in Verhaͤltniß ge 
fegt und er Fonnte e8 auch nicht, da er noch nicht einmal 
die gefammte Selbftanfchauung der Eubjectivität durchdrun— 
gen und fih in ihr als bleibendes Moment erhalten hatte. 
Denn derfelbe Hebräer, der das einemal vom Gedanken der 
allaemeinen Sündhaftigkeit fich erdrüct fühlt, kann ja einen 
Augenblif nachher fih trogig Jehova gegenäberftellen und 
auf feine Reinheit und unbeflefte Unfchuld pochen. Co 
blieb der Gedanke, von deffen Fortbildung und Erhebung zu 
einer objectiven Geftalt die Befeftigung des Gegenſatzes ab— 
hing, unfruchtbar. In der Vifion des Micha wird die Füge 
der falfchen Propheten, die vor Ahab meiffagten, darauf zu: 
rücgeführt, daß Jehova Ahab in’s Verderben ftürzen mollte, 
und der Geift, der den göttlichen Auftrag übernahm, als 
ein Geift de Truges in den Mund der falfhen Propheten 
einging 1). Aber der Geift, der das thut, fteht unter dem 
himmlifchen Heer vor dem göttlichen Thron, nicht aus eig: 
ner Luft am Boͤſen fchafft er die Füge der falihen Pro: 
pheten, fondern auf das Anftiften Jehova's, und der Geift 
des Trugs ift noch dazu eine Masfe, die er nur augen: 
bliflihb vornimmt, um den göttlichen Willen auszurichten, 
Wenn das hebräifche Princip, obwohl es die nothwendigen 
Bedingungen dazu, aber eben nur vereinzelt, in fich trug, den 
Gedanken des Satan nicht hervorbringen fonnte, fo mußte 
allerdings von außen der Anftoß fommen, der die Bedins 
gungen in Bewegung feste und fie zum Reſultat zufammens 
brachte. In diefem Punkte müffen wir daher nothwendig 
den perfifchen Einfluß annehmen, der nach der eignen Natur 
des altteftamentlichen Princips hier fo nothwendig war, die 
beftimmte Vorftellung zu fchaffen, wie früher der ägyptifche, 
um die erſte dunfle Ahndung hervorzurufen. Man toird 
. natürlich diefe Entwicklung nicht fo mißverftehen, als würde 

nach) ihre behauptet, aus der perfifhen Anfhauung ſey die 
BVorftellung des Satan Aufßerlich und zufällig entfehnt, denn 
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die Bedingungen für fie waren im hebräifhen Bewußtſeyn 
fogar bis zu dem Punkte ausgebildet, daß fie hervortreten 
mußte, aber weil fie das hebräifche Princip, da es fich im— 
mer noch gegenäber den Bedingungen, die es in feinem tes 
bensfreife trug, ftarr in feiner Abftraction erhielt, nicht durch 
ſich felbft erzeugen Fonnte, fo feste es der Aufere Anftoß mit 
feinen Yebendelementen in Fluß und da nahm es Dann aller: 
dings eine Anſchauung in fi auf, deren es felbft bedurfte. 
Diefer Anftoß Fam aber nicht erft in der Zeit des Erilg, 
feine Schwingungen fetten ſich nur in diefer fort, er felbft 
war fchon in der Zeit vorher gegeben. Denn nur allmaͤh— 
lig fonnte es gefchehen, daß. eine natürliche Anfchauung in 
das ideale Reich des Princips erhoben wurde, weil fie erft 
lange bearbeitet werden mußte, ehe fie dorthin gelangte, 
und dazu immer erft den Ummeg durch die Parthei machen 
mußte, welche dem Naturdienft anhing. Bevor das ganze 
Bolf in die Gefangenfchaft geführt wurde, betete man zu 
Serufalem das Licht mit Ceremonien an, welche darauf hin: 
weifen, daß diefer Dienft aus DOberafien nach Paläftina ge: 
derungen war !). Mit der Verehrung des Lichts wird aber 
die Parthei, die ihr anhing, die Anfchauung von dem feind: 
lichen Wefen der Kinfterniß verbunden haben, und 
wenn fie im Licht die Macht Jehova's anfchaute, fo konnte 
fie ihm auch die Finfternig als perfönliche Macht entgegen: 
ftellen. War aber einmal für die Naturdiener der Gedanfe 
Sehova’8 mit dem Gegenfage behaftet, fo mußte diefer 
endlich fo meit bearbeitet werden, bis er feine natürliche Be: 
deutung verlor und zum geiftigen Gegenfag wurde. Am 
Ende der Gefangenfchaft war dieſer Proceß vollendet, aber 
felbft dann noch zeigte es fih, wie ſchwer es dem hebräi: 
ſchen Princip wurde, den reinen Gedanfen des allgemeinen 
Giegenfages in ſich aufzunehmen. Die Einheit Yehova’s 
konmite fich in ihrer Abftraction nie dazu verftehen, außer: 
hab ihrer Macht den Begenfag fi in fi verties 
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fen zu laffen, oder von der. fubjectiven Seite angefehen, 
der Hebräer hat nie zu dieſem Ernft der Innerlichkeit, 
die fich vollftändig in ihre Unendlichfeit concentrirt und bie 
auf den tiefften Grund derfelben herabfteigt, fortgehen koͤn⸗ 
nen. Der Satan ift noch an den Thron Jehova's gebannt, 
mo er ſich mit dem gefammten himmlifchen. Heer verſam⸗ 
melt ). Er ift nur der feindfelige Geift, der die Erde 
ducchzieht und das Abbild feines Inneren, das Selbftfüchtige 
an den Fieblingen des Heren und an dee Gemeinde deffelben 
auffucht ?), oder als der Geift der Verfuchung, um der Ge 
meinde zu fchaden, ihre Führer zu Falle bringt >). In der 
Zeit, ald das altteftamentliche Princip noch damit befchäftigt 
war, alle feine Momente zu fegen, alfo auch in der unmit: 
telbaren Kolge des Exils blieb der Satan eine jener einzel: 
nen Beftimmungen, die alle im Bewußtſeyn des Hebrä- 
ers hervortraten, um in der gefeglichen Subſtanz und im 
Gedanken der ausfchlieglihen Macht und inheit Jehova's 
toieder zu verfchwinden. Erſt nach dem Abfchluß der fchöpfe: 
riſchen Entwicklung, als die einzelnen Beftimmungen auch 
für die Reflegion aus dem Fluß der Bewegung heraus Stand 
hielten und befonders der Gedanfe des Meffias zu feiner 
beftimmten Bedeutung Fam, Fonnte auch der Satan feine 
wahre Stellung erhalten, die ihm bisher die Einheit Jeho— 


1) Hiob 2,1. Zach. 3, 1. 

2) Der Hohepriefter Joſua, den der Satan (Zach. 3) befeindet 
und mit dem Herrn in Mißverhältniß bringen möchte, vertritt in dem 
Augenblick die Gemeinde. 

2) I. Chron. 21,1. Nach der frühern Anſchauung war es Je— 
hova ſelbſt, der im Zorn die Seinigen verſucht, da vollbrachte die alls 
gemeine, unbegränzte Macht des Herrn die negative Dialektik, 
welche das Endlihe in feine Innerlichkeit verwidelte, um es durch dieſe 
in den Widerſpruch, zum Fall zu bringen und um es ald endlich und 
vergänglidy bemeilen zu können. II. Sam. 24, 1. So läßt Jehova _ 
durch feinen Diener das Wolf verftoden, um es zum Verderben reif 
zu machen Jeſ. 6, 10. Sehova zicht das Gelbftfüchtige an den Tag, 
läßt es ſich frei entwicdeln, um daran den vollendeten Anlaß tes be: 
ſchloſſenen Gerichts zu haben. 
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va's entziehen mußte; da entwicelte er im Bewußtſeyn der 
Juden feine ganze Macht und leiſtete er ald der allgemeine 
Gegenfag des Sündhaften und Selbftfüchtigen dem Kath: 
ſchluß der Erlöfung, dem der Meffiad diente, entfchiedenen 
MWiderfrand. 

Man hat vermuthet, daß auch die Juden in der Zeit 
des Exils auf die Entwiclung des perfifhen Bewußtſeyns 
Einfluß gehabt hätten, namentlih die Erwartung des zu: 
Fünftigen Berföhners, des Soſioſch fey die judifche Hoffnung 
auf den Meſſias, wie fie in das heidnifche Bewußtſeyn der 
Perſer übergegangen ift. Allein damals, als das hebräifche 
Bewußtſeyn und der Parfismus in offne gefhichtlihe Bes 
ruͤhrung kamen, hatte der hebräifche Volksgeiſt felbft noch 
nicht den Meffias mit beftimmter Keflerion zum Mit: 
telpunct feines Bewußtfeyns gemacht, und Fonnte diefer Ge: 
danfe alfo auch noch nicht in fefter Geftalt von ihm aus in 
ein fremdes Religionsfyitem übergehen. Iſt Eofiofh der 
Verföhner, wie ihn die Perfer, als das Beduͤrfniß und das 
Berlangen nach der pofitiven Vermittlung des Gegenfages 
in ihnen ertwachte, aus der jüdifchen Anfchauung entlehnten, 
fo ift er erft fpäter zu ihnen gelangt, als die Juden felbft 
den Gedanfen des Meflias in den Vordergrund ihres Ber 
wußtſeyns verlegt hatten, und in diefer fpätern Zeit, Jahr: 
hunderte nach dem frifchen mweltgefchichtlihen Auftreten der 
Perſer unter Cyrus, ift auch erft ein folcher Synkretismus 
bei diefen möglich gemwefen. Entlehnten aber auch die Per: 
fer nicht fogleich bei der erften Berührung mit den Juden 
eine beftimmte Anfchauung, fo mußte ihr erftes Zufammen: 
treffen mit diefen doch ein freundliches und fofern fie als 
weltliche Heren auftraten, ein wohlwollendes ſeyn. Als Ey: 
rus fein Volk in die Geſchichte einführte, ſcheint die frühere 
Anfhauung der Zendreligien, die den geiftigen Gegenfag wer 
fentlih als natürlichen betrachtete, im Ueberaang zu einer mehr 
fittliben Anfchauung begriffen gewefen zu feyn. Denn das Reich 
der Finſterniß, das fonft in den natürlichen Mächten ber 
Fämpft wurde, verfolgte von jest an der Perfer in der geiz 
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ftigen Eriftenz der Staaten, des Voͤlkerlebens und der veli: 
giöfen verfinfterten Anfhauung. So mwüthete Cambyſes ge: 
gen den ins Thierifche verfehrten Geift der Aegypter, fo ver: 
griff ſich Kerges am Heiligthum des Bel, zerftörte er die 
Tempel Griechenlands und verfchonte er nur das Heiligtum 
des Apollo zu Delos, weil er im Licht deffelben einen Wider: 
fehein von dem reinen Glanze der Religion feiner Väter er: 
blickte. Feindlich gefinnt gegen die Völker, welche das Licht 
des Göttlichen in das Dunfel der Geftalt zu bannen fich 
vermeffen hatten, mußten fie überrafcht feyn, in den Juden 
ein Bolf zu treffen, das, wie fie, das Göttliche als allge: 
meine Idealitaͤt verehrte und mit ihnen in demfelben 
feindlichen Gegenfat gegen die Gräuel des finftern Gößen: 
dienftes ftand. Daß die Kdealität des Göttlichen, das die 
Hebräer verehrten, von derjenigen, in welcher fie die Macht 
des Göttlichen faßten, fo verfchieden fey wie der Geift von 
der Natur, fonnte nicht anders ald ihnen verborgen bleiben; 
auch die Juden werden diefen Unterfchied, der ihnen nicht 
entgehen konnte, nicht fchroff hervorgekehrt Haben, da fie in 
den Perfern ihre Rächer an dem Uebermuth der gögendie- 
nerifchen Babel begrüßten. Cyrus brauchte nur noch dar: 
auf aufmerffam gemacht zu werden, daß der Gott, der fei- 
ner Anfchauung von Anfang an inmitten der Welt des 
Gösendienftes fo verwandt entgegentrat, ihm in der Berhei: 
fung des Propheten längft feine weltgeſchichtliche Stellung 
angemiefen habe, um den Hebräern feine volle Gunft zuzu: 
wenden und ihrem Gott die Ehre zu geben. Sogleih im 
erften Jahre feiner Regierung entließ er das Volk aus der 
Gefangenfchaft, gab er es feinem alten gef&hichtlichen Boden 
und feinem Gottesdienfte wieder zuruͤck und ließ er das 
Schreiben ausgehen, in dem er fagt: Jehova, der Herr des 
Himmels hat mir alle Königreiche der Welt gegeben und hat 
mir befohlen, ihm ein Haus zu bauen in Jeruſalem, das in 
Juda liegt '). Man hat Eyrus die Abficht angedichtet, er 
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habe durch dieſen Schritt die Hebräer für feine politifchen 
Intereſſen gewinnen wollen, aber wie fie für diefe fo förder- 
lich erſcheinen Fonnten, daß er fie fogleih im erften Jahre 
“feiner Regierung in ihre Heimat entließ, wie er an ein paar 
Tauſend machtlofe Gefangene das ntereffe feiner Weltherr: 
ſchaft habe Fnüpfen koͤnnen, das gehört in das Reich des 
Unerklärlichen. 

Der Geift derjenigen, die von der Erlaubniß des Cyrus 
Gebrauch machten und nach Haufe zurückkehrten, befonders 
ihre Neigung zur gefeglihen Form mar fehon dadurch be: 
dingt, daß nur die ſich dazu getrieben fühlten, welche befon- 
ders an der theofratifchen gefchichtlichen Erinnerung bin: 
gen, alfo nach der heiligen Stadt am meiften Sehnſucht 
trugen. Der größere Kern des Zuges waren Priefter und 
Leviten, und folche, die nicht zu großem Gäterbefig oder Eh— 
ven in der Fremde gelangt waren, was ihnen im Eril 
feineswegs verwehrt war. Und fchloffen ſich ihnen auch meh: 
vere von denen an, die in Ehren und Reichthum faßen, fo 
mußte fie um fo ‚mehr die lebhafte Anhänglichkeit an das 
vaterländifche Geſetz befeelen. Gewöhnlich gefchah die Rück: 
kehr in der Korm, daß fich die Maffe dann befonders er: 
hob, wenn ein bedeutender Mann fich dafür intereffiete und 
fih an die Epige ftellte. Wer laͤngſt den Wunſch hatte, 
heimzufehren, aber allein die Reife nicht unternehmen Fonnte, 
ſchloß fib einem folhen Manne an, und auch andere wur: 
den dann dazu aufgeregt, mährend fie fonft zufällige Ber: 
bindungen und Berhältniffe, die fie nicht leicht abbrechen 
fonnten, in der Fremde zurückgehalten hätten. Die Rüd: 
kehr gefchah daher ruckweiſe, in verfchiedenen Anfägen. Den 
Zug im erften Jahre des Eyrus leiteten Joſug der Hohes 
priefteer und Serubabel aus dem dapidifchen Befchlechte, 
der zugleihb zum Statthalter ernannt war. Sogleich im 
zweiten Jahre wurde der Grund zum Tempelbau gelegt, die 
Samaritaner fuchten aber den Bau zu verhindern, und eg 
gelang ihren Berläumdungen, vom falfchen Smerdis ein 
Ediet auszuwirken, wonach ihnen erlaubt wurde, mit Ge 
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walt den Ausbau der Stadt zu verhindern ). Bon- Smers 
dis Fonnten die Feinde der neuen Eolonie um fo leichter eine 
folhe Erlaubniß erhalten, da diefer Fürft durch eine Revo: 
lution der Mager, die den alten rauhen Glauben des Zend- 
volks mwiederherftellen wollten, auf den Thron gelangt war 
und im Geift der älteren Anfchauung für die Hebräer Feine 
Sympathie fühlen fonnte. Nah dem Sturz des Smerdig 
wurde auf Antrieb der Propheten Haggai und Zachariag 
der Tempelbau im zweiten Jahre des Darius wieder aufge: 
nommen, und da indeffen erneute Erlaubniß anfam, im ſechs⸗ 
ten Jahre diefes Königs vollendet, 

Ein zweiter Zug fam unter Efra, der aus der prie 
fterlihen Samilie Eleafar’s ftammte, im fiebenten Jahre Ar: 
tarerges des erften, zu Jeruſalem an. Die erjte Colonie, die 
unter Joſua und Serubabel ausgezogen war, mar indeffen 
in fittlichee Hinficht verfallen; man war gewiß nicht ohne 
hochfliegende Erwartungen nach der Heimath aufgebrochen, 
glaubte durch die plögliche Veränderung der Weltlage be: 
ftärft, ohne meiteres die alten glänzenden Zeiten wieder er: 
leben zu Fünnen, und mar nun defto bitterer getäufcht 
durch die Mühen und Drangfale, die man in der Heimath 
beftehen mußte. Das Ganze Fonnte fih nicht recht confoli- 
diren, nicht- fefte Haltung gewinnen, und der Mangel der 
innern Einheit fprach fih auch darin aus, daß man fich 
mit den ummohnenden Völferfcbaften verfchwägerte. In jeder 
andern Zeit, da das Volf noch in feiner Srifche lebte, war 
die Verſchwaͤgerung mit den Heiden ein Zeichen, daß das 
Fleifch und das Natürliche die geiftige Luft eingenommen und 
das religidfe Bewußtſeyn zum Maturdienfte bingetrieben 
hatte. Jetzt aber war die Natürlichfeit des Volkes zu welf, 
das Kleifhlihe an ihm war in den Leiden der Gefangen: 
ſchaft und au der Gegenwart zu fehr gefhwächt und auf: 
gerieben, als daß es das religidfe Bewußtſeyn ſich hätte 
unterwerfen fünnen. Es war mehr Gfeichgültigfeit gegen 
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fein eignes Princip und die Haltungslofigkeit, in welche das 
Volk verfiel, als e8 in unerwarteten Mühfalen feine anfäng- 
lichen Hoffnungen verloren fah, was e8 zu jener Verbindung 
mit den Fremden hinführte. Dagegen trat Efra mit ängft: 
lichem Eifer auf, und bewog das Volk, ſich von den frem— 
den Weibern, die in feiner Mitte waren, zu trennen. Er 
ift e8 befonders, der den Geift der neuen Eolonie zur Keftig- 
feit brachte und ihm den Charafter der ftarren Gefeglich- 
feit gab. Im zwanzigften Jahre des Artagerges erhielt end⸗ 
ih Nehemia, der Mundfchenf des Königs, die Erlaubnif, 
zu feinem Volk zu ziehen. Er ficherte den Zuftand der Co: 
lonie auch Auferlih und errichtete von neuem die Befefti- 
gungswerfe Jeruſalem's, die bis dahin noch in ihrem alten 
Schutt liegen geblieben waren. Er mwirfte auch noch in Ge- 
meinfchaft mit Efra, fie vereinigten ihre Bemühungen, dem 
Geſetz vollftändige Geltung zu verfchaffen, und das gelang 
ihnen in Verbindung mit dem allgemeinen Volfsgeifte fo 
fehr, daß das Gefeg von nun an mit EIKE ganzen ftatuta- 
rifchen Korm zur Herrſchaft Fam. 

Erfeichtert wurde die Einführung der gefelichen Form 
des Lebens auch durch die Art der damaligen Verfaſſung. 
Die meltlihe Herrfchaft war nicht mehr ein felbftftändiges 
Moment des innern Bolfslebens, feit fie außerhalb im Wils 
len eines fremden Volkes lag. Die Statthalter wurden 
zwar öfters aus der Mitte der Colonie genommen; aber da 
ihnen doch die eigne Machtvollfommenheit fehlte, fo mußte 
nun um fo mehr die Macht des religiöfen Mittelpunfts, und 
mit ihr die priefterliche Autorität wachfen und das Volk ſich 
ihr aus eigenem Antriebe anfchliegen, weil man in ihr die 
einzige einheimifche fouveräne Gewalt befaf. 

Don großer Bedeutung für die Befeftigung des juͤdi— 
fchen Geiftes war auch die Berührung mit den Samari: 
tanern. Diefe waren, wie fie felbft in ihrem Schreiben an 
Smerdis und au vor den Juden ausfagen, aus dem Zus 
fammenfluß der heidniſchen Stämme, melde Affarhaddon 
in das verödete Gebiet der zehn Stämme verfegt hatte, ent: 
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ftanden *). Schon der Umftand, daß fie aus fo verfchieden; 
artigen Elementen zu einem Volke erwachfen, waren, mußte 
den Samaritanern eine große Beweglichkeit geben und fie 
zum Synkretismus geneigt machen. Diefe Neigung und 
Beweglichkeit wurde noch dadurch verftärft, daß fie im Ges 
feg unterrichtet waren *) und nun die Verehrung Jehova's 
mit ihrem urfprünglichen Gögendienft verbanden. Von die: 
fem Standpunfte aus machten fie den Juden, als diefe aus 
dem Exil zurücgefehrt mit dem Tempelbau befchäftigt mas 
ren, den Borfchlag, fie wollten gemeinfchaftlid mit ihnen 
den Tempel bauen, denn auch fie fuchten ihren Gott. Die 
Juden erwiederten, daß der Gott Iſrael's ihnen allein ange: 
höre und fie wollten daher auch allein den Tempel bauen. 
Die Samaritaner liegen aber ihre Anfprüche nicht fallen 
und fteigerten fie fogar, ald in der fetten Zeit des. Nehemia 
zu ihnen ein Nachfomme des Hohenpriefters Eliaſib, und 
mit ihm gewiß noch mehrere, die wie er mit den ftrengen 
Maafregeln gegen die Verſchwaͤgerung mit Fremden unzu: 
frieden waren und fich ihnen nicht fügen wollten, auswan⸗ 
derten ?). Diefe Anfümmlinge waren den Samaritanern 
willfommen, da fie zu ihnen die ausführliche Kenntniß des 
Geſetzes brachten und ihnen behitflich feyn Fonnten, die Ber: 
ehrung Jehova's zum Uebergemwicht über den Gögendienft zu 
bringen und ihren Anfprücen an die Aufnahme in die Ge: 
meinde einen feftern Grund und Boden zu geben. Da es 
aber den Juden unmöglich war, ein Volk als folches in. die 
Gemeinde aufzunehmen, die felbft noch nicht fich zur wirkli— 
chen Allgemeinheit fortgebildet hatte, fo fchloffen fie fih nur 
um fo fefter in fid ab, je mehr die Samaritaner das Bor: 
recht der Gemeinde Jehova's fich felbft mitzutheilen fuchten, 
und beeiferten fie fich defto lebhafter, fich ihrer gefetlichen 
Beftimmtheit und ihrer ausſchließlichen Nationalität zu ver: 
gewiſſern, je täufchender fi) das Abbild ihres gefeglichen 
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Lebens bei dem Nachbarvolfe zu geftalten fuchte. So diente 
die Spannung mit den Samaritanern dazu, die Wiederhers 
ftellung der Volksexiſtenz zu vollenden und das gefegliche 
Selbftgefühl der Nationalität zu befeftigen. 


8. 63. 
Der Zweifel. 


Dennoch war e8 nur der Schein der Volksexiſtenz, was 
den Juden nach ihrer Ruͤckkehr aus dem Exil zu Theil 
wurde; denn mit der Selbitftändigfeit war ihnen jene Kraft 
genommen, mit der ein Volk fich auf fi als Selbſtzweck 
bezieht, ſich als urfprüngliche Totalität erfaßt und fich über: 
haupt in feiner Unendlichkeit fühlt. Ihr Volksleben trug 
fih nicht mehr durch fich felbft, fondern wurde von außen 
von einem fremden Willen geleitet. Damit war aber dem 
veligiöfen Bewußtſeyn des Hebräers der Gegenftand entzogen 
worden, der feine mächtigfte Stüge, ja, der die Mitte war, 
in welchem fich die Bewegung des Religionsbegriffs zufam: 
menfchloß. Denn in dem Gedanfen, daß Ddiefes beftimmte 
Volksleben mit allen feinen Intereſſen der göttliche Zweck 
fey, -wußten fich ja alle einzelnen Glieder deffelben mit Ye: 
hova in Einheit gefegt. Zerfiel nun das Bolfsleben, verlor 
es feine unmittelbare Geltung, fo fielen auch die Momente 
des religiöfen Proceffes auseinander, denn ihre verbindende 
Mitte verlor die Kraft der Bereinigung, und das endliche 
Selbſtbewußtſeyn war nun gezwungen, ſich in der neuen 
Welt, die nach dem Verluſt der alten fich bildete, zu orien: 
tiren. Im Anfang aber, mo das Alte zerfiel und das Neue 
hervorzutreten begann, lag Alles noch im Ungewiſſen, der 
Schein des Alten beftand noch, und das Neue hatte fich 

noch nicht geftaltet, der Geift war zwifchen beiden Seiten 
noch unentfchieden. Vollſtaͤndig Fonnte er ſich noch nicht 
aus feiner früheren Welt herausziehen, die Gefege, die fie 
beherrfcht Hatten, erfchienen ihm noch als nothmwendige, fie 
waren die einzigen, die er Fannte, die einzigen, unter denen, 
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die Vorzeit gelebt hatte, und das Geſetz der neuen Welt 
war ihm noch nicht gewiß, das hatte er noch nicht gefun: 
den. Ueberhaupt richtete er in feiner unglücklichen Page den 
Blick nicht fogleih auf die Unendlichkeit feines Innern oder 
auf die neue Welt, die ſich für die Zufunft vorbereitete, ſon— 
dern der Widerfpruc des Alten, das nicht mehr von 
feinen urfprünglichen als ewig geltenden Gefegen getragen 
wurde und in fich zufammenbrach, befchäftigte ihn allein. 
Der Geift hatte mit feiner früheren Umgebung und Welt 
noch nicht völlig gebrochen und feine wahre Unendlichfeit 
fih zur neuen Heimath ausgebildet; fein Inneres bewies fich 
nur darin als unendlich, daß es in der äußern Realität, mit 
der es bis dahin in weſentlichem Zufammenhange ftand, fi 
unbefriedige fühlte, und nun, ftatt ſich in feine frühere Hülle 
einzufbränfen, in ungewiſſem Wechfel ſich aus ihr herauss 
zog und ſich in fich verfchloß und doch nicht davon ablaffen 
£onnte, fi in der Form jener Hülle zu denfen. In dem, 
Augenbli nun, wo der Geift fih von feiner bisheris 
gen Wirflihfeit unterfchied und diefe ihm ungemwiß 
wurde, begab er fi) auf den Standpunft des Zweifels 
und fragte er, ob die Welt und die Drdnung, in der er bie: 
her gelebt hatte, weſentlich zu ihm gehöre, und ob ed es 
hova mit ihr wirklich Ernſt fey. 

Sole Zweifel entftanden im hebräifchen Leben, fobald 
es in feinee Mitte eine veichere Berveglichfeit und Gegenfäge 
entwicelt hatte, die mit einander in Kampf traten. Ja, es 
mußte diefe Zweifel nothwendig in fich hervorbringen, denn 
war einmal das Endliche, das Beftehen diefes Volfes ,, feine 
Wohlfahrt und Sicherheit, und bis ins Einzelne die natür: 
lihe Befriedigung des Gerechten in feiner mweltfihen Umges 
bung der göttliche Zweck, fo war das religiöfe Princip felbft 
mit der vergänglichen Natur des Endlichen verflochten, 
war e8 dem wechfelnden Schieffal der Endlichfeit ausgefegt, 
Denn Fann das Endlihe niht Stand halten und feinem 
Untergange nicht entgehen, fo kann auch das Princip, deffen 
Beſtimmtheit und Offenbarung es ift, fich nicht erhalten und 


472 Der Webergang d. hebr. Volkslebens in d. Form d. Gemeinde. 8. 63. 


ift e8 immer mit feinem Ende bedroht. Sobald ver 
Gerechte leidet und feine weltliche Stellung nur einen Augen 
blick mit dem Untergange bedroht ift, feheint auch das Prin: 
cip dem Untergange ausgefeßt zu feyn, oder die Kraft, mit 
der es die wirkliche Welt beftimmt, verloren zu haben, oder 
e8 fcheint Jehova mit feinem Zweck gar nicht Ernft zu feyn. 
Es ift eine ewige Wahrheit, daß dem Vernünftigen nie feine 
Wirklichkeit fehlen Fannz; wird aber das Wirkliche nicht in 
der Form gefaßt, wie es durch die Selbftbeftimmung des 
Degriffs gefegt ift, gilt e8 vielmehr in der Form des un: 
mittelbaren Seyns, wie es einfach da ift, fo ift die 
Wirklichkeit des Princips den beftändigen Angrif— 
fen der Veränderung und dem Gefchid der Aufls: 
fung preisgegeben. Die Realität des Princips befigt 
ftatt abfoluter Geltung, die fie haben follte, den Keim des 
Untergangs an feiner natürlichen Beftimmtheit, und nur dag 
unbefangene, noch nicht durch fein Geſchick erfchütterte Ver: 
trauen oder nur gemwaltfame Abftraction und Hartnäcigkfeit 
kann Ddiefe Realität in ihrer unmittelbaren Geltung. fefts 
halten. 

Die Zweifel an der Realität des göttlichen Zwecks, die 
in den Kämpfen des leidenden Gerechten, und fpäter wäh: 
rend der Zeit der Prophetie im Conflict des Volksgeiſtes mit dem 
Weltreich entftanden, waren aber nicht nur um der Endlichfeit 
des Zwecks willen nothwendig, fondern eben fo fehr waren 
fie in der Unendlichfeit des Princips begründet, und dienten 
fie dazu, diefe feine Natur an den Tag zu bringen. Denn 
an ſich ift in der Unendlipfeit der Macht Jehova's das 
Endlihe immer als vergänglich gefegt, die allgemeine gött: 
lihe Macht kann das Endliche nie zu der unmittelbaren Gel: 
tung fommen laſſen, daß es für ſich den abfoluten Werth 
hat, die angemeffene und bleibende Realität des Zwecks zu 
feyn. Iſt doch in der Allgemeinheit des Principe felbft die 
ungefährdete ausfchließende Epiftenz diefes Volksgeiſtes, feine 
natürliche Unmittelbarfeit, feine beftimmte Nationalität im⸗ 
mer aufgehoben, wenn der Gemeinde an fi Allgemeinheit 
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zufommt und diefe Univerfalität au durch die Aufnahme 
der Bölfer in die Gemeinde bewiefen wird. Denn da muß 
durchaus die Gränze, in welcher das Volk bisher fein Da: 
feyn hatte, in der es allein als diefes Volk beftand, aufge: 
hoben werden, das Volk aufhören, als folches da’ zu feyn, 
mithin die fchmerzhaftefte Negation erfahren. Das Prin: 
cip mußte alfo feldft nach feiner eignen Natur die 
unmittelbare, natürkihe Welt des gefeglichen 
Geiftes erfhättern, ihr die Bedeutung, daß fie die wahre 
Befriedigung enthalte, nehmen und das Endlihe an der Er- 
fcheinungsform des göttlichen Zweckes als ſolches für das 
Bewußtſeyn fegen. Bisher war das noch nicht gefchehen, 
der hebräifche Geift Hatte fich viel mit der ftarren Endlich— 
feit, welche die Mitte des veligiöfen Proceffes bildete, quälen 
und ängftigen mäffen; aber er hatte fie noch nicht in abfo: 
futen Fluß bringen Fönnen, fie blieb mie ein ungelöftes Räth: 
ſel in feinem Leben liegen, über das er fich wohl, wenn es 
hoch Fam, mit Gewalt hinausſchwingen, das er aber nicht 
gründlich in feinem Selbſtbewußtſeyn überwinden Fonnte, 
Wenn der Gerechte trogig den Herrn fragte, warum er ihn 
verlaffen Habe, fo wird der Uebergang zur Empörung, die 
in dieſer Frage liegt, durch die in ihr auch enthaltene Zu: 
verficht, Daß Jehova den Gerechten nicht verlaffen dürfe und 
ihm es mohlergehen laffen müffe, noch aufgehalten. Der 
Widerfpruch zwifchen der Bedeutung und der Würde des 
Gerechten und feinem äußern Schickſal erfcheint nur als ein 
zufälliger, daß Jehova den frommen Kämpfer für einen 
Augenblick „vergeflen‘ habe, und in der religiöfen Zuverficht, 
die nicht ausbleibt, fieht der Leidende ſich in Glück und feine 
Feinde vernichtet). Dder der Gedruͤckte fieht von dem 
Lauf diefer Welt ab, beruhigt ſich darüber, daß hier die 
Ungerechten in Herrlichkeit und Reichthum leben, indem er 
fi mit dem Ende tröftet, daß er nach dem Tode bei dem 
Herren ift, die Ungerechten aber ihre Schaͤtze in den Tod nicht 
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mitnehmen Fönnen '). Aber das Räthfel ift damit nur 
überfprungen, nicht gelöft. Hier in diefem Leben foll ja 
fhon Himmel und Hölle, Gluͤck und Ungluͤck, unmittelbares 
Wohl und Weh nach der gefeglichen Weltordnung dem Ber: 
dienft gemäß vertheilt ſeyn; leiftet der Gerechte mit der Aus: 
ſicht auf die zukünftige höhere Welt auf feine unmittel: 
bare Befriedigung in der wirfliden Geſchichte 
Verzicht, fo gibt er ſich gutmüthig zufrieden, ſchenkt er 
Jehova fein gefeglihes Verſprechen zuruͤck; aber 
er fest fich mit dem gefeglichen Princip der Vergeltung nicht 
wirflih auseinander, nimmt es in dem Augenblick feiner zu⸗ 
friedenen Stimmung nicht ernftlih genug und das rächt 
fib unausbleiblih dadurch, daß das feindlihe Dunkel feines 
Lebens ihn einen Augenbtick nachher wieder ergreift, ihn in 
Zweifel vermwicelt und in Leiden wieder zur empörerifchen 
Frage treibt, warum ihn Jehova verlaffen habe. Denn 
felbft der Gedanfe der Unfterblichfeit war noch nicht fo weit 
befeftigt, daß den Hebräer, in dem er aufgegangen war, nicht 
wieder das Grauen vor dem Tode martern Fonnte, wo Nie: 
mand mehr Jehova's gedenfe. Nicht glücklicher Haben die 
Propheten das Endlihe an der Erſcheinung des göttlichen 
Zwecks negirt; nad der vernichtendften. Dialeftif des Ge: 
richts tritt die Endlichfeit in ihrer natürlichften Unmittelbar- 
feit wieder in ihre Rechte ein: Regen zu feiner Zeit, gluͤck— 
liche Erndten und Nachfommenfhaft ohne Zahl werden nad) 
dem Gericht dem wiederhergeftellten Volk zu Theil. 

Sp mufte die Dialeftif des Zweifels immer wieder 
hervortreten, denn ihr Ausgangspunft, die unmittelbare Gel: 
tung der Endlichfeit blieb für das hebräifche Bewußtſeyn, 
und doch hörte die Gefchichte nicht auf, diefe Endlichfeit zu 
zerfoplagen, in Ungemwißheit zu bringen und- fie der gefegli- 
chen Erwartung zu entrüden. Es blieb alfo der Wider: 
ſpruch, daß das gefegliche Leben immer fein natürliches 
Beftehen haben follte und daß diefe natürliche Sicherheit 
durch Leiden geftört wurde. Drang nun der Widerfpruch 


') Pf. 17. 49. 
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mit feinem ganzen Ernft in das Bewußtſeyn, fo Fonnte freis 
lih daraus Feine Frage entftehen, die den Geift nur fpielend, 
wie eine zue Unterhaltung oder nur zu müfigem Nachden: 
fen gefegte Aufgabe, befchäftigen konnte, fondern der Ernſt 
wurde furchtbar, mußte die ganze bisherige Welt des Gei— 
fies durchwühlen und fie im Anfange vollftändig jerftören. 
Denn fand fih der Geift in feinen Erwartungen, die er ge 
feglih auf diefe Welt der Endlichfeit und Unmittelbarfeit 
fegen durfte und mußte, durch Leiden bitter getäufcht, fo 
ftieß er auch das Princip von fich zurüc, das ihn zu je 
nen Erwartungen berechtigt hatte, und fagte er ſich von ihm 
(08. Das Princip erfchien ihm dann als ein anderes, 
als wie es felbft betrachtet feyn wollte, oder wie er eg fruͤ— 
her betrachtete. Wollte e8 als die Macht verehrt feyn, die 
dem endlichen Geift in feiner Welt Beftehen verfeihe, und 
glaubte er fich felbft im Princip früher erhalten, fo fieht 
er nun das Gegentheil, daß er in ihm nur vernichtet fey 
oder als ein gleichgältiges Atom verfchtwinde In Diefer 
ſchrecklichen Entdeckung mußte dann der Geift die Welt, in 
der er fich fonft glücklich wähnte, und durch das Princip fo 
unglücklich getäufcht, gluͤcklich waͤhnen mußte, zertrüämmern. 
Diefe ernfte Wendung vollendete ſich in der Zeit des 
Exils, nachdem fie längft im Stillen und durch eine Reihe 
einzelner, aber noch für den Augenblic® gedämpfter Empoͤ— 
rungen vorbereitetet war. Gebt war das Volk aus dem 
Elend in die Heimath zurückgekehrt, und es war doch Fein 
Volk mehr, mwenigjtens nicht mehr das Volk mit dem Glück 
der Unmittelbarfeit, das ihm als Zweck Jehova's zufommen 
follte. In den Augen derjenigen, die die Pracht des alten 
Tempels noch gefehen hatten, erfchien der neue Tempel wie 
Nichts und fie Fonnten ihre Thränen nicht ftillen '). Die 
ganze Erde ſaß ftill und ruhig in ihrem Gluͤcke und in ih: 
rer Macht, und der ärmliche Staat des Volkes Gottes 
Fonnte nicht auffommen, von Jeruſalem war das Erbarmen 


) Hagg. 2, 3. Eſra 3, 12. 


476 Der Nebergang d. hebr. Volkslebens in d. Form d. Gemeinde, 8.63. 


Fehova’s gewichen, und es lag verddet in Trümmern 9 
Wenn das Volk auf ſeine Niedrigkeit, auf ſein aͤrmliches 
Daſeyn blickte, wo es der Willkuͤhr eines fremden Volkes 
anheimgefallen war, konnte es Jehova fragen: womit haſt 
du uns geliebt ?2)? Den „Gott des Gerichts’ fand das Volk 
nicht mehr im der Welt, denn was fiegen follte, war unter: 
legen, was zerfchlagen feyn follte, triumphirte; „wer Böfes 
thut, ift gut in den Augen Jehova's, und an ihnen hat er 
Wohlgefallen“ fagte man ?), und fand es eitel und ohne 
Gewinn, Jehova zu dienen, und pries die Hoffärtigen glück 
lich, weil fie ohne Schaden zu nehmen, Gott verfuchen durf: 
ten *). 

Jetzt gerade, im Jahrhundert nach der Gefangenfcaft, 
Fonnte die Macht des Zweifels fo fehr das Volk ducchdrins 
gen und beunruhigen, mehr als vorher in Zeiten, die doch 
auch nicht ohne Unglück waren, weil damals das gefegliche 
Weſen zur Herrfchaft gefommen war. “est mußte der all: 
gemeinfte Widerfpruch des gefeglichen Princips hervortreten, 
der Verſuch, ihn zu löfen, das größte Intereſſe haben, und 
die Weifen, in denen früher die Widerfprüche des Volksle— 
bens gelöft waren, mußten ſich als ungenügend zeigen. Fruͤ— 
her, als der Volksgeiſt noch danach rang, das gefegliche Prin: 
cip an fich zur Erfcheinung zu bringen, und er felbft in feis 
nem Innern noch in Fräftige Partheien getheilt mar, wandte 
fib das im Gefeg unbefrirdigte Gefühl dem Naturdienfte 
zu, und vergaß es in deſſen Genüffen die Qualen, die ihm 
das Geſetz verurſachte. Damals hatten die Schrecken des 
Gefetzes, mit welchen die Propheten drohten, noch Kraft ge: 
nug, feinen entlaufenen Sklaven zu erfchüttern. Der Wider: 
fpruch zerfiel damals in Außerlich getrennte Seiten und fchien 
leichter aufgehoben werden zu koͤnnen; aber jegt war er ein 
innerlicher geworden, jetzt war er für das Bewußtſeyn 
zwifchen die innern Beftimmungen des Gefeges 


") Zad. 1, 11. 12. 2) Mal, 1, 2. 3) Ebend. 2, 17. 
4) Ebend. 3, 14. 15. 
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eingetreten, und nun mußte auch die felbftbewußte Reflerion 
ihn von innnen heraus zu löfen fuchen. Die Propheten, 
die noch in der Zeit nad) dem Exil zum Volk vedeten, ver- 
hießen ſaͤmmtlich das zufünftige Gericht, welches die Wider: 
fpräche der Geſchichte aufheben würde; e8 würde den Ge: 
genfag zwifchen der jekigen Niedrigfeit der Gemeinde und 
ihren heidnifchen Unterdruͤckern, den Gegenfaß der huffärtigen 
Böfen und der leidenden Frommen ausgleichen. Aber ver: 
gebens richteten fie den Blick des Volfs auf die Zufunft, 
Einzelne mochten ihrer Richtung in die fommende Zeit fol: 
gen, aber das Ganze fonnte ficy nicht mehr durch folche 
Ausficht getröftet fühlen. Das ganze Volk war vom Wider: 
ſpruch feines Princips gequält, es fühlte fich in der Gegen— 
wart mit feinem Princip zerfallen, und jegt auch in der Ge⸗ 
genwart wollte es den Widerfpruch gelöft wiſſen. Die Pro: 
phetie mit ihrem transfvendenten Fluge fonnte die damalige Zeit 
nicht mehr leiten, geiftig beherrfchen und fie aus ihren Ber: 
twicflungen herausführen, fie mußte einer andern Macht die 
Stätte, die fie bisher eingenommen hatte, überlaffen, der 
Macht der Keflerion, die den Widerfpruh nicht 
überfliegt, fondern verftändig behandelt, und ohne ihm 
äußere Gewalt anzuthun, ihn aus feiner Verwicklung her: 
auszufegen fucht. 

Da lang in einem Geifte, der den Schmerz feines 
Volks verftand und felbft von ihm ‚heftig ergriffen war, eine 
Sage wieder, die aus der Vorzeit überliefert war, die Sage 
vom Gefchi des Hiob. Diefer Dulder hat als einzelnes 
Individuum nie gelebt; für den Verfaſſer des Buchs aber, 
das feine Leiden und Zweifel darftellt, galt er als wirflich 
hiftorifche Perfon, deren Kunde ihm durch Ueberlieferung zu: 
gefommen war. mn der Zeit feiner urfpränglichen Schöpfer: 
fraft — und diefe war auch für die Hebräer, ehe fie nicht den 
Zweifel zu Worte gebracht hatten, noch nicht verfloffen — 
war es dem Alterthum überhaupt fremd, einen verftändig 
erdichteten Etoff zur Darftellung zu bringen. Deshalb ift 
aber der Stoff der Dichtung, fo wenig wie in den Tragd 
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dien der Griechen, auch im empirifchen Sinne hiftorifch; galt 
er dem Dichter ald gefchichtlih, fo kam es nur daher, weil 
fein Einzelner ihn urfprünglich gefchaffen Hatte, fondern in 
der Vergangenheit die Gefammtheit des Volks, das in ihm 
den perfönlich geftalteten Ausdruck feiner allgemeinen Schi: 
fale und geiftigen Erlebniſſe niedergelegt hatte. - Hiob ift in 
den Leiden des hebräifchen Volkes geboren, und hat immer 
gelebt, wenn das Volk in den Widerfprüchen feiner Ge: 
f&bichte fih gefangen fah, wenn es zur Verzweiflung getrie- 
ben, fich gegen feinen Gott auflehnte und vor der Macht 
Jehova's wieder beugte. Hiob ift das Perfon gewordne 
leidende Volf, und die Sage von ihm bildete fich wahr: 
fcheinlid im Munde des Volks in den Jahrhunderten zus 
nächft vor dem Eril aus, als die Leiden der Gefchichte im— 
mer lebensgefährlicher für den Staat wurden. In diefen 
Zeiten des Unglüfs fing man an, von einem Manne der 
Vorzeit zu murmeln, der ein Knecht und Freund Jehova's 
tar, aber als er ohne Schonung und ohne alle Räcficht 
von Leiden getroffen wurde, fich felbft verfluchte, mit fich 
und der Welt zerfiel, und in offne Empörung gegen den 
Heren trat. Die Sage vom Hiob begleitete von nun an 
das Volf wie ein dunfler Schatten, in welchem es alle Zins 
fteeniß und alle Grauen, die es felbft in feiner Seele barg, 
aus fih herausgefegt hatte. Gewiß bildete fi von Anfang 
an, da Hiob in der Volfsanfhauung geboren wurde, au 
der Schluß, daß er fich der Macht Jehova's wieder unter- 
warf, und fo in gefeglicher Gerechtigkeit, die nicht ohne gro: 
fen Lohn blieb, fid) mit der Gewalt feines Herrn verföhnte. 
Darum weiß fehon Ezechiel, Hiob wegen feiner Gerechtigkeit 
zu rühmen 1). In der Empörung konnte die Sage ihren 





) Czech. 14, 20. Mit welchem Unrecht man diefe Etelle dazu 
benugen würde, um Hiob’s hiftoriiche Eriftenz zu beweifen, erhellt aus 
der vorhergehenden Entwicklung. Eben jo wenig beweift diefe Stelle, 
daß das Bud Hiob zu Ezechiel’8 Zeit ſchon abgefaßt war. Hiob lebte 
ja im Volke. Auch der Fluch, den Jeremias 20, 14 — 18, über feine 
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unglücklichen Helden nicht ftehen laffen; der hebräifche Geift 
rang nach der Löfung des Räthfels, laͤugnete aber nicht, daß 
fie moͤglich ſey. Wenn er fie auch nicht felbft fand, fo blieb 
ihm doch die Möglichkeit, daß fie in Gottes Macht und 
Meisheit enthalten fey, und diefer mußte ſich auch in der 
Sage zulegt der Ungläcklihe beugen. Ohne diefen Schluf 
wuͤrde ſich der hebraͤiſche Geift felbft vernichtet haben, mas 
ihm aber bei der Zähigfeit, mit der er immer an fich feft- 
hielt, unmöglih mar. In der urfprünglichen Sage wird 
gewiß auch Hiob ſchon von feinen Freunden umgeben, be: 
ftürmt und zur Verzweiflung gebracht feyn, fo, daß feine 
Gerechtigkeit in ein um fo helleres Ficht trat, wenn er nicht 
Außerlih durch Menſchen bewogen und überredet, fondern 
durch eigne Ummendung die Macht Jehova's und die in der 
Macht in unerforfchliher Weife enthaltene Weisheit aner: 
fannte. Der Hebräer mußte aber fein Schmerzensbild und 
den Sohn feiner Peiden mit Menfchen umgeben, die ihm die 
alte gefegliche Weltanfchauung. entgegenhielten und ihm Ans 
laß gaben, ſich beftimmt von diefer loszufagen und ihr die 
Schmerzen aufjumeifen, für die fie zu ohnmächtig fey, um 
fie ftillen zu fönnen. Die Sage vom Hiob war die tragi- 
fche Idee, fo weit fie das hebräifche Princip aus fich ent: 
wickeln fonnte, das war aber nur in befchränftem Maaße 
möglib, und es ift deshalb fehief und ungehörig, auch die 
vollendete Ausbildung jener Sage im Buche Hiob ein Drama 
zu nennen. Zur Tragödie gehört weſentlich die Handlung, 


Geburt ausfpricht, ift Fein Nachhall aus dem Buche Hiob. Das Un- 
glü brachte den Hebräer zur Verfluchung feiner felbit, die Formel 
dazu gab ihm die Angit des Augenblick, in dem er fein eignes Seyn 
(08 zu ſeyn wünſchte, dazu brauchte er Feines Vorbildes. Soll Jere— 
mias durchaus ein Mufter gehabt haben, nun wohl! fo Fonnte es Hiob 
jeyn, auch wie er noch im Munde des Volks lebte, denn auch da wird 
ihm die Ueberlieferung ſchon ſchreckliche Verwünſchungen feiner felbft 
zugeichrieben haben. Der jpätere Verfaſſer des Buches Hiob faßte nur 
alles Gräßlihe, was die Vergangenheit von Verwünſchungen in fich 
gehegt und audgeiprochen hatte, zufammen. 
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in welcher das Princip des Göttlihen, wie e8 ſich in den 
verfchiedenen Sphären des Weltlichen zu felbftftändigen Wirk⸗ 
lichkeiten geftaltet hat, mit fich felbft in Zmwiefpalt geräth 
und feine innere Collifion dadurch aufhebt und verföhnt, daß 
es die Perfonen, die das Intereſſe der verfchiedenen Sphaͤ⸗ 
ven einfeitig fefthalten, durch ihre infeitigfeit untergehen 
läßt und die Einheit der dee miederherftellt. Staat und 
Familie, und die unendliche Innerlichkeit der Perfon find die 
weltliche Gegenwart des Göttlichen, welche allein den Boden 
für die Entwicklung des Tragifchen bilden Fönnen. Diefe 
weltlichen Mächte waren aber im hebräifchen Leben weder 
gegeneinander zu felbftftändigen Totalitäten herangemwachfen 
noch vom Göttlichen zu jener Freiheit entlaffen, daß fie fich 
felbftbefchloffen in fi bewegen konnten, fondern‘ fie waren 
alle noch ohne Unterfchied ein Schein, der ſich immer in der 
allein mefentlihen Macht des göttlihen Willens auflöfen 
mußte. Sobald in diefem gleihförmigen Leben eine Eollifion 
entftand, fo war e8 allein die abftracte Innerlichkeit, 
die mit jener Allgemeinheit der göttlihen Macht 
zerfiel, der Zwieſpalt bewegte fi) dann in dem rein veligids 
fen Gebiet, der einzige Act war die Empörung des Geiſtes, 
der fich der göttlihen Macht gegenüber in fich feftfegte, und 
die Entwicdlung und Auflöfung gefhah allein in 
der geiftigen Sphäre der Reflerion'). Und da 

1) Nur an fih war das hebräifche Geſchichtsleben eine Tragödie, 
die fih auch zur Handlung entwidelte. Es war dieß die Eollifion, daß 
Gott in diefem Belfe feinen Zweck gefest hatte, und das Volk doch 
untergehen laffen mußte, um feinen Zwed in der Allgemeinheit zu 
fegen, die ihm in der Sdee zufam. Das Tragifche fiel hier in die ge- 
fchichtlihe Entwicklung der göttlihen Offenbarung, die ihren Wider: 
ſpruch auch in der äußern Erfcheinung durd den Tod dieſes Volksgei— 
ftes auflöfen mußte. Die SKataftrophe erhielt aber in diefer elementa- 
rifhen Ausdehnung der Geſchichte nicht die Zufpigung zu einer begränzs 
ten Handlung. Dieje Zuſpitzung erhielt fie erft am Ende der altteſta— 
mentlichen Gefchichte, wo jener Widerfpruch in der Perfönlichfeit Chrifti 
und in feinem Tode fich zufammenfaßte und verjühnte. Ehriftus wußte 
diejes Volk und deſſen geſetzliches Leben als göttlichen Zwed, und doch 
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mußte die Sage allerdings um Hiob ſeine Freunde gruppi— 
ren, Damit der Streit zwiſchen dem Neuen und. der alten 
Weltanfchauung in. der durchſi tigen: a tee: — ſ v 
— koͤnne. 1 * 

Das iſt der Stoff, wehhen der Eibterirteeni dm: Lebens 
gong des fechsten Jahrhunderts; in das. fünfte:fehte, vorfand. 
Hatte die Sage ſchon längft im Volke gelebt, ſo beachte ſie 
das Ungluͤck der Zeit: eigentlich: erſt zu ihrem vollen. Selbſt⸗ 
verftändniß und der höhere Geiſt verhalf ihr zur Entwick⸗ 
lung ihres: vollen. Gehalts.nEr loͤſte der Sage, die ſith nur 
kurz und abgeriſſen äußerte, erſt vollends die: Zunge: und 
fuͤhrte ſie zu dem Selbſtbewußtſeyn, wo ſie ii freiem, ungehin⸗ 
dertem Strome ausſprach, was der: geſammte Volksgeiſt 
in ſich stetig: Ki * ——— kind er 
— Stehen: runs 

Man hat — ob — Dichter in den Geftalten fer 
ne Werfes beftiimmte geſchichtliche Subftrate,::die 
den befeelenden,; gleihfam Durch ſie hindurchtoͤnenden Hinter: 
grund ;derfelben gebildet Hätten, im Auge:gehabt hube. So 
hat man. behauptet.?), Hiob ſey für den Dichter das hebräis 
ſche Bolfigemwefen, in. den: Freunden; habe er die damalige 

— der zu — Alle we ir 
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müßte er ie feuhete Vitimmtheũ der göttlichen SfenBaring in der 
Unendlichfeit feines Selbftbemußtfenngd aufheben: : : Das Volk follte die 
Perföntichfeit Chriſti als das Ziel und Reſultat feiner geſchichtlichen 
Entwicklung, in dem es allein feine. Selbſterhaltung gewinnen Fonnte, 
betrachten, und doch mußte es, ‚ wenn es die Beftinmtpeit feineg Prin⸗ 
cios feſthielt, in Ehriſto denjenigen fürchten und verdammen, der eben 
dieſe Beſtimmtheit der — ‚göttlichen Dfenbarahg: auflöfte und: iht 
den Tod brachte. 

') Ein, Beifiel, wie eine Sage oder Ahndung einer neuen Macht 
die ein Volksgeiſt in ſich dunkel fühlt, entſtehen kaun, und wie; fig 
nach Zahrhunderten erft, wenn jene alte Ahndung die ganze Weit des 
Bewußtſeyns eingenommen hät, aus ihrem innerſten Sum her auũ 
reproducirt werde, iſt der Fauſt der neuern Zeit. 

2)⸗3. Bi Warburton, die gotnice Sendung Dort) 1m, 1. he 
VI. Bud 2. Abſchn. a, Dar a a a eh 
Die Rel. des A. T. I. Sau 31 


482 Der Uebergang d. hebr. Bolfslebens in d. Form d. Gemeinde. 8.63, 


nen. find aber dem Dichter fern gemefen, ihm war Hiob 
eine bejtimmte, in fich febendig befchloffene Perfon, Feine-be: 
wußte Allegorie; er ftellte in Hiob das allgemeine Leiden 
feiner Zeit dar’, aber nur, weil ihm diefe Perfon als eine 
folche überliefert war, die daffelbe was fein Volk in der Ge: 
genmwart erfahren hatte... Hiob und das Volk waren ihm 
nur infofern Eins, als in beiden dafjelbe Seelenleiden arbei- 
tete, und wegen biefes allgemeinen Anflangs beider ‚Seiten 
fonnte er auch in Hiob's Leiden und Worte einen "Sinn les 
gen, der allgemeiner: Natur war und auch das Loos des 
Volks berührte. Aber auch das that er fo, daß er die Ges 
ftalt Hiob's fefthieft;.in ihre Umgebung nichts verlegte,-was 
ihre Beziehung auf das Volt mit nackter Abfichtlichfeit 
‚hätte hervorblichen laffen, und ‚rein und allein durch die Un 
endlichfeit des Intereſſes, das er an die Perfon Hiob's 
fnüpfte, bemwirfte er, daß auch das Volk fi von feinem 
Intereſſe angefprochen fühlte. 
Der geiftige Boden nun, auf welchem der Dichter das 
Ganze fich bewegen ließ, war der der, verftändigen Alls 
gemeinheit, fo meit fie dem Hebräer zu erreichen war. 
Im Zweifel war ihm jene Beftimmtheit, in der bisher das 
gefegliche Princip gelebt hatte, erfchüttert und ungewiß ges 
worden; Jehova mar ihm nicht mehr Jehova, der fich in 
der Gefchichte und in feinem Zwecke offenbart, fondern Gott 
in der Abftraction der Gottheit; das Gefeß war für 
ihn nicht mehr als diefe reihe Symbolif des Eultus leben: 
dig, im Zweifel hat ſich der Geiſt aus ihr zuruͤckgezogen, 
er bezieht ſich nicht mehr mit friſcher Urſpruͤnglichkeit auf 
- fie; denn wie kann fie für ihn noch Beſtand und Bedeu: 
tung haben, wenn der Geift fich in feine Tiefe verfenft hat? 
Auf diefem Standpunfte wird das BVerhäftniß des endlichen 
Geiſtes zur Gottheit gar nicht mehr durch das buntgefäräte 
Symbol beftimmt, fondern durch allgemeine Kategorieen, oder 
vielmehr erft durch Fragen über das Verhältniß der Macht 
zur Welt des endlichen Geiftes *). Durch die äußere Situas 


») Wenn man es fonft als den ftärfften Beweis von der vormo⸗ 
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tion hat der Dichter diefen allgemeinen Charakter feines Ge: _ 
genftandes auch fo ausgedrüct, daß er ihn in die patriar⸗ 
chaliſche Zeit zurück verlegt: Hat, wo die geſchichtliche Ber 
ftimmtheit der Offenbarung und das Geſetz noch gar nicht: 
hervorgetreten war. Der. Dicher entzog damit den Gegenz 
ftand den Feſſeln, die er bezmweifelte, aber noch nicht durchs 
brochen und ganz von ſich abgeworfen hatte. Dort in der 
Borzeit, der die Beftimmtheit noch mangelte, fehien es ihm 
unwillkuͤhrlich, Fönne ſich der Gegenftand freier, ruͤckſichts⸗ 
loſer bewegen und der Zweifel ungehinderter ausbreiten. Nas 
tuͤrlich trat damit ein andrer Uebelftand ein, und ‚mußte der 

Dichter, mit, feinem Zweck in den. fchroffften Widerſpruch fal⸗ 
len. Das Ganze war ſchon eine Inconſequenz, wie fie; aber, 
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faifchen Abfaffung des Buches Hiob betrachtete, daß auf das Geſetz 
Feine Beziehung’ ftatt finde, fo zerfällt diefer Beweis durch obige Ent- 
wicklung. Daß die ftreitenden Partheien ſich nicht auf das Geſetz be⸗ 
rufen, hängt damit zufammen,. daß fie für Gott den Namen ded Abs 
fractum Ya, TIOR gebrauchen. Gott, wie er inder Offenbas 
rung fid befimmt hat, it für den Zweifel entichwunden, und ' 
nur fein unbeftimmtes Abftractum, fein Dunfel übrig geblieben, wels 
ches der Zweifel durch fein Forſchen ſich erft wieder erhellen will. Sm 
Eifer gebraucht einmal Hiob unmillführlich den Namen Jehova c. 12, 
9.:- Die Freunde hatten ihn auf die Allmacht Gottes- hingewieſen, da 

antwortet er: das weiß ich auch ohne euch, wer follte nicht willen, daß 
Jehova das alles gemacht hat; d. h. die Macht Jehova's braucht mich 
Niemand zu lehren, der Gott der Offenbarung, der die Welt in feis 
ner Maiht gefeßt hat, iſt mir gewiß; aber der Gott, der die Geſchichte 
leiten, der mich über mein vperjönlihes Geſchick aufklären follte, 
der ijt mir ungemwiß geworden, ift mir entihmunden, entzieht ſich mir, 
und das ift eben die Frage, die ich gelöft, haben will, die mich aber 
mit ihrem unauflöslihen Dunfel immer nur auf ein allmächtiges Mes 
fen binführt. Wenn alfo. Hiob an jener Stelle einmal den Namen 
Jehova gebraucht, fo wird er nicht etwa über die Schranken des 
Zweifels durch ein Gefühl von der Herrlichkeit Gottes erhoben, für 
welches der unbeftimmte Name ihm nicht mehr genügt, fondern er be: 
zeichnet nur ein Gebiet, das tief unter feinem Zweifel liegt 
und von diefem gar nicht berührt iſt, mit einem Namen, den er für, 
diefen Punkt gar nicht bezweifelt hat. | 
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alfen wahrhaften Kunſtwerken elgen iſt, wenn ſie den allge: 
meinen Geiſt inter Zeit Kuh in der Darſtellung alterthuͤm⸗ 
licher ‚Stoffe nie verläugnen koͤnnen 1)y. In der unbefange: 
nen Unſchuld der patriarchaliſchen Zeit iſt dieſer Zweifel mit 
ſeinen ſchmerzhaften Qualen gar nicht moͤglich, und koͤnnen 
Fragen, melde: Seyn oder Nichtſeyn des Geiſtes betreffem 
richt entftehen. - "Darum mußte was im Großen und: Gans 
zen eine Inconſequenz tft, fich auch im- Einzelnen als ſolche 
beweiſen darum ſchreit der ganze Jammer des fpätern: he⸗ 
btaͤiſchen · Geiſtes durch jene einfache: Zeit, in die ſich der 
Dichter züruͤckbegeben hat, fo vernehmlich hindurch,: darum 
iſtſo viel Bon erdruͤckten und untergegtingnen Voͤlkern, und 
Bor’ jenen Armen/l Leidenden/ Gedruͤckten/ Elenden und Nies! 
drigen die Rede, die doch erſt unter dem harten Tritt der 
fpätesn, Ba zu ſolchen gemocht wurden Diefe Ina 
conequenz Mab er, durch den hoͤhern Geiſt des Kunſtwetks 
aufgehoben Moͤgen ſich die aͤuere Umgebung und die Tiefe 
des Gehalts und ‘feiner Entwicklung noch ſo ſehr widerſpre⸗ 
chen? der Widerſpruch muß doch durch die Gewalt der 
Sache, die den’ Geiſt in ſeiner ganzen gegenwaͤrtigen Welt 
etäteift, zuruͤcktteten. Das Kunſtwerk feſſelt die Belt, in der‘ 
es ‚entftand -und deren Geift, es ausdruͤckt; der, für den es 
gefchaffen. iſt denkt ſo menig daran. daß die. Welt, in. die, 
er durch daſſelbe eingefuͤhrt wird, eine vergangne ift, ats der- Dich⸗ 
tee etwa die Jahreszahl angibt , wann ſich die Sache zuge⸗ 
tragen habe *. Das Werk taͤgt fi ſich durch ſich if, dorg 
— —— , I EIER se! 
7 So haben ie jrieäjfäen Tragödien die Götitonen bes zum 
—— gekommnen helleniſchen Geiſtes in einem Dedipus 
u. f. w, zur Loſung gebracht. So ift Göthe’s, Fauft nicht der, der auf 
der‘ Gtanſcheide des Mittelalters und der neuern Zeit ſteht, ſondern 
das im ſich ſelbſt entzweite Bewußtſeyn der Gegenwart: 
a Wenn auch der griechiſche Tragiker und das’ Volk "für die Alt 
fere Reflerion, die außerhalb des Kunſtwerks ſteht, "recht ‘gut mußten, 
daß Dedipus z. B. Zahrhunderte ‚vorher gelebt‘ habe; das Kunſtwerk 


felbft erhob den Geift über diefe Reflerion und verſetzte ihn in ſeine 
— Welt. 
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feine. innere Gewalt und "der Schein: der vergangenen ‚Zeit, 
in. dem ed: fich Darbietet, dient nur. dazu, das Gefühl zu er⸗ 
wecken, daß: hier eine Welt eröffnet werde, .-die, über die. Ja⸗ 
tereffen des gewöhnlichen. Lebens erhaben; fey: me 

Durch ſein Leiden iſt Hiob zur Erfahrung ——— 
daß das Verhaͤltniß zwiſchen der Gottheit und dem endlichen 
Geiſte ein abſtract allgemeines ſey. Er hatte Zeiten des 
Gluͤcks erlebt, da „Gott ihn behuͤtete, da ſeine Leuchte uͤber 
ſeinem Haupte ſtrahlte, da er beim Lichte, Gottes die Fin⸗ 
ſterniß durchſchritt und der goͤttliche Rath auf ſeinem Zelte 
ruhte“ 1). Er wandelte in Gerechtigkeit und iſt ſich jetzt 
noch ſeiner Unſchuld ſo gewiß, daß er ohne Zagen Gott 
‚herausfordern kann, ihm doch nachzuweiſen, ob. er. je mit 
Luͤge umgegangen ſey, ob er jemals Trug ſich habe zu Schul⸗ 
den kommen laſſen oder vom geraden Wege abgewichen ſey ). 
Obgleich er aber auf unvergaͤngliches Gluͤek hoffte, und. im 
Bewußtſeyn feiner Unſchuld glaubte hoffen: zu dürfen, ſo iſt 
er doch ſchrecklich getäufcht, denn Böfes Fam, und ftatt des 
Lichtes, auf das er harrte, Dunfel?)2 Dieſe Erfahrung 
griff fo zerftörend in feine gefammte veligiöfe Weltanſchau⸗— 
‘ung ein, daß er fich anfangs vernichter fühlte, und um dieß 
Gefühl nicht mehr ertragen zu ‚brauchen, lieber gar nicht 
mehr. zu ſeyn wünfchte und den Tag, der ihn. geboren, verz 
fluchte. Denn in der Welt, die ftatt der untergegangenen 
ſcheinbaren, die ihn fonft. umgab. und ihm ein unbeftändiges 
Gluͤck vorlog, erſchienen ift, kann er nicht leben. In dieſer 
rauhen Wirklichkeit, die aus dem verborgenen Grunde, uͤber 
‚den er bisher in gluͤcklicher Taͤuſchung hinwegſchritt, hervor⸗ 
gebrochen iſt, kann es das Selbſtbewußtſeyn nicht aushalten 
und ſieht es immer ſeinen Untergang vor Augen. 

Die geſetzliche Anſchauung von der Vergeltung, 
welche zunaͤchſt den Ort bildet, in dem ſich der Zwieſpalt 
von Hiob's Seele RR darf nicht nur als ein einzelner 
—— 44 

) Siob 29, 2—4. 2) Ebend. 31, 5— 7, 
3) Ebend. 30,26. Ä — 
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Punft feftgehalten werden, als ob ſich auf ihn nur der Zwei⸗ 
fel befchränfe. Denn dazu ift der Widerfpruch, der den uns 
ſchuldig Teidenden ergreift, viel zu tiefgreifend und zu allge 
mein. Auch nicht nur zufällig durch das Uebermaaß des 
Schmerzes ift e8 herbeigeführt, daß dem Feidenden der Gott, 
dem er früher vertraute, verfchwindet. Daß der Zmeifel 
das ganze Gebiet des religidfen Beiftes umfpannt, 
ift vielmehr durch die Bedeutung des Ausgangspunfteg 
felbft bedingt. Denn die Gewißheit von der Vergeltung war . 
dee Punft, in welchen alle Mächte der gefegliden 
Welt zufammenliefen und fi mit dem Selbſtbe— 
wußtſeyn vereinigten. Was bedeutet der Gedanke, 
daß Jehova dem Gehorfamen und dem Widerfeglichen jedem 
nach feiner Art vergilt, anders, als daß das gefammte Seyn 
des Geiftes mit der Subftanz des Gefeges unauflöslich zu: 
fammenhängt, daß der Geift fein Beftehen und die Sicher: 
heit feiner Welt vom Geſetz erhält? Die Vergeltung berei- 
tet dem Selbftbewußtfeyn im Umfreife des Gefeges feine Heis 
math, bewirkt, daß es fich hier zu Haufe fühlt und fich er- 
halten weiß. Bemeift e8 fih aber, daß fie ein leerer Wahn 
fey, erfährt der Geift, daß das Gefeg, dem er lebt, ihm nicht 
Wort hält, ihm feine Welt nicht erhalten kann, fo fieht er 
fih aus feiner Heimath vertrieben, irrt ee haltungslos um—⸗ 
her, und fieht er in der Allmacht, die fonft fein Schuß mar, 
einen übermäcdhtigen Feind, dem er Nichts, nicht fein 
Recht, nicht feine Unfchuld entgegenftellen Fann. Die Gott: 
heit ift fein graufamer Widerfacher geworden, fehleudert ihn 
ins Ungeroiffe hinaus *), und fo ift Alles, was fonft galt, 
verloren und untergegangen. 

Vergebens fragt nun der Leidende, deſſen Gram nicht 
gewogen werden Fann, laß mich wiffen Gott, warum du mid) 
beftreiteft ?). Der Leidende hat e8 ja an fich erlebt, daß die 
Gottheit nicht auf das Recht fieht, daß fie nur in ihrer 
Allmacht handelt. Gott ift nur da, wo ed Kraft des Ge: 


) Hiob 30, 21. 22. 2) Ebend. 10,2. - 
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maltigen gilt, aber wo es Recht: gilt, da kann ihn Niemand 
fordern. _ Wenn er auch weiß, daß der Leidende unfchuldig 
ijt, mit feinee Macht verdreht er ihn doch 1); denn dir 
bloße Macht fümmert fih nit um die wefentliden 
Unterſchiede, die gelten nicht vor ihr; fie loͤſcht vielmehr den 
Unterfchied immer aus und erfennt ihn nicht an. Der Uns 
fhuldige muß vor ihre immer ein Grauen haben, nie fann 
er feiner felbft ficher feyn; der Verzweiflung der Unfchuldis 
gen, wenn fie unverfehens untergehen, freut fich der All 
mächtige, es ift ihm gfeichviel, den Guten ‚und den Böfen 
zu vernichten, ja e8 erfreut ihn die Drdnung der Welt, die 
doch auf dem -Unterfchied beruhen follte, zu verfehren und 
die Erde in die Hand des Frevlers zu geben ?). Die fehrans 
kenloſe Macht duldet an fich Feine Beftimmtheit, ift maaßlos 
und fchlehthin nur Belieben; in ihrer Willkuͤhr verwirrt die 
Gottheit Alles, was ſich in der Welt beftimmt geftaltet hat; 
fie laͤßt Völker aufwachſen und vernichtet. fie, breitet Voͤlker 
aus und entruͤckt fie wieder °),. Wenn aber auch Alles. von 
der Allmacht in unaufhaltfamen Strudel gefchleudert ift, 
wenn auch der unfchuldig Leidende fein Recht nicht erhalten 
fann, fo trägt er e8 doch in der innerften Ueberzeugung von 
feinee Unſchuld in fihb und er ftrengt die legte Kraft, 
die ihm noch geblieben ift, an, es feftzuhalten. Er wird fi 
nie verdammen, kann ſich nicht anflagen und feinen Richter 
wird er nie um fein Recht wie um eine Gnade anflehen *), 
So ift der Bruch zwifchen den Seiten des religiöfen Vers 
hältnifjes --vollftändig ‚gefchehen. Im Wirbel der von der 
Allmacht Gottes geplagten Welt faßt fih das Selbſtbewußt⸗ 
feyn zufammen, um feinen inneren Gehalt feftzuhalten und um 
ſich auf fich ſelbſt zu befchränfen. Denn anders als durch dies 
fen fühnen Schritt kann es fich nicht erhalten, wenn es fich 
in jenem Wirbel nicht verloren fehen will. Indem es fi 
aber dergeftalt erhalten will, thut es der Allmacht Gottes 


1) Ebend. 9,49. 20... .?) Ebend. 2% | 
3) Ebend 12, 1 — 9 Ebend. 9, —— | 
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Gewalt an. Es hemmt der "Kreislauf, der Alles ineinan⸗ 
der. jagt und vernichtet ,. und empört fi ch ‚gegen die’ — 
m nichts Beftimmtes duldet: 

Dieſer Zerfall der gefeßlichen Welt in die abſtraete 
Mac. und: in die Empörung des Selbſtbewußtſeyns iſt aber 
nur die Cine Seite: der Dialektik, in welcher fih das Buch 
Hiob, welches nur als Ganzes der Ausdruck des Zweifels 
und der Gefinnung des Berfaffers iſt, bewegt. Auf bloße 
Empdrung und Verneinung ftand nicht des Verfaffers und 
nicht einmal Hiob's Sinn. Sondern der Zweifel iſt die 
Triebfeder des Ganzen und der hat fich ſelbſt in der Ber: 
neinung noch nicht durchaus von der Bejahingdeffen, woge⸗ 
gen er negativ gerichtet ift, losgemacht. Er bewegt ſich noch 
unruhig zwiſchen der Bejahung und Verneinung hin und 
her. So mußte der Verfaſſer, wenn er dem Zweifel ſeinen 
vollſtaͤndigen Ausdruck geben wollte, auch die Bejahung 
zur Sprache kommen laſſen, und er that es in den drei 
Freunden Hiob's, die auf die Kunde von ſeinem Ungluͤck aus 
Theilnahme ſich aufmachten, ihn zu troͤſten, und nun, da ſie 
angekommen waren und ihn mit ſich zerfallen Ir 
anflagten und fich feindlich ‘gegen ihn’ erhoben, 3° N 

Die drei Freunde find vom Berfaſſer a nur ale 
Folie gebraucht, um die Schwierigkeit des Räthfels und: die 
fehreiende Diffonanz der Widerfprüche noch mehr hervorzu⸗ 
heben, indem er zeigt, wie ſie mit einem „Schwall leerer 
Argumente‘ den Zweifel nicht beſchwichtigen. in’fo ſchlech⸗ 
ter Kuͤnſtler ift der Verfaſſer nicht, daß er den Vordergrund 
feines Werks die Perſon Hiob's und: deffen Schmerz durch 
die Albernheit derer, die -er um ihn: herum gruppirt, heben 
wollte). Auch will er die Freunde Hiob's nicht: als Leüte 
betrachtet wiſſen, ee nur eine ee Auffaffung 
— ‘3 I 
2) Das if Immer ‚nur die Art eines — Seiftes, aber nicht. 
des ächten Künftlers, die Bedeutung eines Helden dadurch zu erhöhen, 
daß der Gegenfag in übertriebener Schwäche oder Albernheit, Lächer— 
lichkeit oder Schlechtigkeit: hingeftellt wird, ‘Der Held gewinut erſt 
durch die Kraft und innere Geltung ſeines Gegenſatzes. 
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der göttlichen Wergektimg: vepräfentiren ‚als: ob hinter ihnen 
in der Vergangenheit fchon ein: vichtigeres Verſtaͤndniß der 
Weltregierung zu: finden gemwefen waͤre, wenn fie! mie gruͤnd⸗ 
lich Hätten‘ füchen: wollen. Endlich ‚gilt dem Verfaſſer der 
Standpunkt "der Freunde auch nicht :bloß: als Wahn! und 
Aberglaube, zu dem der altersfchwache Glaube an: die 
Vergeltung verfehet ſey und der fich nun erfolglos nur des: 
Halb: gegen die neue Macht des: Zweifels anfttenge,. weil er 
blöder Aberglaube ſeh. Sondern ‘einen Präftigem Gegner: hat 
er Hiob in fernen Freunden eritgegenftellen wollen, einen 
Gegner, der die gefammte Macht des. vdisherigen 
Glaubens in fich-vereinigt und fie fogar im Gedränge des 
Kampfes-imit neuen Waffen. hat:verftärfen: muͤſſen. Es ift 
überhaupt das -innerfte, nothwendigſte Verhaͤltniß, welches 
Hiob und’ feine Freunde aneinanderkettet, fie find ein Theil 
von ihm felbft oder Hiob, wie er ſich in: einer: Bocm- feiner 
ſelbſt anſchauen muß. Sien find. dem’ Ungluͤckllchen nicht 
fremd, was ſie behaupten ‚ find Gedanken, die er“ ſelbſt noch 
nicht aus ſeiner Seele ganz ausgerottet hat Denn aus 
welchem andern Grunde murrt er. gegen die ‚Gottheit, als 
deshalb, weil er die: Vergeltung -noch-ale nothwendiges Pos 
ftulat fordert? Wenn er ſich empört, thut er eg nicht des: 
halb, meil er fordert, es müffe dem. Gerechten in ‚feiner 
unmittelbaren, natürlichen Welt. wohl ergehen ?. Bil, er nicht 
fein. Recht von Gott ertrogen und erzwingen. und, ıfich: der 
göttlichen‘ Allmacht entgegenſtellen, um fie in ihrem zerſtoͤ⸗ 
renden, alle Unterſchiede aufloͤſenden Laufe aufzuhalten? Fin 
Grunde feiner Seele... trägt er alfo noch. den alten Glauben, 
aber fuͤr ſein Bewußtſeyn iſt ihm dieſer Glaube entfremdet, 
und; fo. wie. er: ihm in feinem: Ungluͤck naͤher tritt, ſtoͤßt er 
ihn als einen truͤgeriſchen Freund von ſich, wird fuͤr ihn 
der Bertraute feiner Seele ein offner Feind und fo muͤſſen 
ſich feine Freunde, ‘indem fie mit ihm zufanmentreffen und 
ihm die. eine, Hälfte, feiner Seele. entgegenbalten, zu feinen 
Widerfachern umwandeln !). | va 


on Wir könnten das Obige auch fo — die Freuibe Hiob's 
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Nun ‚erhält der. Zweifel erſt recht eigentlich den beſtimm⸗ 
ten Gegenſtand, gegen den er ſich richtet, und entwickelt er 
erſt, durch den Gegenſatz gereizt, feine volle Kraft, bis er in 
der Verzweiflung alle Stützen zerbricht, und nun ganz und 
gar in die Innerlichfeit verfchlagen wird, in der er die Moo⸗ 
lichkeit der Loͤſung beſitzt. | 

Zunächft. verſchwindet für die Anſchauung der Freunde 
das gegenwaͤrtige Leiden Hiob's, ſie betrachten es als ein 
voruͤbergehendes, was die Subſtanz ſeiner ſelbſt noch nicht 
toͤdtlich verletzt habe, und verweiſen auf das Ende, das er 
noch, wenn er ſich unſchuldig wiſſe, ohne Furcht und Zagen 
erwarten koͤnne. Denn es ſey gewiß, es ſey noch Niemand 
ſchuldlos umgekommen, und das Unrecht habe immer ſein 
Unheil zur Folge gehabt, in dem es ſich ſelber ſtrafte !). Das 
war die mildefte Weife, in der der alte Glaube fich in dieſem Falle 
ausfprechen und aus feinem Schage dem Leidenden noch Troſt 
und Muth verleihen Fonnte. Aber Hiob hat bereitd gemurrt und 
verflucht, daß er geboren fey, weil er fein Recht nicht gefuns 
den habe. Er Hat ſich alfo aus der alten Weltanfchauung 
herausbegeben, ihre Gefege gelten ihm nicht mehr und haben 
für ihn feine Kraft. Da Hilft ‚der Zufpruch des alten Freun⸗ 


feyen fymbolifche Erfcheinungen der einen nody dem alten Glauben 
zugewandten Hälfte feiner felbft. Denn Hiob ift im Zweifel ſelbſt 
zertheilt, im Zweifel theilt er fi) noch in die beiden Welten in die 
alte und in die neue, die fi) in feinem Gefühl hervorringt.. Wie er 
für ſich erſcheint, ift er die Empörung, die es ſelbſt nicht weiß, daß 
fie an dem noch fefthält, was fie beftreitet, und was an ſich noch duns 
Fel in ihm lebt, erfcheint fombolifd in den Freunden. Wenn wir fo 
fprechen, fo 'müffen wir aber fogleicy hinzufegen, daß der Verfaffer ſich 
das nicht reflectirend feldft fo gedacht habe. Ihm find die Freunde le 
bendige, für ſich ftehende Geftalten, und mit Recht. Im wahren Kunft- 
werke find immer. die Perfonen, welche die Einfeitigfeit des Helden, 
der feinen eigenen Gehalt nicht vollftändig an ſich entwickeln kann, 
nun ergänzen und an ſich zur Erfcheinung bringen, lebendige, auf eigs 
nen Füßen ftehende Individuen. Beifpiele geben alle ia die 
eine weſentliche Eollifion enthalten. 
ı).Hiob 4, 7-11, 5, 7— 27. 


des nicht mehr, diefer muß ſich nah neuen Waffen umfe- 
hen, und Hiob bietet fie. ihm felber dar, wenn er über den 
Schlag, der ihn getroffen,. murrte. Denn damit fegte er 
fi der Gottheit entgegen, gab: er zu erkennen, daß fein 
Rechtsgefühl, welches feine Unfchuld unverdientermweife mit 
Unglück vergolten fieht und gegen folhe Willführ ſich auf: 
lehnte, fich allein für gerecht Hält und Gott der Ungerech⸗— 
tigfeit anflagt. Dagegen fragt ihn der Freund, ob denn 
der Sterbliche gerechter al8 Gott, der Menfch überhaupt 
rein vor feinem Schöpfer ſeyn koͤnne. Nein! das Fünne dem 
Menfchen, der nur in einer Furzen. Spanne Zeit lebe, nicht 
zufommen, wenn Gott felbft feine Diener, die Engel der 
Thorheit zeiht ). Und trifft nun den Menfchen Unheil, 
fo fomme das nicht zufällig oder. aus einer Außerlichen 
BVerfettung der. Dinge, fondern aus der endlihen Natur 
des Menfchen, aus welcher mit derfelben‘ Rothwendigfeit 
Leiden und deren Urfache die Sünde hervorgehen, wie der 
Sunfe emporfliege ?), der Menfch fey nach feinem endlichen 
Weſen fo an Unrecht gewöhnt, es fey. fo: fehr mit feiner 
Natur verwandt, daß ce es wie Waffer teinfe ?), und num 
wolle der Menfch gegen Gott, wenn er in feiner Macht den 
Gegenfat feiner Heiligkeit aufhebe, murren 2%. 
‚Eigentlich hat der alte Glaube in diefer Nufchauung, 
in dee er das wirkliche Bewußtſeyn von der Endlichfeit de 
Menfchen fegte und den Gedanken der Sünde in feiner Alt 
gemeinheit faßte, fich ſelbſt aufgehoben. Denn kann der 
Menfch. diefem nothwendigen Ausfluß feinersendlichen Natur, 
der. Sünde fich nicht entziehen, fo. hat: er au fein Recht 
mehr, was er doch fonft in feinem gefeglichen Dienft hatte, 
auf Vergeltung zu warten, auch in. der gefeglichen That wird 
ſich fein befchränftes Wefen offenbaren, fie; beflecfen, verun⸗ 
reinigen und ihr die Berechtigung entziehen, imit der fie fonft 
ihren Lohn forderte. Darin zeigt fich deutlich, daß auch im 
1) Hiob 4, 17— 4. 2) Ebend. 5, 6—7. 2) Ebend. 15, 16. 
) Ebend. c. 25. a 
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Gegenfatz, der Hiob gegenliberfteht, "ein Fortſchritt des 
Princips geſchehen iſt, der vollkommen dem entſpricht, ‚wel: 
chen der Zweifel 'Herbeiführteri Die Allmacht Gottes. Hat die 
gefegliche Selbſtſtaͤndigkeit des endlichen Geiſtes negirt, und 
hat nun: nichts mehr außer ſich, was ſie beſchraͤnken koͤnnte. 
Im Geſetz waren die Seiten des religioͤſen Verhaͤltniſſes in 
aͤußerer gegenſeitiger Beſchraͤnkung zu einander geſtellt, die 
im Bunde auch nur mit aͤußerlicher Zuſtimmung zuſammen⸗ 
trafen. Jetzt greift Die allgemeine Macht uͤber alle Schran⸗ 
ken hinaus und der Menſch iſt in ihrer — Auer 
tung nur ein verfehwindendes: Mom. 1: ©. 

2Weil der Zweifel und: die Fortbildung des alten Sau: 
bens in diefer Anſchauung übereinftimmien, ſo kann Hiob den 
Freunden mit Recht erwiedern, was fie müßten, das wiſſe 
er auch )K Und doch muͤſſen die; ſtreitenden Partheien ge⸗ 
rade in dieſem Punkte der Uebereinſtimmung am feindlichſten 
ſich gegenuͤbertreten/ und: gerade: hier muͤſſen ſie am under⸗ 
ſoͤhnlichſten ſich trennen. Denn der Zweifel waͤhnt nur, die 
ſelbe Anſchauung von der goͤttlichen Macht zu Haben, 
wie der: Glaube, er meint nur gleiche Waffen wie dieſer zu 
beſitzen, ſo daß ſer ihm micht zu weichen brauche. Im Grunde 
aber hat er eine ganz andere Anſchauung, ſtellt er den end⸗ 
lichen Geift in. ein ganz andres Verhaͤltniß zur Allmacht, 
und muß er ſogar die, Freunde verſpotten, daß fie, in‘ der 
Einfalt ihres: Herzens- undrin:der Beſchraͤnktheit ihres‘ Ver⸗ 
Standes nicht ahndeten, welche furchtbare Widerfprüche: die 
Allmacht enthahte: Die: Freunden fegten der maaflofen Macht 
ven endlichen Geiſt ih. der Beftimmtheit. gegenüber;,: daß er 
Kraft feiner Endlichfeit nicht berechtigt fey, zu ruhi⸗ 
ger Eriftenz zu kommen, als endlich; habe er an: feiner 
Sündhaftigfeit: und an deren Aeußerungen immer die: Gränze, 
‘welche: das !unbegränzte : Göttliche auch „feiner: nothwendigen 
Natur: nach, weil es Feine: Graͤnzen dulde; unaufhoͤrlich ver⸗ 
nichten muͤſſe. Rur BR — um und durch 


1) Bios 13, 2. | x en J 


EI innen 7 Bene er sense 77 AQB: 


die Anerkennung ſeiner Befchränktheit' koͤnne der Menfch 
hoffen, daß er in feiner Vergaͤnglichkeit von Gott, for weit; 
es fuͤr das unreine Endliche moͤglich ſey, aufrecht; erhalten: 
werde )9 Anders ſtellt ſich Hiob zur göttlichen: Allmachtz 
er: weiß, daß ſich nichts ihr entziehen kann, das lehrt ihn 
feine; Einſicht im den Lauf deu! Geſchichte, wo es nicht: Be⸗ 
ſtehendes geben koͤnne, und auch an der Umwendung ſei⸗ 
nes perſoͤnlichen Geſchicks hat. ‘er es erfahren. Aber 
erkannt hat er es auch un. ich) feldft daß Die Allmacht 
das wahrhaft Poſitive in der endlichen » Weltischeffichtss 
los zerſtoͤrt, und daß Aſie ſich ſelbſt anı die); Beſtim⸗ 
mungen des Rechts micht kehrt, das ıbemeift; ihm das 
Bewußtſeyn ſeiner Unſchuld. Ich, fagt er, ich will zum All⸗ 
mächtigen reden, ich habe Luſt; mit ihm zu ſtreiten; meine 
perſoͤnliche Sache treibt mich: immer zu Gott An Gegenſatz da 
Vergebens ſey es fuͤr die falſchen Freunde, Gott auf Koſten 
feines Rechts: zunrechtfertigen und partheilich für Gottugu⸗ 
ſtreiten, indem fie; ihm als ſchuldig anklagen?). Es helfe 
ihnen. nichts, die Colliſion durch dieſe Einſeitigkeit zu loͤſen, 
ſein Schmerz uͤberſchreie alle ihre Gruͤnde, Die) fie: fuͤr die) 
Gerechtigkeit Gottes vorbringen, und nichts in deu Welt, 
koͤnne ihm das Bewußtſeyn ſeiner Unſchuld rauben. Und, 
wenn auch in der. That. der Menſch fo ſchwach und verz! 
gänglich wäre, was fucht dann Gott für: einen Ruhm darin, 
ihn. immer durch‘ feine: Macht: zu bernichten, , fragt: Hiob *),; 
und verlangt, daß Gott:den Menſchen indem Maaße, das, 
er ihm: für fein Seyn gegeben. habe, ruhig! beftehen laſſe, als 
ob die Freunde nicht Recht Hätten, doß: deu Menſch eben 
durch. das. Maaß, dası: ihn‘zur endlichen Größe beſtimmt 
hatte, nothwendig untergehen muͤſſe. Aber das kann auch, 
Hiob gar nicht‘ zugeben; daß Die: einzige und hoͤchſte Be⸗ 
ftimmtheit, in der der Menſch exiſtire, das Maaß ſey; in der 
Macht ſeiner Unſchuld, und nin ſeiner Innerlichkeit fühlt er; 
ſich unendlich und ſelbſt gegen die Allmacht geborgen. 

37 Biöb 11, 15- 10. 2 — Edend, 453, 3. ) Ebend. V. 7. 8. 
) Ebend. 1 4,3, 36 a 
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Aus diefer Unendlichkeit quillt ihm nun fein Troft, entnimmt 
er fogar die Hoffnung, daß er noch zu feinem Rechte kom⸗ 
men würde, ja, fteigt ihm endlich die Gewißheit auf, daß er 
in. der göttlihen Macht werde erhalten bleiben. Er weiß, 
im Himmel ift fein Zeuge, der ihm feine Unfchuld und Rein: 
heit nicht abfprechen wird, voll Zuverfiht fordert er Gott 
auf, ihn bei fich felbft zu. vertreten und er ift gewiß, daß er 
in Bott feinen Exrlöfer hat, den er nach den Leiden diefes 
Lebens fhauen wird !). So faft er endlich den Gedanfen, 
daß nicht:die reine Macht ‚allein wirfe, daß ihre durch die 
Weisheit ihre innre Schranfe und der Zweck geſetzt fey, 
worüber: fie nicht willkuͤhrlich hinausgehen fönne ?). Aber 
das erweckt ſchon wieder den Schmerz, daß diefe Weisheit 
vom Menfchen nicht gefaßt werden koͤnne, ihre Dunkel: 
heit und Unbegreiflichfeit iſt ſchon ein Zeichen, daß 
fie. doch nicht. Fräftig genug fey, die Allmacht zu beftimmen, 
denn das Beftimmte müßte doch erkannt. werden Fönnen, 
und nun fommt wieder die Erfahrung: des Unglücktichen 
„hinzu, daß die Allmacht wirflih an die Wege der Weisheit 
fi nicht kehre. Da verblaßt wieder alles Pofitive, das der 
Leidende in feinem Verhaͤltniß zu Gott entdecte, und es 
geht fpurlos ducch fein Bewußtſeyn hindurch, ohne es blei⸗ 
bend zu erleuchten. Er ift im fein früheres Dunfel twieder 
zuruͤckgeworfen. Die Macht tritt ihm wieder zu feinem Ber: 
derben entgegen, bis zu ihrem Thron kann er nicht einmal 
gelangen, und nirgends, wohin er ſich auch wende, fie fallen 
und zum Stehen bringen. Es haͤlfe ihm auch nichts, big 
zu ihrem Sige hinzudeingen, und zum Streit gerüftet, ihr 
fein Recht entgegenzuhalten und. feinen Mund mit Widerle- 
gungen zu füllen, fie würde feine Beweife doch mit Gewalt 
niederſchlagen ?). Nur meil es ihn :gelüftete, fiel Gott den 
Unfchuldigen an +), und als grauſame Uebermacht hat fich 
die Weisheit an ihm. bewiefen, ald jene zertrümmernde 


») Hiob 16, 19. 17,3. 19, 5 — 27. 2) Ehend. c. 38. 
. ?) Ebend. 3, 2—9. *) Ebend. B. 13. 
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Gewalt, die. der Unglücliche in der ganzen Geſchichte 
erblickt. ni Do IE FNIEGE 

So weit hat das Buch Hiob ſeine negative Dialeftik 
geführt. Die Gegner ſtehen im Gedanken der Allmacht zus 
fammen auf demfelben: Boden, ..aber gehen von .diefer Bes 
rührung dus in fchlechthin feindlichen Gegenfaß auseinander. 
Hiob Hat nur die Allmacht am Göttlichen erfahren und kann 
fie doch nicht anerfennen, ſich ihr nicht unterwerfen, davon 
hält ihn immer das Gefühl feiner unendlichen Bere: 
tigung ab. . Seine Freunde. hingegen Taffen den Menfchen 
ald abftract endlich in ‘der unendfihen Macht un: 
tergehen, da er vor Gott nie gerecht, und wegen ſeiner end⸗ 
lihen Natur nie vein feyn: koͤnne. Die Loͤſung würde. darin 
gegeben feyn, daß beide Gegenſaͤtze aus ihrer einfachen- Linie, 
die. fie als Gränzpunfte ins Unendliche -auseinandertreibt; 
umbiegen,. ihre Beftimmtheit‘fid gegenfeitig mittheilen und 
fo ihre Einfeitigfeit aufheben Als. abftract :unendlich 
hat der Menfch für Hiob's Anſchauung feine Endlich— 
feit nur außer fich, nicht in fich feldft, fie fteht ihm als 
ein Auferer Feind gegenüber, einerfeitd in der: Behauptung 
‚der Freunde, melche ihn vergebli ermahnen, fich als bes 
fchränft und unberechtigt anzuerfennen, audrerfeits hat er 
feine Endlichfeit nur in der überlegenen Macht der Gotts 
heit ‚„ die ihn beftändig von außen befhränft. Darum fann 
Hiob aus. fich felbft Heraus den Zwieſpalt nicht löfen, er 
fönnte ed nur, wenn er die Endlichfeit und die Schranfe 
als inneres Moment in feine Unendlichkeit hineins 
zöge und in fich felbft nun den Gegenfat beider Seiten vers 
mittelte. Sein Unglüc und Unrecht befteht darin, daß er 
ſich ſchlechthin für unfhuldig, für rein hält, und die 
allgemeine Sündhaftigkeit nicht anerkennen till. 
Seine Innerlichkeit ift Teer, feine UnendlichFeit ohne Inhalt, 
weil fie nicht durch innere Bewegung, durch inneres Uns 
terfcheiden und durch die Vermittlung des Unterfchiedes 
fih erfüllt hat. In derfelben Weife ift dee Standpunft 
der Sreunde abftract, Für fie ift am endlichen Geifte nur 


496. Der Uebergang d. hebr. Volkslehens in d. Form d. Gemeinde. 5.63. 


die, Endlichkeit dies wirkliche Beſtimmtheit, daß er als 
Geiſt uͤber dieſe Endlichkeit hinausgeht, iſt ihnen verborgen 
And. die Unendlichkeit ſteht ihnen. als ein äußerer Feind ent: 
gegen ;.- in der, Empörung Hiob's fliehen: fie das Vermeſſene 
und Verwegene, Daß der Menſch feinen: Innerlichkeit Unend⸗ 
lichkeit zuſchreibt, und in der Macht Gottes liegt fuͤr fie die, 
Unendlichkeit, welche der Menfch als ſeine Schranke immer 
zu, fuͤrchten hahe.Sie uͤberſehen, daß der Menſch ſich nur; 
als; ſchlechthin ſuͤndhaft denken koͤnne/ werner: damit den 
Gedanken ſeiner wahrhaften Unendlichkeit vekbindet und. ſich 
ſelbſt im Gegenſatze zu derfelhen / betrachtet; ſtatt die Unend⸗ 
lichkeit in den Umkteis des Geiſtes bineinzuzthen ſchieben 
fig dieſelbe aͤußerlich aus demſelben hinaus 
inDarumakonnte auch die Frage, welche den Ausgange⸗ 
punkt: des Ganzen bildet, auf innerlich beruhigende Weiſe 
weder pvon Hiob noch von den Freunden geloͤſt werden 
Dir Freumde Hatten Recht, wenn ſie dem ‚endlichen Geifte, 
weil er im Umkreis des Endlichen überhaupt: fteht, ‚den 
Amſpruch auf unmitteibare,geftigfeit, auf die Un— 
verletzlichkeit fernerrnatürdichen Umgebung abſprachen, wenn fie 
laͤugneten, daß. der. .Menfch vor. Bott. ein Berdienft aufweiz 
fen -Fönne; "Kraft, deffen er auf. Vergeltung pochen Fönne, 
Durch dieß ihr abfolutes Recht. find fie, uber den alten Glau⸗ 
ben. hinausgeſchritten, der mit unbefangener : Sicherheit, für 
die geſetzliche That den Lohn: erwartete; - Aber. Unvecht has 
ben ſie, wenn fie nun den. Geift: nicht in ſeine Unendlichkeit 
einführten; ;in der er vom Wechfel: der. natürlichen Mächte, 
unberührt ſey, feine wahre Welt habe, und die Frage: nach 
der Außern Vergeltung gar nicht imehr. aufzumerfen braucht, 
weil er ſich vermittelft dev Bewegung durch die Leiden mit, 
ib erſt nn. — * er u aber. 


— — 





In der abſoluten Religion iſt die Anſchauung von einer “älts 
PA Vergeltung ganz aufgehoben. ' Ein Zwieſpalt, wie ihn das 
Buch Hiob darſtellt, iſt hier nicht mehr möglich, und wenn er ein« 
tritt, ſo iſt es nur dadurch verſchuldet, daß der Geiſt auf die niedere 
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Hiod auch Recht, wenn er feine Unendlihfeit des In— 
nern immer aus den Feiden herauszichen und zu 
diefen in Gegenfat ftellen will, weil fie eine Macht fey, die 


Stufe wieder zurücfält. Der verföhnte Geift geht freiwillig durch 
Leiden hindurch, und hat die Kraft, fi und feine wahre Unendlichkeit 
in ihnen zu erhalten. Als der endliche Geift it der Menſch feinem 
Begriffe nach ſelbſt der Widerſpruch durch die Aeußerlichkeit und Zus 
fülligfeit des Endlihen hindurchjugehen, denn als endlich ift er mit 
diefer Sphäre verwachſen, und? muß er ihre Endlichkeit ſelbſt 
erleben, und ald Geift ift er in demfelben Augenblick in eine Sphäre 
erhoben, in welche dieje Leiden nicht hinaufreihen und wo fie be- 
ſchwichtigt find; als unendlic überwindet er die Leiden, wenn er mits 
ten in ihnen fteht. Die Endlichkeit fällt auf diefem Standpunfte auch 
nicht nur in die Sphäre des natürlihen Wohles, fondern fie ift 
überall da, wo ſich auch im Geiftigen die Schranfe und die Beſtimmt⸗ 
heit der Gränze findet. So gehört es zum Begriff des endlichen Gei— 
ftes und feiner Welt, daß Collifion der Pflichten eintritt. Es ift die 
Albernheit des Verſtandes, der gern das natürliche Wohl, ind mo mög: 
lich wenigftend das nadte Leben erretten möchte, zu fragen, mie ſich 
ſolche Eollifionen aufheben. Für die Welt des Endlihen und der Er: 
iheinung läßt fidy nicht eine Mittelftraße entdecken, auf der man glück— 
lich hindurchſchiffen könnte. Die einzige, die der Berftand entdecden 
würde, wäre die, welche gleichlam eine leere Schicht wäre, die alſo 
nichts enthält. Als endlich hat der Geift einmal an der Beftimmtheit 
feine Gränze und muß er in der wirklichen Eollifion feine Endlichfeit 
in Leiden, Schmerzen, und aud im Tode des natürlichen Lebens er: 
fahren. Was jener Frage des Verſtandes eigentlich aber als ihr vers 
borgener Sinn zu Grunde liegt, ift der Gedanfe des allgemeinen Geis 
ftes, der lnendlichfeit, für welche die Colliſion aufgehoben und vers 
föhnt feyn müffe. Aber diefe Unendlichkeit ift eben nicht in der natür: 
lihen Welt zu ſuchen, fondern fie fiegt im Geifte, der fich durch die 
Schmerzen der Endlicyfeit vermittelt hat, und der da weiß, daß er nur 
zu fi) Fommt, wenn dad Natürlihe an ihm durch den Tod hindurdy: 
gegangen ift. Als Gott den endlichen Geift feste, fo ſetzte er auch den 
Widerſpruch in wirklihe Erfcheinung, aber audy den Widerſpruch, def 
fen fchmerzhaftes Erlebniß und deſſen Aufhebung allein den Geift zu 
ſich feloft und zu feiner Verfühnung bringt. Darin liegt audy die alleis 
nige Theodicee, daß die Leiden im Begriff des Geiftes nothwendig 
find, und daß fie Gott feßen mußte, weil fie ein inneres Moment in 
der Dialeftif der Idee find. 
Die Rel. des X. T. IL 32 
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von natürlihen Schranfen nicht gefaßt werden dürfe. Doch fein 
ſchweres Unrecht ift e8, daß er das Natürlide und 
Endlide in ihm, wodurch er mit der Aeußerlichkeit der 
Erſcheinung in einem nothtwendig leidensvollen Zufammenhange 
fteht, nicht anerkennen und diefe feine innere Endlichfeit nicht in 
jener allgemeinen Form faſſen will, mo fie als die Suͤndhaf— 
tigfeit überhaupt, und als der wahre Grund aller Leiden ers 
ſcheint. Deshalb fühlt er ſich felbft in feiner Unendlichfeit 
fo ungluͤcklich und leer, weil er fie nicht durch die freie Ueber: 
mwindung feiner Endlichfeit hat bereichern koͤnnen. 

Dadurch nun, daß jede der ftreitenden Seiten die Wahr⸗ 
heit der andern nicht in ſich aufnehmen mwill, verfehrt fie 
das Wahre ihrer felbft in eine Unwahrheit und das zeigt 
ſich am Schluß des Streites. Die Freunde verlaffen die 
Stellung, die ihnen ein theilweifes Recht gegen Hiob gab, 
fie begnügen fich nicht damit, ihn nur auf feine endliche Nas 
tur hinzumeifen, die ſchon durch fich felbft die Leiden herbeiz 
führe, fondern fie vermeffen fich fomweit, daß fie aus feinem 
Ungluͤck auf einzelne VBergehungen fchließen, die er fich 
habe zu Echulden fommen laffen '). Damit führen fie die 
Anfhauung von der Vergeltung zu einer Kolgerung, an wels 
cher fie vollftändig ihre Unmahrheit beweiſt und fich felbft 
überftürzt. Da ihm die Freunde nun fo gemaltfam fein ein: 
ziges But, das er zu befigen glaubt, die Unfchuld nehmen 
wollen, hält es Hiob defto fefter, ſchließt er ſich um fo hart: 
näciger gegen Gott ab, und thut er nun auch von feiner 
Seite Alles, um das abftracte, einfeitige Wefen feiner Un 
fhuld zu offenbaren und fie auf den Sprung zum Ber: 
brechen zu führen. 

Die negative Dialeftif des Endlichen und Unendlichen 
konnte das hebraͤiſche Princip nicht bis zu dem Punfte fort: 
bewegen, two fie fi aufhebt und aus fich felbjt das pofitive 
Refultat hervorbringt. Diefen Gedanken der affirmati: 


ı) Hiob 22, 5— 10. 
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ven Unendlichkeit, melde fi felbft und das Endliche 
in Einheit umfaßt, Fonnte es nicht feßen, went e8 nicht voll: 
ftändig über fih hinausgehen und fich felbft aufgeben wollte, 
Wie ihm nur die abftracte Trennung beider Momente eigen 
war, fo vermochte es nun wohl die Dual diefer Trennung 
hervorzurufen, es konnte im Zweifel die beiden Seiten in ih: 
ren Widerfpruch verwickeln, mo fie fich gegenfeitig aufzuhe- 
ben fuchen und zerftörend gegeneinandertreten, aber die wahre 
Loͤſung war ihm unerreihbar. Die Verföhnung fonnte nur 
erft die äußere, gewaltfame feyn, daß der endliche Geiſt feine 
Schranfe anerfennt und fih unbedingt der fehrankenlofen, 
d. h. der unbegriffenen Weisheit unterwirft. Doch eine mei- 
tere Loͤſung hatte fich im Fortgang des Streitd vorbereitet, 
fie zieht der Berfaffer noch an den Tag, um zur unbeding? 
ten Löfung den Weg zu bahnen. Die ftreitenden Mächte 
hatten am Ende die Einfeitigfeit offenbart, an welcher fie 
für die höhere Betrachtung eine Handhabe darbieten, um fie 
aus ihrem feindlichen Gegenfag umzubiegen und fie zur Bes 
finnung zu bringen. An diejer Einfeitigfeit, wo fonft 
berechtigte oder unbeugfame Principien ihre Endlichfeit ber 
weiſen, ergreift fie der Verfaſſer, und entdecft er den Weg, 
der ihm aus dem Ungläc des Streits herausführt und ihm 
doch das Wahre, dag in ihm an den Tag gebracht ift, zu 
erhalten verfpriht. Seine Entdefung läßt der Berfaffer 
duch Elihu ausfpredhen, der bisher gefchwiegen, der Dia: 
feftif nur zugefehen hatte, und fie nun in ihrem Refultat 
zufammenfaft. Er repräfentirt die neuere Zeit, die im 
Begriff ift, über die Widerfprüche der alten Welt fich zu er: 
heben; und das jugendliche und gährende Wefen einer Hebers 
gangsepoche, melche neue Kräfte in fih fühlt, und danach 
ringt, fie zur Klarheit und einfachen Geftalt zu läutern, 
fpricht fih fogleih in der Art und Weife aus, wie er aufs 
teitt. Er iſt jung wie die Zeit, in deren Namen er fpricht, 
aber ihn drängt die Fülle feiner Empfindung, fein Innres 
möchte gleich Schläuchen jungen Moftes fich mit Gewalt 
a. 
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Öffnen, und er muß dem Drange folgen, der ihn zum Aus⸗ 
fprechen der Löfung treibt *). 

Den Freunden gibt Elihu darin Unrecht, daß fie Hiob 
verdammt und für ſchuldig erflärt hatten, er will alfo 
nicht den Schluß zugeben, daß den Leiden immer eine be: 
ftimmte Bergehung zu Grunde liege. Und über Hiob 
entbrennt fein Zorn deshalb, daß er fih gerechter machte 
denn Gott ?); er will ihm aber deshalb ein einzelnes Ver: 
gehen nicht vorwerfen, fondern das fen fein Verbrechen, daß 
er fich als rein und lauter Gott entgegengefegt und mit ihm 
gehadert habe, weil Gott ihm fein Recht entzogen, ihm nach 
feiner Reinheit nicht vergolten habe. Gott fey zu groß, als 
daß der Menfch ſich mit ihm in einen folchen Wettftreit ein- 
laffen Fönne. Nun bewegt fi) die Rede Elihu’s in der An: 
fhauung, für welche die Freunde Hiob's geftritten Hatten, 
in der Anfchauung der Macht Gottes, aber er bereichert fie 
mit dem Moment der Weisheit, fo daß der Menfch nicht 
als abftract endlich nur, und als unberechtigt Gott gegen: 
überfteht, fondern Gegenftand feiner Fürforge ift. Wichtig 
ift e8, daß Elihu die Gerechten und Srommen , alfo diejenis 
gen, twelche der bleibende Zweck der göttlichen Weltregierung 
find, als die Elenden, Gedrüchten und Dulder bezeichnet °). 
Er gibt alfo zu, daß im Lauf der Welt und in ihren Vers 
wicklungen das Leiden auch diejenigen treffe, welche nicht nur 


1) Bekanntlich ift von mehreren Erflärern, die die Aechtheit die: 
fer Reden Elihu’8 zugeben, die Behauptung aufgeftellt, der junge Mann 
fey als ein „eingebildeter und leerer Schwätzer hingeftellt, ja, vom 
Berfafler ſelbſt als lächerlich gezeichnet.” Was aber das Cingebildete 
und die Schwakhaftigfeit betrifft, fo ift es im Gegentheil das volle 
Gelbftgefühl, mit dem ſich die Ahndung der neuen Zeit äußert. So 
leer ſind die Reden nicht, da ſie in der That die Einſeitigkeit, in welche 
der Streit auslief, aufheben. Und was die Meinung des Verfaſſers 
betrifft, fo giebt er ja felbft die hohe Stellung an, die er ihnen gibt, 
wenn er jagt, daß Elihu eben fowohl gegen Hiob's als feiner derunde 
Verirrung aufgeſtanden ſey. 

2) Hioh 32, 2. 3. 2) Z3. B. Ebend. 24, 28. 36, 6. 
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als beftimmte Frevler fih Gott mwiderfegt Haben. Er hat 
alfo nun auch zu antworten, wie denn diefes Leiden aufge 
nommen und betrachtet werden ſolle. Aufnehmen foll es 
der Menfh ohne Murren, das hat er Hiob ſchon gefagt, 
er foll auf fein Verdienſt nicht pochen, denn das befite er 
als endlich gar nicht vor Gott, und wolle er doch fein Recht 
ertroßen, fo zweifle er damit an der Gerechtigfeit und Weis- 
heit Gottes, und falle er in eine Schuld, mit der er beweife, 
daß er in feinem Unglück untergehe, wie er es verdiene. :Ber 
trachten aber foll er das Leiden als eine Mahnung und 
Prüfung, die Gott über ihn ergehen laffe, damit ev nicht 
feine Endlichfeit vergeffe, in der Sicherheit feines Beſtehens 
ſich nicht überhebe, und vom Stolz nicht ins Verderben ger 
ftürgt werde '). 

Das ift die Löfung des Käthfels, welche Elihu gibt. 
Die Leiden ſind dadurch zu einem Inhalt der goͤtt— 
lichen Weisheit erhoben und in den goͤttlichen Zweck auf— 
genommen, aber es bleibt doch noch das Dunkel uͤber der 
Sache liegen. Denn warum ſind die Leiden das Mittel fuͤr 
den goͤttlichen Zweck der Erziehung des Menſchen? Das wird 
nicht aufgeklaͤrt. Warum? ſoll der Menſch nicht fragen, 
er verginge ſich ſonſt gegen die goͤttliche Weisheit, und zoͤge 
ſie vor ſeinen Richterſtuhl zur Verantwortung. Er muß 
die Leiden ohne weiteres aufnehmen und dazu benutzen, wozu 
ſie ihm gegeben ſind. Die Zweckmaͤßigkeit des Mittels faͤllt 
nicht in den Bereich ſeiner Unterſuchung, und in der That 
iſt das Leiden, wenn es als Mittel der Pruͤfung gedacht 
wird, noch in der Form der aͤußern Zweckmaͤßigkeit gedacht. 
Sein inneres Verhaͤltniß zum Menſchen ift damit noch nicht 
erfannt, eben fo wenig der Grund, weshalb es Anhalt der 
göttlichen Zweckbeſtimmung werde; fondern Gott wählt es 
in der Willführ feiner Allmacht zum Mittel für feine weiſen 
Zwecke, und der Menfh muß es ohne Frage und weitere 
Unterfuchung aufnehmen, 





1) Hiob 36, 5— 15. 
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Auch dieſe Betrachtung der Leiden kann den Zweifel 
nicht löfen, und es bleibt die Schmwierigfeit übrig, warum 
denn Gott die Leiden in ven Rathſchluß des Univerfum aufs 
genommen habe. Elihu und in ihm der Verfaſſer fonnte 
wohl den Gegenfägen die Spige abbrechen, aber fie nicht 
wirflich zufammenbringen. Er hat Alles gethan, um das 
Wahre, das im Streite an den Tag gefördert war, zu ver⸗ 
einigen, aber vor dem festen Dunfel- muß die Frage ver- 
ftummen, oder wenn fie nicht ſchweigen will, tieder dag 
unglücliche Gefühl ermecen, daß der Zweck fich der Er- 
fenntniß entziehe, daß er wohl felbft Fein ernftlicher und viel- 
mehr Willfühe ſey, und der Zweifel hätte wieder das ger 
wonnene Pofitive aufgelöft, 

Wenn daher das hebräifche Princip den Zweifel nicht 
innerlich aufheben konnte, ſo mußte es ſich gegen ihn mit 
äußerer Gewalt erhalten. Mit feiner ſchrankenloſen Un: 
endlichfeit muß es nun Ernft machen, und die Begränzung, 
die der endliche Geift in ihm fuchte oder ihm anthun wollte, 
zuruͤckweiſen. In der Anerkennung der fchranfenlofen Macht 
Gottes fiimmten Hiob und feine Freunde überein, wenn fie 
diefe Anerfennung auch mit verfchiedenen Gefühlen, Hiob mit 
Grauen und Widerftreben, die Freunde mit dem Gefühl der 
Nothwendigkeit leifteten. Beide Partheien hatten in ihrem. 
Streite öfters die Offenbarung der Unendlichkeit Gottes herz 
beigewänfcht, die Freunde, damit Hiob’8 Stolz gebrochen 
würde !), Hiob, um mit Gott zu rechten ?). Und Elihu 
endlich fcheidet vom Schauplage, indem er das Ungenägende 
alles Kluͤgelns anerkennt, die Dffenbarung der göttlichen 
Macht fhon nahen jieht und auf fie vorbereitet duch Mah⸗ 
nung zur Sucht, welche allein den Sterblichen zufomme ?). 

Da briht aus dem Wetter die Offenbarung der göttli- 
ben Macht herein, um mit ihrer Ueberlegenheit den endli- 
chen Geift aus feiner Erhebung niederzudräcen, den Stolz 


) Hiob 11. 5. 6. 2) Ebend. 13, 23. 24. 
2) Ebend. 37, 21— 24. 
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zu demüthigen und die vermeſſene Unruhe zu befchwichtigen. 
Wie kann es der Sterbliche wagen, ruft: Jehova Hiob zu, 
durch Worte ohne Einficht meinen Rath zu verdunfeln und in der 
MWeltordnung Verwirrung anzuftiften. Ihm, Jehova, komme 
allein die Macht zu, und er theile fie mit keinem Andern. 
Er allein habe den Rathſchluß des Univerfum gefest und 
ausgeführt und alles Einzelne nach feinem Maaß gebildet. 
Da antwortet Hiob, er jey zu ſchwach, um etwas zu er- 
twiedern, er lege die Hand auf feinen Mund !). Noch ein: 
mal fragt Jehova, ob denn der Sterblide die Kraft habe, 
den Gegenfag des Boͤſen in der Weltordnung niederzufchmet- 
tern, ob ihm die Donner zu Gebote ftehen, daß er es wage, 
als ein Gleicher mit dem Allmächtigen zu reden. Da mi: 
derruft Hiob, was er gegen die Allmacht gefprochen, und 
unterwirft fich ihr. 

Es gefchieht gemöhnlih, daß der Verſtand über den 
Gedanfen der Schranfenlofigfeit fentimental wird und in ihm 
das Höchite zu befigen. meint. Diefen Anblick des überglück; 
lichen Berftandes gibt uns diejenige Auffaffung des Buches 
Hiob, welche in ihm die herrlichfte Föfung des Raͤthſels fin: 
det. Dee Hebräer mußte freilich in unbedingter Unterwers 
fung den Widerfprud) auflöfen, mweil er das Endliche und 
die Deftimmtheit nur als verfchwindend im Unendlichen, 
nicht als inneres Moment deffelben anfchauen Fonnte. Und 
wenn wir Fritifch über diefen Standpunft uns erheben und 
fragen, ob er wirklich die Löfung enthalte, fo muͤſſen wir 
‚ zugeben, daß er eine ewige Wahrheit habe. Denn in der 
Diateftif des Endlichen und Unendlichen gibt e8 immer ei— 
nen Punkt der Bewegung, mo jenes an diefem mwirflich 
fein Ende und den Untergang erfährt und in ihm fich auf: 
löfen, feine Seldftftändigfeit preisgeben muß. Aber diefen 
Punkt der Bewegung hielt der Hebräer feft, ihn 
betrachtete er als das Ganze, während die Bewegung, um 
zu ihrer Wahrheit zu gelangen, fortgehen und zum wahren 


) Hiob 40, 4, 
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Zufammenfchluß twerden muß. Das Endlihe und die Ber 
ftimmtheit muß auch im Unendlichen wirklich zu ſich kommen, 
fih ewig erhalten wiffen. Zum Selbſtbewußtſeyn aber und 
zu höherer Erfenntniß ift Hiob am Schluſſe nicht gefom= 
men. Denn will man es das höchfte Licht und die klar ge 
wordene Herrlichfeit nennen, was Hiob durch Jehova's Rede 
gefhaut Habe, fo ift der Glanz dieſes göttlichen Lichtes eben 
fo unendlih, daß er unbeftimmt wird und nichts in fich 
erfennen läßt. Der veine Glanz ift zugleich fchlechthin Dun: 
fel. Die Weisheit beftimmt fich nicht zu einem innern Zweck, 
ſondern ift nur Erfheinungsform der Macht und hebt ſich 
dadurch felbft auf. Weisheit, die abftract unendlich und nur 
Macht ift, verflüchtigt alle Beftimmtheit, ift nur das Hins 
ausgehen über die Schranke nicht aber Rückkehr in die Tiefe 
des Geiftes. Jehova Fonnte in feiner Rede an Hiob, wenn 
er in der Natur feine Macht aufzeigt, ins Unendliche fort⸗ 
gehen, und es ift nur moillführlih, wenn er feine Rede ab- 
bricht. Und felbft die Beftimmtheit, welche die weife Macht, 
diefer unaufgelöfte Widerfpruch, fest, ift nicht Zweck, inne- 
ver beftimmender Begriff, fondern das Maaß, die Be 
ftimmtheit des Quantitativen, fo wie Gott in fich felbft nur 
als maaßlos gefaßt wird. Gott gab das Maaß der Erde 
und zog über fie die Schnur und ſchloß das Meer mit 
Thüren ein). Das Maaf aber Fann-einen Plan Gottes 
nicht offenbaren, da es als folches als die einfache Beziehung 
der Größe auf fih nur Beftimmtheit des Seyns ift, oder, 
wenn es als That des göttlichen Willens betrachtet wird, 
fogar nur Äuferlih an die Maſſe fommt und fie zur Erde, 
zum Meer u. f. w. umformt. Go hat auch der Menſch 
fein Maaß, und er darf darüber nicht hinausgehen, denn 
nur Gott fommt diefe Unendlichfeit des Maafes zu. Der 
Menfch aber foll fein Maaß immer anerfennen, d. h. fi) 
immer als befchränft wiſſen, ohne daß er verftehen Fünnte, 
warum er diefes Maaß habe. Geht der Menfch dazu fort, 


) Hiob 38, 5 flgd. 


Der Zweifel. 505 


unzufrieden in fich zu feyn und Forderungen zu hegen, die 
höher find als das Maaß feines Seyns, mit denen verglis 
chen er feinen Zuftand als unangemeffen erfennt, fo 
tagt er es, über fein Maaß hinauszugehen, und fein Ver: 
gehen kann er nur wieder gut machen, indem er fich in fein 
Maaß zurüczieht und fi Gott unbedingt unterwirft. Das 
that Hiob. ' 

Man hat die Reden Elihu’s für dem Gang des Ge: 
dicht ftörend gefunden, und die meiften neuern Kritifer er: 
Flären fie für ein unächtes, erft fpäter eingefchobenes Stuͤck. 
Sie hätten feinen Zufammenhang im Bau des Ganzen und 
vermwifchten den Gegenfag der Reden Hiob's und Jehova's. 
Elihu fage ohnehin mehr ald Gott, und die fpätere Horde: 
rung von unbedingter Ergebung erfcheine als Hberflüffig, 
wenn Elihu durch den Gedanken, daß die Leiden zur Pruͤ— 
fung dienen, die Weltordnung miederherftellt. Allein es 
fommt nur darauf an, von dem Berfaffer des Buchs nicht 
einen grellen Theaterftreih zu fordern, und das Störende 
der Reden Elihu’s fällt Hinweg. Als Hiob und feine Freunde 
nichts mehr gegeneinander zu fagen wußten, waren fie noch 
nicht vorbereiter, die Löfung zu vernehmen. Sie waren in 
der Hitze des Streits fo weit gegangen, daß fie fich ganz 
aus dem. Gefichte verloren hatten. Sie hatten fich in ihre 
Ginfeitigfeit befeftigt, Hiob in die empörerifche Selbftanfhaus 
ung feiner Unfchuld, die Freunde in den Vorwurf der eins 
zelnen Sünden, die Hiob begangen habe. Wäre in diefem 
Punkte Jehova mit dem Wort feiner Allmacht aus dem 
Wetter hervorgetreten, fo hätte er Hiob und die Freunde 
wohl mit feinem Donner treffen fünnen, aber ohne geiftige 
Wirkung; er hätte fie Höchftens, und was vermag die Alls 
macht nicht? ſchlechthin vernichten Fünnen. Die Gegner 
mußten erft wieder zufammengeführt, zur Befinnung ge: 
bracht und aus der Aufßerften Einfeitigkeit Herausgefegt wers 
den. Dazu läßt der Verfaſſer Elihu eintreten. Außerdem 
müffen wir bedenfen, daß der Zweifel ſich nie in feinem La: 
byrinth bewegt, ohne nach einem Pofitiven zu trachten; als 
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Zweifel ift er felbft noch die getheilte Bejahung deffen, was er 
verneint, und er hat immer das Beftreben, die in ihm noch 
vorhandene Bejahung zu ergreifen und fid mit Bewußtſeyn 
anzueignen. Ohnehin hatte der Verfaſſer fchon in den Re 
den der Freunde Anfchauungen entwicelt, mit denen er es 
nicht fo obenhin meinte, wie man gewöhnlich denft, da er 
beide Seiten, in welche der Zweifel zerfiel, für gleich berech: 
tigt und für gleich ſchwankend und ungewiß hielt. Er 
mußte daher den Berfuh machen, aus beiden Seiten dag 
Wahre herauszuziehen und zur Cinheit zu bringen, ale 
fie gerade duch ihre infeitigfeit ſich felbft auflöften. 
Elihu verbindet nun den Gedanken, daß der Menfch vor 
Gott unberechtigt fey, mit der Anfchauung, daß der Kromme 
auch in den Leiden ncch als Gegenftand der göttlichen Weis: 
heit erhalten werde, und er fpricht diefe Vereinigung in dem 
Gedanfen aus, daß die Leiden zur Prüfung dienen, um den 
Menfchen an feine Endlichfeit zu mahnen. Die Erſcheinung 
Gottes aus dem Wetter ift damit nicht überflüffig gemacht, 
denn warum die Leiden zur Prüfung dienen, ift noch nicht 
gewiß geworden, die Allmacht hat es fo geordnet, ohne daß 
menfchliches Klügeln e8 zu erforfchen vermag, und ihr muß 
fi der endliche Geift unbedingt hHingeben. Diefe Unterwer: 
fung fonnte Elihu noch nicht herbeiführen, dazu mußte die 
Allmacht felbft mit ihrer Gewalt wirfen. Sagt Elihu im 
Gedanken der Prüfung mehr als Gott, fo fommt das nur 
daher, weil Gott in feinee Macht fih auf Feine innern 
Gründe einlaffen Fann, er ftellt fi felbft nur in feiner Uns 
endlichfeit dar, und läßt diefe allein auf den Geift des Wi: 
derfpruchs und des Grübelns einwirfen. Durch die That 
aber beweift er das pofitive Refultat des Zweifeld ald wahr. 
Für die Freunde, die Hiob einzelner Sünden ziehen, müffen 
Schuldopfer zur Verföhnung dargebraht werden, denn fie 
hatten auf falfche Weife Gott rechtfertigen wollen, und Hiob 
erhält für feine unbedingte Unterwerfung fein früheres 
Gh in vermehrtem Maaße wieder. Er hat die Prüfung 
alfo beftanden und murrt nicht mehr über die Leiden. Diefe 
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Löfung war aber fehon im Anfange vorbereitet, da im gött- 
lihen Rathſchluß die Leiden nur deshalb über Hiob befchlofs 
fen wurden, um ihn zu prüfen und zu bewähren '). 

Auch den Prolog und Epilog, meil fie die Löfung des 
Käthfels enthalten, hat man als dem Ganzen fremde Be 
ftandtheile bezeichnet, Denn wären fie Acht, fo würde fich 
der Berfaffer von dem gewöhnlichen Bergeltungsglauben 
nicht ganz losgemacht haben. Aber gerade diefe Ruͤckkehr 
jur Unmittelbarfeit liegt im hebräifchen Peincip, gehört 
zu defien eigner Bewegung, und der Dichter Fonnte ald Her 
bräer den Zweifel nicht anders aufheben. Wenn das her 
bräifche Princip alle Vermittlung feiner Dialektik aufwendet 
und fich durch die gemwaltfamfte Negation hindurchbewegt, 
fo fcbließt fid die Vermittlung nie in der concreten Unend⸗ 
lichkeit und Innerlichkeit ab, fondern fie verliert ſich in der 
natürlichen Unmittelbarfeit. So ift dag Endliche immer in 
Jehova aufgehoben und ideell gefegt, und es erhält doch die 
Bedeutung eines Selbftftändigen, wie e8 3. B. in den unrei⸗ 
nen Ausflüffen der Materie geflohen wird; der endliche Geift 
ift nichtig vor “ehova, und wird doch vom Gefeg als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig vorausgefegt; im gefeglihen Dienft opfert fich der 
Hebräer und alles was fein ift, Jehova auf und erhält für 
diefe Aufopferung das natärlihe Wohl wieder, findet nur 
diefe Unmittelbarfeit im göttlichen Willen wieder vor, So 
muß auch die Aufhebung des Zweifels, wenn der Geift des 
Widerſpruchs und des Laͤugnens in der Unendlichfeit Zehos 
va's fich aufgehoben hat, in die’unmittelbare Bejahung über: 
gehen. Denn in der göttlichen Unendlichkeit findet fich das 
Selbftbewußtfeyn nicht vor, es erkennt fich in diefer nicht 
wieder und muß ſich in ihr als Nichtwiffen nur aufgeben. 
Die Vermittlung vollendet ſich nicht zue wahren Unendlich: 
feit des Geiftes, das Endliche wird nicht wirklich zum blei⸗ 
benden Moment des Unendlichen aufgehoben und ftellt fich 
außerhalb deffelden wieder her. Der Schmerz, daß 


1) Hioh Kap. 1. 
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der Geift, wenn er fich in die Allmacht Gottes und in ihre uns 
beftimmte Ausbreitung hineinwirft, fich in ihr nicht als Selbit- 
bewußtfeyn erhalten fann, wird nothwendig im natürlichen 
Wohl feiner mweltlihen Realität gedämpft. Die Vermitt⸗ 
fung, welche der Zweifel und feine Ueberwindung hervor: 
bringt, erhäft ſich nur als die Aufßerliche Erinnerung, daß 
der Menfch nie vergißt, er dürfe fein natürliches Wohl nicht 
als ein Recht von Gott verlangen, und indem er das nie 
vergißt, weiß er zugleich, daß er für die Anerfennung feiner 
Kechtstofigfeit fi in der Welt feines natürlichen Wohle 
wieder erhält. 

Mit diefem Schluß ift der zmweifelnde Geift in feine alte 
Melt zurückgekehrt, und gibt er fich verföhnt ihrem Prineip 
wieder hin. Darum nennt der Verfaffer des Buches Hiob 
die Gottheit im Prolog und Epilog Jehova, denn fein theo- 
kratiſcher Standpunft hat fi) über der Welt des Ziveifels 
wieder hergeftellt, und lehrt ihn auch in diefer die leitende 
Macht erfennen. Es ift richtig, daß die Scene im Himmel 
und die Auflöfung des Streitd mit dem Ringen des Zieis 
fel8 nicht in innerer Verbindung ftehen, die himmlifche Welt, 
die den Knoten ſchuͤrzt und auflöft, erfcheint farblos und 
oberflächlich gegen die Welt des Geiftes, der fich in den 
Schlingen gefangen fieht und abmüht. Das Selbſtbewußt⸗ 
feyn der wirflihen Welt ift tiefer, und ift nahe daran, mit 
feiner alten Umgebung ganz zu brechen, aber e8 fann eben noch 
feine objective Welt fchaffen, welche das für das Bewußt⸗ 
feyn fegt, was e8 als Selbſtbewußtſeyn enthält, und 
fo unterwirft es fich wieder dem Himmel, unter dem es bis⸗ 
‚her: wohnte, — 

Es hilft aber doch nichts, daß der Geiſt feine Zweifel 
niederfchlägt und in fein Maaß zurückkehrt; die gefchichtiis 
chen Leiden hören nicht auf, ihn zu beuncuhigen, und an der 
Welt, der er ſich mit neuer Zuverficht anvertraute, zu rüt: 
ten. Die endlihe Natur des: Glücks, in dem es zur Er⸗ 
ſcheinung fam, daß der Leidende der göttliche Zweck fey, 
kann ihrem Geſchick, der Bergänglichfeit und dem twirflichen 
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Untergang nicht entzogen werden und der Widerfpruc 
zwifhen dem Zwed und feiner Erfheinung muß 
wieder hervortreten und den Schmerz noch erhöhen, nad): 
dem frühere Berfuche, ihn zu beſchwichtigen, gefcheitert find. 
Das Volk fonnte in feinen Leiden daffelbe thun, was Hiob 
that, es Fonnte fein Murren gegen die Weltregierung durch 
Ergebung zum Schweigen bringen und fi mit einer beffern 
Zufunft. tröften, aber allein die Dauer, geſchweige denn, das 
Wahsthum feines Unglüfs, unterhielt dad Mißtrauch ger ' 
gegen fein Princip und brachte es endlich dahin *), den Ges 
danfen eines bleibenden Zwecks in der Gefchichte aufzuges 
ben. Die weſentlichen Unterſchiede, die nach der frühern 
Anfhauung auch in der unmittelbaren endlichen Erfcheinung 
gelten follten, den Unterfchied feiner felbft und der Völker, 
der Guten und Böfen fah das Volk ausgelöfht. Denn 
nicht nur ftanden die beiden Seiten des Gegenfages fo zu 
einander, ald ob Gott fi gar nicht um fie Fümmere, ſon⸗ 
dern die Macht des Böfen hatte die Oberhand. 

Am Ende des fünften Jahrhunderts vollendete diefe Erfah: 
rung den Zweifel, und in diefer Bollendung fprach er ſich in dem 
Buch Koheleth aus, welches eines der letzten Bücher ift, 
in denen das hebräifche Princip feine gefchichtliche Entwick: 
lung für die Erinnerung niedergelegt hat. Kohelet bildet 
mit einem Buche, tvelches wir bald als fein gefchichtliches 
Eomplement und Gegenftüc Fennen lernen werden, den Schluß 
des zeitlichen Verlaufes, in. dem fich das hebräifche Princip 
noch fchöpferifch bewies, um feine inneren Momente aus fich 
berauszufegen. Das Buch des Predigers ift noch Fanonifch, 
nicht etwa deshalb, wie jüdifche und chriftliche Dogmatiften 
meinten, weil es im Schluß zum Sieg des Glaubens um: 
fehre und Alles im Gebot der Gottesfurcht zufammenfaffe, 
fondern eben durch feine negative Dialeftif, in der 88 die 
&itelfeit deffen erfannte, was bisher ald mwefentlicher Zweck 
galt. Hiob, und Koheleth ftellen noch nicht die fubjective Res 


) Wie wir aus den Reden Maleachi’s erfehen. 
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flexion dar, welche die äußere ift, und das Object fchon 
als vollendet und für ſich felbftftändig beftehend gegenüber 
hat. Dieſer Standpunkt ift erſt der apokryphiſchen Litera⸗ 
tur des A. T. eigen, in dieſer iſt die Offenbarung zu einer 
ſelbſtſtaͤndigen Welt abgeſchloſſen. Jetzt aber find das ob- 
jective Princip und das Subject noch in Eine Welt ver: 
einigt, beide ftehen noch in einem weſentlichen Zufammens 
ho ge, und das Princip bedarf no, wenn wir es fo Aus 
Ge ich ausdruͤcken wollen, des Subjects, um feine Begriffs: 
be,chfiitiungen zue Entwicklung zw bringen. Oder vielmehr, 
es ift die innere Refleglon des Princips felbft, daß es im 
den Zweifel eingeht, um feine Negativität zu offens 
baren. Es mußte das Princip die Endlichfeit der Erſchei⸗ 
nungsform des Zwecks, an der ed immer feine tödtlich ver 
wundbare Stelle hatte, wirflih ald Endlichfeit erfennen, 
zum Giteln und Bergänglichen für das Bewußtſeyn herab: 
fegen und dem Zweck die Erfcheinungsform geben, die feiner 
innern Allgemeinheit entfpriht. So murde das unendlich 
toichtige Wort ausgefprochen, Alles ift eitel, nämlich alles 
Beftimmte, was eben an feiner Beftimmtheit die Schranke 
hat, die es Über fi hinaus und zu feinem Ende treibt. In 
allem Beftimmten und Endlichen ift Fein bleibender Zweck zu 
- finden, und es ift wieder die unglädliche Erfahrung, mas 
diefe Einfiht hervorgebraht hat. Darum ift felbft das 
Höchfte, die Weisheit- eitel, denn fie erfennt eben, daß alles, 
was fonft als Zweck gilt, eitel und Jammer ift, und daß 
das Leben in diefen Zwecken eine unfelige Qual iſt ). Wo 
viel Weisheit ift, da ift viel Grämens, und wo das Willen 
wächft, da wächft der Schmerz ?). Diefe Unruhe im Her- 
zen läßt den Weiſen auch nicht im Genuß der Freude Be— 
friedigung erlangen, und er muß zu Scherz und Luft fagen: 
du bift toll, wenn du mir Genüge zu geben verfprichft ?). 
Auch den Beſitz erfährt er als eitel, und das Trachten das 
nach als vergebliche Muͤhe, denn nicht immer Eagn er Here 


1) Mred. 4,13. 2) Ebend. V. 18. 2) Ebend. 2,1. 2 
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deffelben ıfeyn, das Band zwifchen dem Eigenthum und dem 
Ich ift nicht ewig, und der Herr muß fein Gut als Erb- 
theil einem andern überlafien, der nicht daran gearbeitet hat, 
und von dem man nicht einmal weiß, ob er mit Weisheit 
das But bewahren wird ). Der Weife hat das Bewußt⸗ 
feyn, daß die Weisheit die Thorheit übertrifft, wie das Licht 
die Finfterniß; aber beftändig kann ihn das nicht tröften, 
denn eben feine Weisheit, die Alles erforfcht, was unter dem 
Himmel gefchieht, lehrt ihn, daß das Schickſal des Thoren 
und Weifen. daffelbe ift, beide gehen fpurlos aus der Welt 
hinweg und werden vergeffen, ald feyen fie nie Dagemefen 2). 
Und noch dazu wie das Vieh fterben die Menfchen hin, im 
Tode erfahren fie ihre Endlichfeit, und zeigt es fich, daß fie 
vor dem Vieh feinen Vorzug haben ?), Aber das Elend 
geht noch weiter, nicht nur, daß Alles gleich eitel ift und 
in der Endlichfeit fein Unterfchied beftehen Fann, fondern die 
Unterfchiede find überall verfehrt. Wo Recht feyn follte, 
da ift Unrecht, überall Thraͤnen derer, fo Unrecht litten und 
feinen Troͤſter hatten, und die Unterdrücer haben Macht, 
fo daß aller Troft abgefchnitten ift *). Der Gerechte geht 
unter in feiner Gerechtigkeit, und der Gottlofe lebt lange in 
feiner BosHeitz das Loos der Gerechten und der Gottlofen 
ift verkehrt, jenen ergeht es, als wären fie böfe, diefen ats 
wären fie gerecht °). Beſſer ift daher in diefem Schatten- 
leben der Eitelfeit der Tag des. Todes als der der Geburt. 
Denn im Tode erreicht der Menfch als endlich erft feine ei- 
gentliche Beftimmung , nämlich fein Ende; beffer ift Trauer 
als Lachen, und das Herz des Weifen, der die Eitelkeit vom 
Allem Fennt, lebt deshalb im Haufe der Trauer °). 

Diefe negative Dialeftif des Predigers würde in ihrer 
hohen Bedeutung völlig verfannt werden, wenn man be: 
hauptet, der Gedanke der Eitelfeit aller endlichen Zwecke 


') Pred. 2, 18— 21. 2) Ebend. 2, 14—16. 2) Ebend. 3, 49. 
) Ebend. 3, 16. 4,1. 5) Ebend. 7, 16. 8, 14. 6) Ebend. 
6,1—4. | 
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twiderfpreche dem hebräifchen Princip nicht. Wenn man der 
Dialeftif des Buches einmal fo die Spite abgebrochen hat, 
fo behauptet man dann ferner, der Sinn des Verfaffers fey, 
nur „die bloße, d. h. die von Gott losgeriſſene Weisheit fey 
eitel”, nur „der Befit, dee durch das eigne Wollen und 
Streben errungen werden folle, bringe feinen Bortheil”. 
Hein! fo ſchwaͤchlich und mit folchen Einfchränfungen ver: 
fehen ift die Negation des Buches nicht. Sondern der Be 
fig, der nach dem hebräifchen Princip als Säule der Fami- 
lie und damit des Gottesftaates galt, der Befig, der bis: 
her aöttlih berechtigt, fanfzionirt, unveräußerlich und 
ewig war, diefer Befit ift es, deſſen Eitelfeit und Endlichkeit 
es lehrt.. Um den Befig als unmittelbare Grundlage des ge: 
fammten hebräifchen Lebens unverlegt zu erhalten, dazu diente 
das meitläufige Rechtsſyſtem des religiöfen Princips, aber 
jest hat diefe. Grundlage den Schein ihrer Emwigfeit 
verloren und ift fie als eitel und vergänglich erfchienen. Und 
die Weisheit, die ſich als Gram und Schmerz bemeift, ift 
jene Weisheit des gefeglihen Beiftes, der ſich in 
feiner Welt als Selbftbemwußtfeyn wiederfinden will, und fein 
Wohl und fein Beftes als Zweck des Gefees erkennt. Eben 
diefe Weisheit des gefetlichen Geiftes entdeckt an fich ihre 
endliche Seite, weil die Zwecke, auf die fie fich fonft be 
309, wankend geworden und zertrümmert find. Alfo das 
bebräifhe Princip hat. feinen eignen Widerſpruch an 
ſich entdecft, und die Endlichfeit des Zweckes, in welche es 
fonft in feiner Bewegung auslief, als ſolche erfannt, d. h. 
negirt. Denn das Endliche wird nur in feinem Ende, in 
das es ſich auflöft, als folches erkannt. Die alte Welt ift 
damit zerftört, das Princip hat die beftimmte Form, in der 
es ſich bisher offenbart hatte, von ſich abgeftreift und der 
Sehova des frühern Familien: und Volkslebens erfcheint für 
Koheleth als Elohim, als die Gottheit überhaupt. 

Es ift die That des Princips felbft, daß es diefe 
Endlichfeit negirte, und es mußte das thun, meil fie feiner 
Allgemeinheit roiderfpricht und bisher nur unmittelbar mit 
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diefer verbunden war. Diefe Unendlichfeit des Allgemei: 
nen ift aber erft das wahre Ende des Endlichen, und fie 
mußte auch im religiöfen Selbſtbewußtſeyn Koheleth’s fchon 
erwacht feyn, wenn der Zweifel fo entfchieden dazu fortge: 
hen Fonnte, die Eitelkeit des Endlichen ald ganz gewiß zu 
behaupten. Und allerdings trägt Koheleth in feinem Be: 
wußtſeyn den Gedanken eines allgemeinen, bleibenden 
Zwecks, nur gegen diefen gehalten Fonnte ihm die End» 
fichfeit alles deffen, was bisher ald Zwe galt, fo gewiß 
werden. Diefe Ahndung des allgemeinen Zwecks begleitet 
ihn durch alle Zweifel, und daher kommt es, daß feine Klage 
über die Eitelkeit alles Beftimmten und Endlichen nicht zur Ems 
poͤrung gegen die Gottheit fortgeht, fondern die elegifche Luft 
an der Trauer ift. Er lebt gern im Trauerhaufe des Weis 
fen, meil er den Einen Zweck, der fih im Untergang des 
Befchränften erhält, ahndet. Eo meiß er, daß durch alles 
eine allgemeine Zwecfmäßigfeit hindurchgeht, die Gott ange: 
ordnet hat !), der alte Glaube an ein gerechtes Gericht ift 
für ihn nicht ganz verſchwunden ?) und fo kann der Pre: 
diger zur Gottesfurcht und zum Gehorfam gegen die göttliz 
chen Gebote ermahnen ?). Aber das tft Fein wirklicher Sieg 
des Glaubens, die Verneinung biegt nicht abfolut in die Bes 
jahung um und der Gedanfe des allgemeinen Zwecks bereis 
chert fich nicht duch die Negation der endlichen Zwecke, er— 
hält fich in diefer,nicht *). Die Allgemeinheit bleibt daher un: 
beftimmt, der Menſch Fann ihre innre Zweckbeſtimmung 
nicht begreifen, er verfteht nicht, wie die Gerechten und die 


1) Mred. 3, 11. - 2) Ebend. 8, 13. 12,14. ?) Ebend. 12, 13. 

2) Im teleologifhen Beweis für dad Daſeyn Gotted wird von 
der Endlichkeit der beſchränkten Zwecke zum abfoluten Zweck überges 
gangen und die Theodicee, die fih im Untergang aller endlidhen 
Zwecke vollbringt, gegeben. Der Schluß des Beweiſes ift, weil der 
abfolute Zweck ift, löfen fi in ihm die endlichen Zwecke auf und Te: 
gen fie in ihm ihre Beihränftheit ab, Aber diefer allgemeine Zweck 
fteht ihnen nun nicht mehr ald ein andrer gegenüber, fondern bes 
greift fie in fi ' _. und enthält fie ald feine Offenbarungen. 

Die Rel. dis A. T. 33 
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MWeifen in der Hand der Gottheit ſeyen; weder Liebe noch 
Haß erfennt der Menſch!) Der allgemeine Zweck ſchlaͤgt 
daher in eine dunfle Verfettung der Dinge um, die Alles 
Einzelne in ihren Kreislauf hineinzieht und ſich nur im uns 
aufhörlichen Untergang alles Beftimmten als daffelbe, nam: 
lich als denfelben Kreislauf, erhält ?). Wenn nun der relis 
gidfe Gedanke der Vergeltung, des Gerichts, des Gehorfams 
hervortritt, fo hat er immer an diefer Leerheit des nothwen⸗ 
digen Kreislaufs feinen Gegner, der ihn ſchwaͤcht. Die 
Religiofität Koheleth's ift Falt und ohne Friſche, fie ift vor: 
fichtig und bedächtig ?), fie fürchtet fi fegar vor übergro: 
fer Strenge und trachtet nach einer verftändigen Mitte *), 
feine lebendigen Zwecke erhält der‘ Geift, nachdem fie in 
der Nothmendigfeit ihren Untergang gefunden, nicht verflärt 
und ald Dffenbarung des abfoluten Zweckes wieder. Die 
Bermittlung fest fi) aus der Allgemeinheit nicht fort, um 
aus diefer das Beftimmte mwiederzugebären, und um ein Se 
fte8 und Bleibendes zu haben, greift der Menfch wieder nad) 
dem Unmittelbaren, nach dem finnlichen Genuß. “ft es 
nicht beffer, fragt der Prediger, zu effen und zu trinfen und 
fröhlih zu feyn 5)? Den Gedanfen des unmittelbaren Ge: 
nuffes vermittelt zwar Koheleth wieder religiös, wenn er die: 
fen al8 Gabe Gottes bezeichnet, aber auch diefe Vermitt: 
lung zerftört fich wieder felbft,, ohne daß es Koheleth hin- 
dern Eönnte, weil fie nur oberflächlich ift, ja, der Prediger 
ſelbſt muß fie zerftören, der Menſch Fann die Zweckbeftim: 
mung nicht begreifen, weiß alfo auch nicht, wie die Gottheit 
die Freude des Genuffes als Zweck gefet habe. Und ohne: 
hin ift die Heiterfeit,, mit der man fich des Lebens freuen 
folle, nicht fo unerfchütterlih; Koheleth hat felbft erfahren, 
daß der Genuß und die Kreude eitel fey, fie Fann jo wenig 
Stand halten, wie die Güter, an denen fie fich ergößt, und 


2) Pred. 3, 11. 9,1. 2) Ebend. 1, 4—11. 
3) Ebend. 4, 17. 5,1. 2) Ebend. 7, 16—18. 
°) Ebend. 2, 24. 9,7. 
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ſelbſt der Juͤngling foll in der Wonne des Genuffes beden⸗ 
Pen, daß auch die Jugend und ihre Morgenröthe zum Eis 
teln gehöre und daß Tage fommen, wo man fagt: fie ge: 
fallen mir nicht ). Was alfo bleibt, ift nur der Gedanke, 
daß alles Beflimmte, was nur der Menſch ergreifen 
koͤnne, eitel und nichts als eitel fey. Daß Koheleth in die: 
fer Welt der Zerftörung, wo die Endlichfeit des hebräifchen 
Lebens fich felbft aufgehoben hat, es noch aushalten Fonnte, 
daß er nicht zur Empörung und Verzweiflung fortging, kam 
‚im Grunde daher, weil das Princip felbft diefer Zerftörung 
feiner bisherigen Welt bedurfte. Es Fonnte vom Schaupfag 
feiner Entwicklung nicht abtreten, ohne vorher den Boden, 
auf welchem diefe gefhehen war, zu vernichten, um fich in 
feiner Idealitaͤt twirflih zu fegen und ſich in feine geiftige 
Allgemeinheit zuräczugiehen. Darum hielt e8 den zweifeln: 
den Geift vor feinem völligen Untergang noch zurück und 
gab es ihm die Ahndung eines allgemeinen Zwecks, in twelz 
hem das Befchränfte eitel fey. Den Geift nun aber wirk⸗ 
ih mit der Welt des allgemeinen Zwecks verföhnen oder 
diefe Welt zu einem inhaltreichen Univerfum entwickeln und 
den Geift in feiner wahren Unendlichfeit fich als den abfo: 
futen Zweck erfaflen lehren: das Fonnte das hebräifche Prin- 
cip nicht. Es ift genug und es hat alles gethan, was eg 
thun fonnte, wenn e8 nur die Unmwahrheit und Eitelkeit des 
endlihen Zwecks für das Bewußtſeyn gefegt hat, 


8. 64. 
Der Hervorgang der Form der Gemeinde. 

Es war ein Gluͤck für die Entwicklung der Gemeinde, 
daß die Selbftftändigfeit des Staatslebens ihr genommen 
war und nun gerade das ihr fehlte, worin fie früher die 
Beftätigung des göttlichen Wohlgefallens erblichte. Bis jegt 
find die Hebräer noch. gar nicht Gemeinde als ſolche 
gewejen, fie waren vielmehr die Gemeinde, welche zugleich 


1) Ebend. 11, 10. 12, 1. 
33 * 
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und eben darin, daß fie Gemeinde ift, ſich ald Volk weiß. 
Der veligiöfe Geijt hatte ſich noch nicht fo tief in feiner In⸗ 
nerlichfeit erfaßt, daß er fih nun mit Selbftgewißheit von 
den weltlichen Verhältniffen unterfchieden und fich felbft zu 
einer Welt, die ihm als veligiöfem Geifte angehörte, erwei⸗ 
tert hätte. Die Rechtsbeftimmungen der bürgerlichen Ge: 
fellfchaft und das unmittelbare Intereſſe des VBolfsthümlichen 
hatten weſentlich religiöfe Bedeutung und auch die Prophe: 
ten fehrten am Schluß, wenn fie noch fo fehr die Volksbe— 
ftiimmtheit an dem religiöfen Leben aufgehoben hatten, zu der 
Anfchauung zuräcd, daß diefes beftimmte Volksleben der Mit: 
telpunft der religiöfen Vermittlung bleiben würde. Hier 
half nun die Geſchichte dem religiöfen Geifte und ftand- fie 
ihm bei, ſich aus feiner Verwicklung mit der Unmittelbarkeit 
und Veußerlichfeit, die allem Staatsleben noch anhaftet, her: 
auszuziehen. Die einfache Einheit des Politifchen und Reli 
gidfen war aufgelöft, ald das Volk feine Souveränität ver: 
for und der Oberherrfchaft des Weltreiches unterworfen 
wurde. Merfwürdig ift es, daß im Stillen, langfam aber 
auch unaufhaltfam im Innern des Volfslebens ein Proceß 
gefchah, der dem Berluft der politifchen Seldftftändigfeit pas 
rallel ging und an fich mit ihm zufammenhängt. Das Volk 
verlor feine Sprache, aljo das geiftige Mittel, welches ihm 
fein Selbſtbewußtſeyn am einfachften objectivirt. 

Schon in der Zeit vor dem Exil hatte das Aramäifche 
fo viel Gewalt befommen, daß es felbft die Eprache der 
Schriftſteller wie des Jeremias verunreinigte, im Eril befam 
e8 die Oberhand und ald das Volk in die Heimath zurück- 
fehrte, war das Hebräifhe fo fehr aus dem Leben zuruͤck⸗ 
getreten, daß es nur noch die Schriftfprache der Gebildeten 
war und dem Volke das Gefeg nur fo vorgelefen werden 
fonnte, indem die Leviten es beim Leſen ins Aramäifche über: 
festen 2)Y. Wenn ein Bolf der Sprache feiner Väter fo voll⸗ 
ftändig entfremdet werden fann, fo ift es ein Beweis, daß 


1) Nehem. 8, 8. 
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es nicht mehr ſeine urſpruͤngliche Lebensfriſche beſitzt und ſich 
als dieſes Volk nicht mehr ſelbſtſtaͤndig erhalten kann. Fuͤr 
jetzt aber wurde durch jene geſchichtliche Veraͤnderung doch 
nur der erſte Grund fuͤr die Bildung der Gemeinde gelegt 
und wirklich als Gemeinde im Unterſchied von allem Volks: 
thümlichen fonnte fih das Volk nicht erfaffen. Denn daß 
es feine Selbftftändigfeit verloren hatte, betrachtete es als 
ein Ereigniß, welches es wohl durch feine Schuld herbeiges 
führt Habe, nicht aber als ein Moment, welches noths 
wendig zur Vollendung feines Selbſtbewußtſeyns 
gehöre. Gegen feinen Begriff und feine Beftimmung ges 
halten erfchien ihm feine jegige Lage als ein Widerfpruc, 
der nur zufällig an den Begriff hberangefommen fey '). 
Das Gefühl diefes Widerfpruchs ging aus dem noch vorz 
handenen Reft des Nationellen hervor und gab diefem wie: 
derum immer von neuem Lebenskraft. Dazu kam no, daß 
die perfifche Oberherrfchaft im Ganzen milde war und die unters 
worfenen Bölfer in ihrer individualität beftehen lich, wenn 
fie in Ruhe ihren Tribut entrichteten. So erhält Efra vom 
Artarerres Vollmacht, Richter im Volke einzufegen und auch 
die Todesurtheile vollftrecfen zu laffen, welche das Gefeg feis 
nes Gottes über die Ungehorfamen ausfpricht ?). Beengt 
war daher nur das Princip, infofern es feine Dberherrfchaft 
mit einer fremden Macht theilen mußte; aber in der Gewalt, 
die es im Inneren feines Bereichs ausübte, behielt es noch 
als religiös feine politifche Beziehung auf die bürgerliche Ges 
fellfchaft und auf das ganze Volksleben. 

Wenn die politifche Lage doch nicht wirklich Half, fo 
bereitete ich dafür die Form der Gemeinde an einem ans 
deen Punfte des hebräifchen Lebens vor. Die innere. Glies 
derung des Staates in Stände ift durch die Geburt befiimmt, 
darum hatte die Gemeinde noch die Korm des Staats, ins 


1) Etwas ganz Andered war es im Chriftenthum, wenn dad Selbfts 
bewußtieyn der Gemeinde allen Unterſchied des Volksthümlichen im 
fi) negirte; das wußte die Gemeinde als Ihren eigenen Begriff. 

2) Eſta 7, 25. 26. 
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fofeen der priefterliche Stand geboren wurde, Auch das war 
noch in der Zeit vor dem Exil eine Schranfe für die Aus: 
bildung. der mirflichen Korm der Gemeinde, daß die ins 
nern Gegenfäge fih als aͤußere gegenüberftanden, die 
ſich ſchlechthin ausſchloſſen. Das haben wir zwar aus der. 
Ueberfiht der gefchichtlichen Entwiclung ald ganz gewiß er: 
kannt, daß der Gegenfag des Naturdienftes und des gefeh- 
lihen Bewußtſeyns zur Welt des Geſetzes felbft gehört und 
in diefer ein innerer, nothwendiger iftz denn das Geſetz hat 
feinen Gegenfa immer an ihm felbft, es ift an fich felbft 
fein Nichtfeyn und fein Anderes. Aber in der gefchichtlichen 
Erfheinung, welche die inneren Beftimmungen des Inhalts 
auseinanderfallen läßt, holte das natürliche Bewußtſeyn fei: 
nen Inhalt aus feiner Außern Umgebung her und erfchien 
feine Entwicklung als zufällig und von dem Wechfel der Welt, 
mit der es in Berührung Fam, äußerlich abhängig. 
Die höhere Form des Geiftes, die den Naturdienft befämpfte, 
betrachtete ihn eben in diefer Form, die er in feiner Erſchei⸗ 
nung hatte, nämlich als bloßen Abfall von der Welt des 
Gefeges und als mwillführliche Entlehnung fremder Lebens: 
elemente. Dadurch entftand jener Mißklang, der fich durch 
das frühere Volksleben Hindurchzieht: das Volk ald Ganzes 
bewegte fich im Wechfel des Naturdienftes und des gefegliz 
hen Bewußtſeyns, e8 mußte beide Seiten fich erhalten und 
die Propheten, welche den Wechfel in der höhern Anfchauung 
beruhigten und aufhoben, mußten von ihrer Geite wieder 
das natürliche Bewußtſeyn als einen fremden Feind befäm: 
pfen. und ftanden den verfchiedenen Volfspartheien in der 
Meife gegenüber, daß das geiftige Band der Einheit, dag fie 
mit ihnen verband, für das Bewußtfeyn nicht gefegt 
war. Ein folches Leben, das nur von der Außern Reflegion 
jufammengehalten und eben dadurch getrennt ift, koͤnnen 
wir nicht Gemeinde nennen; nur das hielt die Partheien und 
die Repräfentanten des höhern Standpunfts in Einheit, daß 
fie einem und demfelben Bolfe angehörten. Mit dem 
Sieg des gefeglichen Bewußtſeyns geftaltete fich die innere 
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Bewegung des Volfslebens anders. Das natürliche Bewußt⸗ 
feyn hatte fich abgelebt, das Gefeg hatte Feinen äußern Feind 
mehr und umfpannte nun alle Glieder des Volks. Der all 
gemeine Geift Fehrte jegt in ſich zurück und feine Unters 
fchiede, zu denen er fich entwickelte, wurden zu inneren. 
Das Princip brauchte ſich auch nicht mehr, um fich zu er: 
halten, an einzelne Individuen zu halten, folche fehöpfes 
rifche Geifter fehlen in der Zeit nach dem Epil, fondern e8 
hatte nun die Mafje durchdrungen und in diefer eine ruhige 
Gegenwart gewonnen. Der einzige ducchgreifende Ziviefpalt 
wurde nur duch den Zweifel hervorgebracht, der die noth: 
twendige Unruhe erhielt, die zur geiftigen Lebendigkeit nöthig 
ift, und die innere Reflegion des Principe felbft bildete. In 
diejer geiftigen Einfehr in fich felbft ging das Volksleben in 
die Form der Gemeinde über. 

In früheren Zeiten, unter der Herefchaft David’s und _ 
zur Zeit der reformirenden Könige, wenn es einzelnen Pro— 
pheten gelungen war, das Bolf aus dem Naturdienft her: 
auszuziehen, mochte man ſich mit lebhafterer Begeifterung 
in den gefeglichen Cultus hineingeworfen haben, weil die 
Rückkehr zum Gefeg durch den Gegenftoß gegen die Verir— 
rungen des Naturdienftes vermittelt wurde. Aber fo ruhig 
und gleichfoͤrmig toie jest hatte ſich der hebräifche Geiſt noch 
nie in feine gefegliche Symbolik eingewohnt, er ruhte fich 
gleihfam von allen feinen Kämpfen, und Anftrengungen in 
der Hülle des Gefeges aus. Der Dulder, der viel erlitten 
und erfahren, viche Verfuchungen ausgeftanden hatte und 
‚ auch durch feine Schuld in mannichfachen Gegenfägen umbers 
geworfen wat, war nun in feine Heimath, in feine väterliche 
Wohnung, in die Huͤlle der heiligen Symbolif zurückgekehrt 
und ließ es fich in ihe wohl feyn. Seitdem das Gefeg dem 
Volk gegeben war, ftand es zu diefem in Gegenſatz und fonnte 
es nur durch Kampf fi erhalten; jegt war e8 zur ruhigen 
Ausbreitung im VBolfsganzen gefommen und infofern felbft 
die Propheten nichts Anderes wollten, als das Gefeß mie: 
derherftellen, und die Dialeftif ihres Selbſtbewußtſeyns am 
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Ende immer darauf hinauslief, daß die gefeglihde Syms 
bolif zur Herrſchaft fäme, fönnen wir fagen, ‘daß das 
Ziel der bisherigen Kämpfe des hebräifchen Geis 
fies erreicht fey. Das Gefeg herrfchte und war allges 
mein anerfannt. Auch der Zweifel und deſſen innere Res 
flerion kehrte am Ende zur Unmittelbarfeit zurück und 
diente nur dazu, das Wohlgefühl des Geiftes, der ſich in 
feine gefeglihe Welt wieder ummwandte, zu erhöhen. Nur 
für das negative Moment, das der Zweifel in ſich doch ent⸗ 
wickelte, mußte das Gefammtleben des’gefeglihen Bewußt⸗ 
feyns das Gegenbild hervorbringen, das nun eben fo einfei: 
tig die Weltanfchauung in das Pofitive umfeste. Das 
geſchah in den Büchern der Ehronif. Wenn Koheleth alles 
in feiner Citelfeit erfannte und feinen bleibenden Zweck in 
der Gefchichte fand, fo fah der Ehronift in der ganzen vors 
hergehenden Gefchichte nur Einen Zweck, den Sieg der Syms 
bolif. Einfeitig ift dadurch fein Werf geworden, infofern 
ed die andern ntereffen der Gefchichte befonders die An: 
fange, in denen fich der weltliche Geift ald Staatsbewußts 
feyn der einfachen gefetlihen Subftanz entgegenftellte, un: 
beachtet ließ. Aber ſchlechthin falfch ift es nicht, da in der 
That alle andern Formen des Geiftes gegen die gefegliche 
Einfachheit nicht durchdringen Ffonnten und am Ende von 
dieſer verfchlungen wurden; am menigften ift es aus abfichts 
lihem Betrug als bewußte Verfaͤlſchung hervorgegangen, da 
der Berfaffer zu feiner Anfchauung von dem Geift der Gemeinde 
getrieben wurde, die am Ende des fünften Kahrhunderts, mo 
er fchrieb, fih in die Einfachheit des Geſetzes zuruͤck— 
gezogen hatte und die Korm ihres Lebens als Zweck der früs 
bern geſchichtlichen Bewegung betrachten mußte. 

Dem Standpunft, welchen jegt das Volk erreicht hatte, 
entfpricht e8, daß in diefer Zeit am Ende des fünften Jahr: 
hunderts die Sammlung der heiligen Schriften ihs 
rem Abfchluß entgegen ging. Wie das Princip feinen ge 
fhichtlichen Kreislauf vollendet hatte-und fi aus den Ges 
genfägen und Kämpfen, in die es bisher verflochten war, in 
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feine Fnnerlichfeit umdog, fo mar man auch unmillführlich 
dazu getrieben, die Denfmale, welche die gefchichtliche Ent: 
wicklung des Princips für die Erinnerung bewahrten, zu vers 
einigen und als ein objectives Ganzes zufammenzufaffen. 
Fragt man, welches die Kriterien feyen, nach welchen es fich 
entfchied, ob eine Schrift würdig fey, in diefe Sammlung 
aufgenommen zu werden, fo darf man weder das bloße pas 
triotiſche Fntereffe noch den Gedanken, daß eine Schrift auf 
göttlicher Eingebung beruhe, als die leitende Norm für die 
Beſtimmung des Kanonifchen bezeichnen. Sondern Beides, 
wenn e8 nur richtig gefaßt wird, war für den theofratifchen 
Geſichtspunkt und nad der Natur des hebräifchen Princips 
‚Eins und dafjelde. Diejenigen Schriften waren Fanonifch, 
in denen der Volks geiſt den Ausdruck feines Selbſtbewußt⸗ 
feyns, wie e8 gefhichtlih wurde und ſich in Einheit mit feiz 
nem Princip entwickelte, wiebererfannte. Das Intereſſe des 
Bolfsgeiftes war nicht nur ein befchränft nationales, fo daf 
die Schriften, die ihm eigenthümlich angehörten, nur vaters 
ländifche und patriotifche geweſen wären, fondern diefes Volk 
mußte fich zugleich als göttlichen Zweck, fein Volksbewußt⸗ 
feyn war unmittelbar religiöfes Bewußtſeyn und in feinem 
gefhichtlichen Dafeyn war es die Erfcheinung des Religions: 
begriffes. Die Schriften, die feine gefchichtliche Entwicklung 
darftellten oder Ruhepunfte in diefer bezeichneten, enthielten 
daher zugleih die gefhichtlihe Genefis des Reli: 
gionsbegriffs und ftellten die Momente derfelben dar; fie 
twaren Ausdruck des VBolfsgeiftes, von diefem gefegt nnd herz 
vorgebracht und da diefer Volfsgeift die Wirklichkeit und 
Entwicklung des Religionsbegeiffs war, fo waren fie zugleich 
die That des Principe, welches in ihnen fein Bewußt—⸗ 
feyn, das es in dieſem Volk entwickelte, auch für die Er— 
innerung fegte. Der vollendete Kanon war die zur 
Totalität zufammengefaßte Erinnerung des Prinz 
cips, welches auf fein gefchichtlicheg Werden, wie es zum 
Ziel gefommen war, zuruͤckblickte. 
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Megen diefer allgemeinen Bedeutung des Kanon ift er 
nibt von Einzelnen gemadt und nicht mit bewußter Ab: 
fihtlichfeit, mit berechnender Reflerion und nach verftändi- 
ger Beurtheilung verfertigt, fondern er ift, abftract ausge: 
trüct, von felbft entftanden, er bildete ſich allmählig und 
durch die. That und Bewegung des gefammten Volksgeiſces. 
Man fagt zwar, er fonnte fo wenig von felbft entftehen, als 
ein Buch von felbft entfteht. Aber er ift eben Fein Buch, 
welches in fich individuell geftaltet ift und, wenn es ein voll: 
endetes Werk ift, von Einer Beftimmtheit getragen wird, fo 
daß diefe Einheit auch in allen Seiten der Darftellung er: 
fcheint. Diefe Einheit der bewußten Subjectivität fehlt 
dem Kanon, fie ift in ihm als Einheit des Begriffs und 
Principe nur an ſich in der Form eines ftill wirfenden 
Sentrum vorhanden. Er ift die Bewegung des Begriffs, 
wie fie fih zum Object abgefchloffen hat, und er fallt des: 
halb in das Bereich der DObjestivität und zunaͤchſt des abs 
ftracten Mechanismus. Er ift ein Ganzes, welches von 
dem Einen Begriff zufammengehalten wird, er ijt in feiner 
Totalität die Wirflichfeit des Begriffs. Aber folche Totalis 
tät und Wirflichfeit des Begriffs -ift er in jedem feiner 
Theile, die Einheit ift in freier ſelbſtbewußter Form nicht 
gefent *), jeder Theil ift noch felbftftändig für fi 
ein Ganzes und diefe felbftftändigen Objecte fchließen fich 
nur mechanifch zu dem Einen Object zufammen. Daher 
entfteht der Kanon immer ohne verftändiges Bemwußtfeyn, er 
ift feiner eignen Natur das Zufammenfallen der leben: 
digen Bewegung des Begriffs zur ftarren Objec— 
tivität, im welcher das fubjective Bewußtſeyn aus feiner 
Unruhe in den Schlaf der Bollendung fällt, aus dem es 
erft in einer ganz andern Form zu neuem Leben des Selbſt— 
bewußtfeyns fich hervorringt. So wenig das Ich weiß, wie 
es aus feinem getheilten Leben des Wachens im Schluf in 


) Das geſchieht erft in der wiſſenſchaftlichen Reproduction, in der 
abfoluten Grinnerung. 
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feine Allgemeinheit fich zurüchzieht, fo wenig meiß die Ge: 

meinde, wie ihre vertheilten Schöpfungen zu Einem Ganzen 
erftarren. ft der Kanon einmal da, fo entfteht wieder noth: 
wendig die Reflexion darauf, wie er entftanden ift, und da 
fehlt e8 auch nicht an den mwillführlichften Vermuthungen, 
die jenen Träumen gleichen, welche in dem Dämmerlicht 
zwifchen Schlaf und vollem Erwachen noch eintreten. Aber 
in dem Augenblic, wo der Kanon wird, weiß Niemand, mie 
es zugeht; e8 gefehieht im allmähligen Erftarren des 
BDegriffs. Die Allmähligfeit hat die Form des Zufäls 
ligen; es bilden ſich zunächft Fleinere Sammlungen, wie 
3. B. Daniel im Exil eine folche beſitzt. Das find aber we: 
der Privatfammlungen, noch folche, die fhon vom allgemei- 
nen Geift der Gemeinde fanfzionirt wären. Dieſer Gegen: 
fat des Privaten und öffentlih Anerfannten ift gar nicht im 
Anfange vorhanden, man müßte fonft im unendlichen 
Zuräcdgehen vor dem Kanon Schon einen Kanon 
annehmen. Sondern die Schriften, die ſchon inzelne 
auf verfchiedene MWeife vereinigt haben, find die Schriften 
ſchlechthin, die Schriften, welche nicht einem Einzelnen, dem 
Verfaſſer, und diefem oder jenem Lehrer, weil er fich per: 
fönlih von ihnen angezogen fühlt, geiftig angehören, viel: 
mehr durch ihren Inhalt Eigentum des Ganzen geworden 
find. Einen Kanon vor dem Kanon fönnen wir auch im 
vorexiliſchen Tempel nicht niedergelegt und bewahrt finden; 
denn danach fieht das Helligthum Furz vor dem Eril zur 
Zeit des Joſias gar nicht aus. Wenn wir einmal einen be; 
ſtimmten Punft auffuhen wollen, wo fih die Samm— 
lung der heiligen Schriften vorbereitete, fo finden mir ihn 
allein in den höher ftehenden Geiftern. Die Maffe des Volks 
mar wegen des Schwanfens zwifchen Naturdienft und ge: 
feglihem Bewußtfeyn noch gar nicht dazu reif und aufge: 
legt, fich fuͤr ſolche Sammlung der heiligen Schriften zu in; 
tereffiren. . Als aber nach dem Eril das gefegliche Bewußt— 
feyn zue Herrfchaft Fam, fielen die. frühern Sammlungsver- 
ſuche aud) in das Intereſſe des Volks, gehörten fie weniger 
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einzelnen Individuen an, und wenn ed auch immer nur ein: 
zelne Vorfteher und Leiter der Gemeinde waren, unter ‚deren 
Obhut die Schriften ftanden und in deren Händen fie fi 
vereinigten, fo befanden fich jest diefe Männer in einem ru: 
higen Zufammenhange mit dem ganzen Volk. Was fie tha- 
ten, vollbrachten fie nicht mehr im ftrengen Gegenfaß gegen 
das Volksleben, das ging vielmehr in das Ganze ohne hef: 
tigen Widerftand über und fand in dieſem einen allgemeis 
nen Anflang. Ihre Bemühungen um die Erhaltung der 
heiligen Schriften waren für das Ganze von Erfolg und 
waren ohne Weiteres der Anerfennung des Volks ficher. 
Efra, den felbit feine Zeit den Schriftgelehrten nannte, hat 
fih in diefer Beziehung viel Verdienft erworben und, was 
bisher in der Bildung des Kanon allmählig gefchehen mar, 
zur größern Seftigkeit gebracht. Aber wenn wir nun ein: 
zelnen Männern ein Verdienft um die Bildung des Kanon 
zufchreiben, fo dürfen wir ihnen nie eine reflectirende Thaͤ— 
tigkeit dafür zufchreiben; vereinigten fi in ihrer Hand feit 
den Zeiten des Exils immer mehr Schriften zu einem an: 
zen, fo gefchah es, meil diefe ihnen als gefchichtliches Erb: 
theil überliefert waren, weil fie in diefen Denfmalen der 
Vergangenheit den Volksgeiſt lebendig mwiedererfannten, und 
weil das Selbſtbewußtſeyn ficb immer mehr in feiner Tota—⸗ 
fität erfaffen wollte. Selbſt Efra hat in diefer Beziehung 
nicht in der beftimmten Abficht gewirft, um einen Abfchluß 
in der Sammlung der Schriften zu firiren. "Er vereinigte 
nur, was ihm als ein an ſich Einiges von der Gefchichte 
zugebracdht war; aber nun anzunehmen, er hätte einen Ka: 
non machen, oder ihn abfchließen wollen, oder er hätte das 
Volk verpflichtet, den Kanon anzuerfennen: das hieße den 
Gang der Gefchichte umftoßen, und die Vernunft derfelben 
in den Fahlften VBerftand verändern. Eſra hat nicht ein: 
mal Anftalten gegründet, in denen. die ganze Schrift dem 
Volke vorgelefen und erklärt würde, was er hätte thun 
müffen, wenn er den Kanon vollendet hätte. Die Synago: 
“gen entftanden erft, als der ganze Prozeß, der dazu diente, 
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das hebräifche Princip bis Außerften Dbjectivität, d. h. big 
zue Vollendung des Kanon fortzuführen, abgelaufen war, 
Nur das Gefeg läßt Eſra vorlefen, ohne felbft zur beftän: 
digen Erflärung deffelben für die Zufunft eine Anordnung 
zu treffen, die über die urſpruͤngliche Sitte, es nur zur Zeit 
des Paubhättenfeftes vorzulefen, hinausgegangen mwäre. Die 
BVorfteher der Gemeinde, und ſchon vor der Zeit des Exils, 
die höher geftellten Geifter waren nur Mittelpunfte für die 
Bildung des Kanon, die ihn nicht machten, fondern nur Erys 
ftallifationspunfte waren, in deren Bewußtſeyn und in deren 
Hand das Product zufammenfuhr, das fih von felbft im 
‚allgemeinen Leben des Volks bildete. Die Bedingung für 
die Entftehung des Kanon war nur die Reife des Principg, 
das fih feiner Vollendung näherte, die Ueberwindung der . 
äußerlichen Gegenfäge im Volf, der Hervorgang der Korm 
der Gemeinde, überhaupt der Umftand, daß das Princip feis 
nen inneren Proceß bald vollendet hatte und den Niederfchlag 
deffelben als Dbjectivität fette. Befördert wurde diefer Vers 
lauf noch dadurh, daß die lebendige Sprache des Volks 
fih verändert hatte und nun die alten Schriften um fo 
mehr als ein eigenthümliches Ganze hevvortreten mußten. 
Aber Fein einzelner Mann hat den Kanon wirklich abgefchlof: 
fen, diefe legte Vollendung fällt in den Wendepunft des fünf: 
ten und vierten Jahrhunderts, fie war Ein Factum mit der 
Bollendung des Princips, war Eins mit dem Aufhören der 
fhöpferifhen Entwicklung und war felbft das Cinfchlafen 
des Volfsgeiftes im vierten Jahrhundert. Als das Volk 
auf den Anftoß, den Alerander der Große in den ganzen 
Drient brachte, wieder erwachte, war der Kanon vollendet, 
war er ald Ganzes für dieReflerion gefegt, und da erft bil: 
deten ſich die Synagogen, in denen die Schrift gelefen und 
erklärt wurde. 

Da die Samınlung der Fanonifchen Bücher darauf be: 
ruhte, daß der Begriff feiner Vollendung entgegenging und 
fih zur reinen Dbjectivität abfchließen wollte, da fie felbft 
dieſer Uebergang des Begriffs zu feiner Eriftenz 
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als Object ift, fo ift fie nicht ohne Meisheit gefchehen. 
Es ift in fie nichts Hineingefommen; was nicht wirklich eine 
Entwiclungsftufe des Begriffs, d. h. ein Ruhepunkt wäre, 
"auf welchem der Begriff nah dem Kampfe mit widerfpre- 
chenden Elementen ſich felbft in einer hoͤhern Form erfaßt 
hätte. Der Bolfsgeift ſchloß im Kanon die Denfmale zu: 
fammen, die fein Werden und die Geburt feiner innern 
Mächte ihm darftellten. Diefer Volksgeiſt war aber die Er: 
feheinung des Religionsbegriff3 und das Princip feines Ber 
wußtſeyns leitete ihn, daß er nichts in den Kanon aufnahm, 
was nicht reiner Ausdruck feiner wahren Beftimmung war. 
Eine reiche fchriftftellerifche Thätigfeit haben zwar die He: 
bräer in frühern Zeiten nicht bewiefen. ine weltliche Lite: 
ratur haben fie gar nicht ausgebildet, auch die meltliche 
Dichtkunſt Hatte durchaus nicht bei ihnen gedeihen Fönnen, 
da weder die Innerlichkeit des Subjects noch die fittlichen 
"Mächte ſich frei für fich entwickelten und immer der religiös 
fen Beftimmtheit unmittelbar unterworfen waren, und das 
Selbftgefühl, wenn es fich frei in feiner Weltlichkeit regte, 
fih wieder in die religiöfe Sphäre des Naturdienftes ſtuͤrzte. 
Und die Naturdiener haben ſchwerlich ihre Anfchauungen 
fchriftftellerifch im Worte reproducirt, da fie durch die Sphäre, 
in die fie fich begeben hatten, in jene Dumpfheit verfchloffen 
wurden, die dem Naturdienft eigen ift und die freie Bewe— 
gung des Gedanfens verhindert. In der frühern Zeit vor 
dem Eril werden e8 daher vorwiegend nur Geſchichtsdarſtel⸗ 
lungen gemwefen feyn, die einfeitig vom Standpunft ungeſetz⸗ 
licher Partheien verfaßt waren und vom Kanon ausgefchlof- 
fen werden mußten. Erſt nah dem Eril entmwicelte fich 
eine veichere fchriftftellerifche Thätigfeit, al8 im Zweifel die 
fubjective Reflegion erwachte, und hier waren gewiß Werfe 
genug auszufchließen, welche auch mit dem Räthfel, das da- 
mals die Geifter quälte, ſich befchäftigten, aber in der reinen 
Subjectivität ftehen blieben und nicht zur Verföhnung mit 
dem Princip zurüchfehrten. 

Sobald der Kanon fid allmählig bildete, machte ſich 
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in ihm auch eine gewiffe Drdnung, in welcher die einzel: 
nen Bücher zufammengeftellt wurden. Das Geſetz Mofe’g, 
als urfprünglihe Grundlage des Volfslebeng ftand in feiner 
erhabenen Würde natürlich immer allein. Alle andern Büs 
cher wurden in die Reihe der Propheten und der Schriften 
(Kethubim) geſtellt. Dieſe Trennung kann nicht darin ih: 
ren Grund haben, daß die Kethubim erjt gefammelt wur: 
den, nachdem die Drdnung der Propheten fchon gefchloffen 
war. Denn was Fönnte der Schluß hier irgendmwohl bedeus 
ten? Mußte nicht immer auch die vorhergehende Ordnung 
als abgefchloffen gelten, wenn im allmähligen Verlauf der 
Sammlung nichts ihr Angehöriges vorhanden war, und 
wurde nicht immer wieder, wenn fich dergleichen fand, der 
Gedanke eines Schluffes aufgegeben? Konnte man nicht im 
Wechſel dieſer Gedanfen fortfahren, die Sammlung als bes 
endigt betrachten und immer wieder Neues in fie aufnehs 
men, bis es nicht8 mehr aufzunehmen gab? Wer den Kanon 
verftändig entftehen läßt, muß auch verftändige Kriterien auf: 
fucben, welche jur Beftimmung jener Klaffen der Propheten 
und Kethubim dienten, und man hat dergleichen auch hins 
länglih gefunden. So follen die beiden Drdnungen nad) 
den Berfaffern der Bücher beftimmt feyn. Allein in die 
erfte wurde auch das Buch Kofua geftellt, und in die zweite 
das Bub Daniel und die Klagelieder des Jeremias. Oder 
man fah auf die mechanifchen Beftandtheile des Inhalts und 
behauptete, Gefchichtsbücher, wie das Buch der Richter, die 
Bücher Samuel’8 und der Könige, feyen deshalb in die 
Reihe der Propheten geftellt, weil fie manche Notizen von 
Propheten geben. Aber nah dem Gefammtinhalt fonnte 
man doch gemiß nur die Bücher betrachten, nicht nach oft 
nur vereinzelten Nachrichten, wenn man ihre Drdnung be: 
ftimmte. Vielmehr machte fih auch dieſe Anordnung der 
einzelnen Bücher unmillführlih, wenn wir fo fagen dürfen, 
inftinetmäßig und in einem Gefühle, welches richtig von der 
Weisheit des Begriffs geleitet wurde. Die Unterfcheidung 
beider Klaffen ift tief in der Natur der Bücher begründet 
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und beruht darauf, daß in den Schriften, die zuc Ordnung 
der Propheten gehören, das Princip in feinee urfprünglis 
ben Totalität und umfaffenden Einfachheit fi 
dargeftellt hat. Der Begriff ift in ihnen noch das rein 
Scöpferifhe, auch die Geſchichtsbuͤcher, die zu ihnen ge: 
hören, ftellen das Princip in jener Kraft der Allgemeinheit 
dar, wie es noch alle Sphären des Weltlichen durchdringt 
und beherrſcht, und ihre Verfaffer gelten als Propheten, als 
unmittelbar Begeifterte, da fie das Princip in feiner Totali: 
tät in ihr Bewußtſeyn aufgenommen hatten. In den Fe 
thubim aber ift eine Unterfcheidung beider Geiten eingetre 
ten und das Princip ift nicht mehr unmittelbar mit dem 
Selbftbewußtfeyn Eins. Beide Seiten find freilich nicht ge= 
trennt, fie bilden noch eine in fi ganze Welt, das Princip 
ift für fich noch nicht zur Objectivität vollendet, fo, daß ihm 
nun das Subject ald Außere Reflerion gegenäberftände, 
Die Verhaͤltniß bildet erft den Standpunft der Apokryphen. 
Das Princip felbft wird noch, ift noch in feiner Ausbildung 
begriffen, aber e$ wird in der Bewegung der Subjee— 
tivität. So ift es in den Pfalmen, in denen felbft die 
meffianifche “dee in der Weife der individuellen Ahndung 
wird, fo ift e8 in den Sprüchen Salomo’s, welche den Zweck 
des Gefeges in der Form des Selbſtbewußtſeyns erfaffen 
und in den Schriften des Zweifeld befreit ſich das Princip 
von der Endlichfeit feines Zwecks duch die Schmerzen des 
unglücklichen Bewußtſeyns. Daniel ift in diefe Reihe der 
heiligen Schriften gefegt, teil auch fein Selbſtbewußtſeyn 
fih ganz und gar aus der urfprünglichen Beftimmt= 
heit des Volfslebens gezogen und die Anfchauung dee 
fubftanziellen Zwecks in das Jenſeits des Himmelreichs 
verlegte. Endlich die Geſchichtsbuͤcher diefer Klaffe find eins 
feitig durch ihren Standpunft wie die Ehronif, oder einfeitig 
durch die Natur ihres Inhalts, wie die Bücher Eſra und 
Nehemia, welche ihe Intereſſe nicht mehr auf das Geſetz 
richten, wie e8 in feiner Urfraft die Möglichkeit aller folgen: 
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den Geftalten des Volksgeiſtes in fich enthielt, fondern es 
nue im abftract gefeglichen Character enthalten, wie es ſich 
von feinen Geburten und innern DBeftimmungen, von der 
Prophetie und von feiner weltlichen Unmittelbarfeit unter: 
fhieden hat. So bewirkte ein durchaus richtiges Gefühl 
diefe innere Unterfcheidung des Kanon; in der Ordnung der 
Propheten lebt das Princip in feiner noh ungebrocenen 
Totalität und Unmittelbarfeit, in der Klaffe der Kes 
thubim ift e8 in die Korm des VBerhältniffes eingetreten 
und hat es feine urfprünglihe Welt in das Univerfum ums 
geftaltet, in welchem es felbft die Eine Seite bildet zu der 
andern, der Subjectivität. Kanoniſch find aber auch diefe 
Bücher, meil das Princip noch unzertrennlich mit der Sub⸗ 
jectivität verwachfen ift und feines Verhältniffes zu ihr bes 
darf, um feine eignen Momente-noch vollends aus fich herz 
auszufegen. 

Wir bemerften fo eben, daß das Geſetz, wie es in der 
zeit des Efra und Nehemia zur Herrfchaft Fam, nicht das 
Gefeg in feiner urfprüngliden ZTotalität, fondern nur in 
einem beftimmten VBerhältniß zur Subjectivität ges 
weſen fey. Allerdings befaß jest das Gefeg eine fo all 
gemeine Macht, wie es fie vorher nie gehabt hatte. Ueber 
den Naturdienft hatte es geficgt, die Gegenfäge, in die das 
Volk fonft Außerlich zerfiel, hatte es überwunden, zum Gans 
zen zufammengefchloffen und das Volk dadurch feiner Bes 
ftimmung zum Gemeindeleben näher gebracht und die Sub⸗ 
jectivität überhaupt hatte es zu feiner überlegenen Macht in 
das ruhigfte Verhältniß der Ergebung und verföhnten Cinigs 
feit geſetzt. Mußte doch felbft der Zweifel in freiwillige Uns 
terwerfung umbiegen. Diefe Zeit hat daher das hebräifche 
Princip in feiner reinften Geftalt zur Erfcheinung gebracht; 
denn enthielt das Princip immer den Widerſpruch, daß der 
Geift fein eignes Wefen ald das Andre feiner felbft betrachs 
ten, alfo immer das Gefühl der Fremdheit gegen feine we⸗ 
fentlihe Geftalt haben mußte und daß die Zuverficht,. mit 
‚der er fih in feinem Wefen aufpob, immer die Zucht in 
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fi tragen mußte, meil der Geift fih vor dem Andern fei- 
ner felbft als nichtig fegte: fo war jest, nachdem der Geift 
in einer taufendjährigen Gefchichte mit feinem Wefen gerungen 
hatte, die Ergebung die freiefte geworden, und die Zuverficht 
hatte über die Furcht, die zwar nicht ganz verſchwand, die 
Oberhand erhalten. Der Geift hatte fih an die Welt des 
Geſetzes gewöhnt, an die Stelle des Kampfes war die Ge: 
wohnheit getreten und dag Princip war fo innig mit dem 
Volksgeiſt verfettet worden, daß es ihm jegt als feine blei⸗ 
bende und allgemeine Beftimmtheit angehörte. Co 
feelifeh, fo unmittelbar lebendig war das Princip noch nie 
mit dem Volfsgeijte verwachſen geweſen als jest und in der 
Zeit des vierten Jahrhunderts, welches der thätigen Ge⸗ 
ſchichte des Princips folgte und das Cinfchlafen alles Wis 
derftandes gegen das Princip vollendete. 

| Diefe Umwandlung des gefeglichen Beiftes zur Gewohn⸗ 
heit ift nun dee Schluß von der Entwiclung des Religiones 
begriffs in feiner altteftamentlichen Beftimmtheit und ift ſelbſt 
feine legte fhöpferifhe That. Aber wichtig ift es und 
es liegt im Wefen des hebräifchen Principe, daß fie nicht 
der vollendete, abfolute Schluß feyn fonnte. Cie ift nicht 
diejenige Form des Geiftes, in welcher alle Momente feiner 
Entwicklung in wahrhafter Lebendigfeit vereinigt wären und 
fie fi jedes mit ihrem Reichthum zur Mitte des Schluffes 
machten, fondern fie ift felbft nur ein einzelnes Moment 
im Verlauf des Begriffs und ald Schluß nur ein abftracter, 
nicht abfolut vermittelte. Die Zuverfiht der Ges 
wohnheit ift nur eine befondere Geftalt des hebräifchen 
Geiſtes und nur aͤußerlich neben ihr ftehen die andern Richs 
tungen, welche das Princip aus fich entwicelt hatte. Diefe 
Richtungen find nur Entwicklungsſtufen des Begriff, 
‚die jede für fich jtchen, nur an ſich immer die folgende Stufe 
vorbereiten oder den Fortfchritt zu derfelben vermitteln, nicht 
aber in der höhern Ephäre als Momente fih erhafs 
ten und deren febendige Bewegung bilden. Go ift der ns 
halt des prophetifchen — in die letzte ‚Som des 
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gefegfichen Geiftes nicht aufgenommen und der Gedanfe des 
Meffias konnte ſich in diefer nicht als bleibende Beſtimmt⸗ 
heit erhalten. So fonnte auch die Reflegion des Zweifels 
nicht bis zur GSelbftftändigfeit der äußern Reflerion fortge: 
ben, fondern mußte ſich immer wieder unmittelbar in der 
Welt des Gefetes nichtig fegen. Und felbft die Form der 
Gemeinde erhielt das Volfsleben nicht dadurch, daß es ſich 
durch den prophitifchen Gedanfen der Innerlichkeit und der 
Freiheit von der nationalen Schranke über fein weltliches 
Dafenn erhoben hätte, fondern nur äußerlich durch den Gang 
dee Gefchihte wurde dem Volk feine natürliche Sicherheit 
und feine weltliche Selbftftändigfeit genommen. Das Ge: 
meindeleben ift nur dadurch entftanden, daß dem Volfögeift 
feine Leiblichkeit zerfchlagen war, und im Grunde mar e6 
nur das Schattenleben des Volks. Wie die Schatten 
nah der Vorftellung der alten Welt die Erinnerung ihrer 
Sndividualität behalten, fo erinnerte fi auch diefer Schat⸗ 
ten des Volfs beftändig feiner Nationalität, die Gemeinde 
blieb ein Volk und behielt ihre natürliche Gränze. 

Die alttejtamentliche Religion ift nur das Werden des 
Begriffs. Darum mußte fie fi in einer langen gefchichtliz 
hen Reihe entwicfeln und nad und nach) ihre Momente ent: 
wickeln, die nun für ſich als felbftftändig erfcheinen und wohl 
in einander übergehen, aber fo lange der bloße Fluß des 
Werdens dauert, ihre Einheit nicht wirklich fegen 
fönnen. Nur an ſich und daher auch nur für unfre Bes 
trachtung vermittelt eine Entwicflungsftufe des Begriffs die 
andre und erhält fie fich in der andern; aber diefes Fortleben 
der frühern Stufen entwickelt ſich nicht zu einem inhaltsvol: 
fen Beijterreiche, in welchem‘ die Momente fich lebendig durch- 
dringen und mit fich zufammenfchließen. Die Momente ge: 
hen nur eines aus dem andern hervor, gehen in einander 
über, heben dadurch ihre Selbfiftändigfeit auf, aber fie thun 
das nicht fo, daß fie fich felbft in der Höhern Ephäre 
als deren ideellee Inhalt negiren. 

‚Der. einzige Schluß, den das Frincip in feiner gefchicht: 
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lichen Bewegung erreichen konnte, war der, daß es die 
Macht, die an ſich alle Stufen durchzog und ſich wieder 
unterwarf, zur wirklichen Alleinherrſchaft erhob. Das 
iſt die Macht des geſetzlichen Geiſtes, die ſelbſt den Flug des 


prophetiſchen Selbſtbewußtſeyns gehemmt und die hoͤchſten An⸗ 


ſchauungen deſſelben in ihre Schranke zuruͤckgezogen hatte. 
Dadurch hatte ſich das geſetzliche Weſen als die allgemeine 
Beſtimmtheit des altteſtamentlichen Geiſtes bewieſen und als 
ſolche mußte ſie nun noch zuletzt geſetzt werden. So ſchlug 
die geſetzliche Subſtanz in abftracter Einfachheit über 
allen Geburten, die fie urfprünglih in ſich enthalten und 
nur momentan zu felbftftändigem Beftehen entlaffen hatte, 
zufammen, in ihrer ruhigen Ausbreitung erlofchen die 
Unterfchiede, zu denen fie ſich beſtimmt hatte und ent: 
fchlief der Volfsgeift ermattet von feinen gefchichtlichen Lei⸗ 
den und Arbeiten. Aber abgelebt find die Unterfchiede noch 
nicht, ihe Tod ift nur ſcheinbar, ift nur. Schlaf und nur die 
Nothwendigkeit, daß fie mirflich in die Allgemeinheit des 
gefetslichen Geiftes zurückgenommen würden. Wenn der grie: 
chiſche Geift den Drient erfehüttert, da werden fie von bier 
fem Ruf aufgeweckt werden und zu felbftftändigem Leben in 
dem Einen Reihe des Gefeges auferftehen. Was bisher nur 
die Geltung einer überfchrittenen Stufe hatte, wird zu 
fubjectivem Leben gelangen und ſich ald vollendete Tos 
talität fegen. Der Gedanke. des Meffias, der Zweifel und 
die Reflepion und der pofitive gefegliche Geift werden ſich 
jeder als die Mitte des Religionsbegriffs ſetzen, in ihr fubs 
jectives Leben die geſetzliche Subftanz hineinziehen und duch 
die Spannung, in die fie zu einander treten müffen, die vollens 
dete Loͤſung des Käthfels, den_abfoluten Schluß geſchichtlich 
vermitteln. 
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